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VORWORT. 


JLjs  dürfte  der  Mehrzahl  der  Leser  bekannt  sein,  dass 
der  ungarische  Landtags-Abgeordnete  Adolf  Ritter 
v.  Dobrzansky,  von  der  herrschenden  Partei  des 
Terrorismus  in  Ungarn,  gleich  bei  seinem  Eintritte  in 
das  Abgeordnetenhaus,  als  bekannter  Vorkämpfer  der 
bedrückten  Nordslaven  Ungarns,  mit  Zischen  und 
Murren  empfangen;  später  aber  ausAnlass  derVeri- 
ticiruno-s- Verhandlungen  mit  solcher  Erbitterung  an- 
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gegriffen  wurde,  dass  er  bis  zu  seiner  Verificirung, 
sich  den  Landtags  Sitzungen  zu  entziehen,  somit  das 
Recht,  seine  Ansichten  im  Abgeordnetenhause  per- 
sönlich vorzutragen,   aufzugeben  genöthigt  war. 

Der  zur  Untersuchung  der  angeblich  bei  der 
Wahl  Dobrzanskvs  stattgefundenen  Umtriebe  ent- 
sendete  Landtags-Abgeordnete  v.  Värady,  fand  mit 
Zustimmung  des  Hauses,  die  fragliche  Untersuchung 
bis  zur  Beendigung  der  Adress-Debatte  aufzuschie- 
ben; Dobrzansky  begab  sich  daher,  auch  um  allen 
1  nannehmlichkeiten  zu  entgehen,  die  ihm  in  Pest- 
t  >fen   wahrscheinlich   bereitet  worden  wären ,    nach 


IV 

Wifii:  und  hier  war  es,  wo  er  mehreren  bei  ihm 
versammelten  S luven  der  Residenz,  eine  in  magyari- 
scher Sprache  abgefasste  Rede,  wie  er  sie  beim  Land- 
tage aus  Anlass  der  Adress- Debatte  halten  wollte, 
vorlas. 

Manche  aus  der  Gesellschaft,  als  der  magyari- 
schen Sprache  unkundig,  bedauerten,  die  Rede  nicht 
zu  verstehen:  ich  übernahm  es  daher  dieselbe  ins 
Deutsche  zu  übersetzen,  und  übergebe  sie  nunmehr, 
nach  eingeholter  Zustimmung  des  Herrn  Verfassers, 
der  zu  dem  Ende  sogar  manche  Zusätze ,  des  all- 
gemeinen Verständnisses  wegen,  unbekümmert  um 
die  dadurch  ganz  verloren  gegangene  gefällige  Form 
beifügte,  dem  geehrten  Lese-Publikum  mit  der  Bitte, 
dieselbe  mit  dem  bekannten  Adressentwurfe  des  un- 
garischen Landtages  zusammenzuhalten  und  aus  der 
diesfälligen  Vergleichung  nicht  nur  den  Werth  die- 
ses letztern  merkwürdigen  Actenstückes  zu  beurthei- 
len,  sondern  zugleich  die  beklagenswerthe  Stellung 
der  nichtmagyarischen  Völker  Ungarns,  die  sehr  an 
die  der  indischen  Paria's  erinnert,  zu  entnehmen. 

Jedenfalls  ist  der  Inhalt  dieser  Rede  schon  des- 
halb, weil  er  sich  mit  der  staatsrechtlichen  Stellung 
Ungarns  zu  Österreich,  und  mit  den  Wünschen  der 
nichtmagyarischen  Nationen  Ungarns ,  also  mit  zwei 
hochwichtigen  brennenden  Fragen  befasst,  und  selbst 


mit  Hinblick  auf  die  Persönlichkeit  und  Stellung  des 
Herrn  Verfassers,  ein  interessanter;  ich  glaube  da- 
her durch  die  Herausgabe  derselben  Allen,  die  sich 
um  ungarische  Zustände  interessiren ,  insbesondere 
aber  den  Slaven  Oesterreichs  einen  um  so  grösseren 
Dienst  zu  erweisen,  als  eben  über  ungarische  Ange- 
legenheiten bisher  grösstentheils  nur  entstellte  That- 
sachen  in  die  Oeffentlichkeit  gelangten. 

Wien,  10.  Juni  1861. 


Alexander  Aoivrosieviez 
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Geehrtes  Haus! 
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urch  die  Unduldsamkeit  einer  die  Verhandlungen  des  ge- 
ehrten Hauses  heeinflussenden  Partei  vielfach  verunglimpft, 
erachte  ich  gleichwohl  der  Gewalt  nicht  weichen ,  vielmehr 
der  obhabenden  Pflicht  gemäss  in  Vertretung  der  Wünsche 
meiner  an  40.000  Seelen  zählenden  Wähler,  meine  die  Adresse 
betreffende  Anschauung  unumwunden  dem  geehrten  Hause 
vortragen  zu  sollen. 

Indem  ich  dies  hiemit  thue ,  bitte  ich  das  geehrte  Haus 
erwägen  zu  wollen ,  dass  inwieferne  meine  Anschauung  in 
dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  von  der  herrschenden 
Ansicht  wesentlich  abweichen,  ja  derselben  grossentheils  ge- 
radezu widerstreben  sollte,  dieser  Umstand  darin  seine  natür- 
lichste Erklärung  linde ,  dass  es  sich  eben  nur  um  Ansichten 
handelt,  deren  unbehinderte  Darlegung  und  verschiedenartige. 
Beleuchtung  Zweck  jeder,  also  auch  der  landtäglichen  Be- 
rathung  ist. 

Auf  den  Gegenstand  selbst  übergehend  hege  ich  vor 
Allem  die  Ansieht,  dass  die  meisten  Mitglieder  des  verehrten 
Hauses,  indem  sie  von  der  Geschichte  ganz  absehend,  aus 
unseren  Landesgesetzen  mit  sorgfältiger  Vermeidung  aller 
gegenteiligen ,  eben  nur  die  den  Intentionen  der  herrschen- 
den Partei  zusagenden  Artikel  hervorheben,  sich  die  wahre 
Sachlage  selbst  verhehlen  ;  und  aus  diesem  in  den  weiteren 
Fehler  verfallen,  dass  sie  die  abnorme  Lage,  in  der  das  Land 
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sich  seil  13  Jahren  befindet,  lediglich  der  kaiserlichen  Regie- 
rung in  die  Schuhe  schieben:  die  Stellung  aber,  welche  der 
Landtag  Sr.  k.  k.  apost.  Majestai  ,  dann  den  sogenannten 
deutsch-slavischen  Ländern  der  Monarchie,  endlich  Croatien 
und  Siebenbürgen,  so  wie  allen  Nationen  des  Landes  gegen- 
über gesetzlich  einzunehmen  hat,  und  auch  aus  Opportunitats- 
ßücksichten  einnehmen  sollte,  offenbar  verkennen. 

Ein  unparteiischer  Blick  auf  die  Gesetze  des  Landes,  auf 
die  Geschichte  desselben  und  der  Gesammtinonarchie  .  sowie 
auf  unsere  dermalige  thatsächliche  Lage  dürfte  diese  Ansicht 
rechtfertigen. 

Vor  Allem  gibt  die  Geschichte  Zeugniss  davon,  dass 
dem  durchlauchtigsten  Erzhause  Oesterreich  die  schon  früher 
mittelst  der  Staatsvertrage  von  1463  und  1464,  sowie  durch 
den,  unter  König  Vladislaw  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich 
abgeschlossenen  Friedenstractat  zugesicherte  Krone  Ungarns 
in  einer  Zeitperiode  übertragen  wurde,  wo  Ungarn,  nahe  dar- 
an der  Türkenherrßehaft  anheimzufallen,  eines  mächtig 
zugleich  nachhaltigen  Schutzes  bedurfte:  weshalb  dem  ge- 
dachten Erzhause  die  Krone  oder  eigentlich  um  mich  der  Worte 
des  Gesetzes  zu  bedienen ,  die  Herrschaft  und  Macht  erblich 
und  zwar  in  der  Weise  vom  Lande  übertragen  wurde,  dass 
nebst  den  seit  jeher  verfassungsmassig  der  Entscheidung  des 
Monarchen  anheim  gestellten  äusseren  Angelegenheiten,  zu- 
gleich die  Verwaltung  des  gesammtec  Kriegs-  und  Finanzwesens 
in  die  Hände  der  nicht  ungarischen  Wiener  Cent  ralbehörden,  na- 
mentlich in  die  des  Hofkriegsrathes  und  der  Hofkammer  gelegt 
ward;  und  lediglich  die  sogenannte  innere ,  dann  die  Justiz- 
verwaltung, der  Verhandlung  des  ungarischen  Rathes  (Con- 
silium)  beziehungsweise  der  an  der  Seite  Ars  Monarchen  ver- 
wendeten ungarischen  Käthe  (cancellaria  hungarico  aulica) 
vorbehalten  wurde. 


Diese  nach  meiner  Auffassung  alle  Merkmale  der  voll- 
kommensten Realunion  an  sich  tragende ,  im  verfassungsmäs- 
sigen Wege  zu  Stande  gekommene  Anordnung  hat  dem 
Zwecke ,  der  dem  Lande  bei  der  Wahl  Ferdinand  des  I.  vor- 
geschwebt hatte,  nämlich  eines  möglichst  ausgiebigen  Wider- 
standes gegen  die  zu  jener  Zeit  mächtigen  Türken,  der  ohne 
Einheit  im  Kriegs-  und  Finanzwesen  gar  nicht  denkbar  gewesen 
wäre ,  ganz  entsprochen ,  und  findet  sich  im  Landesgesetze 
1547:5  mit  den  Worten:  „§.  5  nam  cum  sese  ordines  et 
status  regni  non  solum  Maiestati  suae,  sed  etiam  suorum 
haeredum  imperio  et  potestati  in  omne  tempus  sub- 
diderint,  non  minori  fide"  etc.,  dann  in  dem  späteren  Gesetze 
1569:38  nachstehend  niedergelegt:  hungarico  consilio  utatur 
sua  Majestas  non  tantum  in  regno  sed  etiam  ad  aulam  suam 
„§.  1  qua  in  parte  Majestas  sua  benigne  declaravit:  quae 
iustitiam  iura  libertatesque  regni  concernunt  in  hun- 
garico ,  quae  cameralia  in  camera,  quae  vero  bel- 
lica negotia  sunt  in  bellico  consilio  (more  hactenus 
usitato)  tractari.  §.  2  ac  proinde  adminus  duos  videlicet 
unum  ecclesiasticuin  alterum  vero  saecularem  e  consiliariis 
hungaris  aulam  continuo  sequi  debere,  quo  Maiestas  illorum 
opera  in  rebus  istis  hungaricis  iustitiam  et  iura  liber- 
tatesque regni  concernentibus  uti  possit.  §.  3  cum  quibus 
etiam  de  regni  bellicis  negotiis,  ubi  necessitas  postu- 
labit  se  collaturam ,  ac  insuper,  ut  in  praefatis  camerae  et 
bellico  consiliis  partes  eo  citius"  etc.  expediri  quaeant,  dictis 
consiliis  vel  eorum  praesidibus  binos  interpretes  Se  ordina- 
turam  promisit. 

Der  sehr  bestimmt  gehaltene,  daher  jeden  Zweifel  aus- 
schliessende  Text  dieses  letztei-en  Gesetzes  verdient  deshalb 
eine  ganz  besondere  Beachtung,  weil  darin  die  im  ungarischen 
Rathe  (in  hungarico  consilio)  zu  verhandelnden  ungarischen, 
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aul  die  Gerich  t  spl  lege,  dann  auf  die  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Landes  bezüglichen  Angelegenheiten  (in 
rebus  i-tis  hungaricis,  institiam  ei  iura  libertatesque  regni 
coneernenlilius)  im  Gegensätze  zu  den  bei  der  Wiener  Hof- 
kainmer,  beziehungsweise  beim  Wiener  Eofkriegsrathe  behan- 
delten als  nicht  angarisch,  somit  als  gemeinschaftlich 
in  Betracht  gezogenen  Angelegenheiten  der  Finanzen 
und  des  Krieges  nach  der  zu  jener  Zeit  schon  bestande- 
nen Gepflogenheit  (more  hactenus  usitato)  hervorgehoben: 
und  weil  für  die  besauten  beiden  gemeinschaftlichen  Wiener 
Hofstellen,  damit  in  Betreff  des  Verkehrs  mit  nicht  deutschen 
Parteien  Ungarns  jede  Schwierigkeit  aufhöre,  zwei  Dolmetsche 
verordnet  werden,  gleichsam  um  jedem  Zweifel  über  die  dies- 
tallige  Stellung  Ungarns  zu  begegnen. 

Dieselbe  Auffassung  liegt  den  seit  der  Herrschaft  des 
Hauses  Oesterr eich  gebrachten  einschlägigen  früheren  Gesetzen 
zu  Grunde,  denn  die  Bestätigung  der  Gesetze  vom  Jahre  1543 
§.11  „intendimus,  ut  quae  ad  salutem,  tuitionem  eliberationem 
et  eonservationem  dicti  regni  uostri  hungariae  et  tidelium  sub- 
ditorum  nostrorum  pertinent,  ea  omnia  cum  huius  regni  nostri 
Bohemiae  statibus  et  ordinihus,  nee  non  adiunetorum  et  incor- 
poratorum  illi  Principatuum  ut  est  Moravia,  Silesia,  Lusatia 
inferior  et  superior,  ac  denique  omnium  provinciarum  et  do- 
miniorum  nostrorum  presertim  Ausrtriae  inferioris  ouneiis, 
commissariis  et  legatis  cum  plenissima  scilieet  potestate  et 
facultate  a  suis  deputatis  huc  expeditis  tarn  super  eelebri  de- 
fensiva  expeditione,  seu  resistentia,  quam  id  est  ut  absque 
omni  inora  tinitima  loca  civitates  arces  et  törtalitia  necessa- 
riis  gentium  praesidiis,  eommeatibus  atque  munitionibus  tir- 
mentur,  et  provideantur,  ac  pro  aroendis  hostium  ineureio- 
nibus  et  in  vasionibus  competentes  equitum  copiae  teneautur 
et  alantur,  quam  super  generali  eaque  durabili  expeditione  in 


praesenti  conventu  (Pragae)  conficiamus  concludamus  et  in 
etfeetum  primo  quoque  tempore  perdueamös"  zeigt  zur  Genügt', 
dasß  schon  zu  jener  Zeit  die  Gesammtheit,  der  damals  durch- 
wegs constitutionellen  österreichischen  Erblande  mit  Gut  und 
Blut  für  die  Befreiung  Ungarns  von  dem  Türkenjoche  ein- 
stand: und  die  Erledigung  der  Landtags-Beschlüsse  von  1545 
§.  10,  11,  12  und  l(i  stellt  diese  Gemeinschaft  des  Kriegs- 
und Finanzwesens  noch  mehr  ausser  Zweifel,  wie  dies  die 
Worte  „Meminerint  suain  Maiestatem  pro  salute  ipsorum,  con- 
servandaque  quiete  et  tuenda  tranquillitate  ex  bonis  suis  haere- 
ditariis,  et  proventibus  aliorum  regnorum,  provinciarumque 
ad  externorum  fidelium  quoque  suorum  (id  quod  sua  Maiestas 
et  modo  facit)  ab  initio  regiminis  sui  hungarici  innumerabilem 
thesaurum  et  opes  expendisse  cum  maximo  damno  suo  et 
incommodo.  Cum  enim  regni  sui  hungariae  proventus  hoc  toto 
disturbiorum  tempore  paucos  admodum  et  pene  nullos  esse 
videret  etc.";  dann  „Quibus  externis  reditibus,  ad  salutem  et 
defensionem  hungariae  expositis,  si  proventus  suae  Maiestatis 
sacrae,  hungarici  conferantur,  procul  dubio  ii  omnium  iudicio, 
quam  minima  pars  illorum  externorum  erunt;"  und  „culturam 
et  augmentum ,  statu mque  florentem  Montanarum  inprimis 
sibi  (Maiestati)  curae  esse,  ipsiusque  et  non  alterius  officio 
incumbere,  illarum  abusus  aut  necessitates  reformare"1  etc. 
nachweisen. 

Die  Gesetze  1546:15,  1548:22  und  1552:30,  welche 
von  der  Aufrechthaltung  der  Freiheiten  Ungarns  in  derselben 
Weise  wie  dies  in  den  übrigen  Königreichen  und 
Provinzen  des  österreichischen  Besitzes  der  Fall, 
handeln;  erheben  selbstverständlich  gegen  diese  zu  jener  Zeit 
sehr  vorteilhafte,  also  überaus  erwünschte  Gemeinschaft  des 
Kriegs-  und  Finanzwesens  keinerlei  Anstand;  sondern  setzen 
lediglich  fest,   dass  die  Aemter,  da  es  an  fälligen  Ungarn 


6 

nicht  fehle,  diesen  verliehen,  und  den  Anordnungen  der 
königl.  angarischen  Kanzlei,  auch  bei  den  in  Ungarn  ange- 
stellten auswärtigen  Beamten,  der  nöthige  Gehorsam 
verschafft:  dass  übrigens  der  Einfluss  des  Oonsiliums  auf- 
rechterhalten werde;  weshalb  der  Landtags  -  Abschied  vom 
Jahre  1547  §.  20  unter  andern  auch  die  Dreissigst-  und  Münz- 
Angelegenheit  der  Entscheidung  des  Königs  (negotia  prae- 
sentiam  nostram  coneernentia)  vorbehält,  also  den  Landtag 
von  jedem  massgebenden  Finflusse  auf  dieselbe  ausschliesst. 

Artikel  8  und  9  vom  Jahre  1559,  ferner  Artikel  35 
von  1563  setzten  fest,  dass  in  rein  ungarischen,  also  in  den  die 
Rechte  und  Freiheiten  des  Landes  (iura  libertatesque  regni) 
betreffenden  Angelegenheiten  die  Erledigungen  ausschliesslich 
im  Wege  des  Consilium  hungaricum  und  der  königl.  ungarischen 
Kanzlei  zu  erlassen  sein;  indem  für  diese  Anordnung  der 
Grund  angeführt  wird ,  dass  auch  die  gedachten  ungarischen 
Behörden  auf  die,  ausschliesslich  andere  Königreiche  (pure 
aliena  regna  concernentibus)  betreuenden  Angelegenheiten 
keinen  Einfluss  üben;  dass  übrigens  den  Ungarn  die  Bedürf- 
nisse des  Landes  am  besten  bekannt  seien :  und  dass  dem 
Uebelstande ,  wornaeh  den  Anordnungen  der  ungarischen 
Kanzlei  keine  Folge  geleistet  wird,  abgeholfen  werden  müsse. 

Artikel  17  von  1559  enthält  a)  den  königlichen  Aufruf 
zur  ausgiebigeren  Kriegssteuer  auf  der  Grundlage,  dass  die 
anderen  Königreiche  und  Provinzen  Oesterreichs  bereits  er- 
schöpft seien;  und  die  Entgegnung  dc^  Landtages,  dass  die 
Ungarn,  ungeachtet  derwüthenden  Türkenkriege  nicht  weniger. 
als  die  übrigen  getreuen  Völker  Sr.  Majestäl  leisten:  während 
laut  Artikel  45  vom  Jahre  1567  der  Landtag  sieh  beim  Könige 
verwendet  hat.  dass  in  Ungarn  dieselbe  Münze,  wie  sie  nicht 
nur  in  ganz  Deutsehland,  sondern  bereits  auch  in  den  böhmi- 
schen Provinzen  eingeführl  war,  in  Anwendung  komme. 


Und  auch  die  späteren  Gesetze  fahren  ganz  in  demselben 
Geiste  fort,  die  Angelegenheit  des  Krieges  und  der  Finanzen 
als  gemeinschaftliche  Angelegenheiten  zu  behandeln. 

So  enthält  das  Gesetz  1578:15,  womit  die  Erzherzoge 
Carl  und  Ernst  als  Militärstatthalter  für  Ungarn  anerkannt 
werden ,  in  §.  2  die  Bitte ,  es  mögen  in  den  ,  Ungarn  betref- 
fenden Kriegsangelegenheiten  auch  Ungarn  (hungaros  quoque) 
zu  Rathe  gezogen,  und  von  den  gedachten  Erzherzogen  mit 
dem  Ban  von  Croatien  das  gehörige  Einvernehmen  gepflogen 
werden. 

Artikel  4  von  1588  überlässt  dem  Könige  nach  Anhörung 
des  Consiliums  die  Einrichtung  und  Festsetzung  des  Wirkungs- 
kreises der  ungarischen  Kammer :  während  der  Artikel  9  vom 
selben  Jahre  die  Errichtung  eines  stabilen  ungarischen  Rathes 
an  der  Seite  des  Königs  verordnet,  der  auch  in  Finanz-  und 
Kriegsangelegenheiten  zu  hören  sei. 

Das  Gesetz  1593:2  setzt  eine  gemeinschaftliche  Bera- 
thung  der  Stände  Ungarns  mit  Abgeordneten  der  übrigen  be- 
nachbarten Königreiche  und  Provinzen  fest,  um  daselbst  über 
die  in  der  ungarischen  Gränze  zu  treffenden  Vorkehrungen 
gemeinschaftlich  zu  berathen  und  zu  beschliessen :  während 
Artikel  4  von  1596  die  Bitte  enthält,  es  möge  Se.  Majestät 
wie  bisher,  so  auch  in  Hinkunft  Angesichts  der  Unvermögen- 
heit  des  Landes,  zur  Vertheidigung  desselben,  aus  den  übrigen 
Königreichen  und  Provinzen  der  Monarchie  Geld  und  Militär 
aufbieten. 

Das  Gesetz  1608:10  setzt  fest,  dass  die  Aemler  des 
Landes  lediglich  Ungarn  zu  verleihen ,  und  in  ungarischen 
Angelegenheiten  (negotiis  suis  hungaricis)  der  Rath  der  un- 
garischen Behörden  einzuholen  sei,  wofür  im  §.  4  „siqui- 
dem  et  aliae  nationes  et  provinciae  suas  per  indigenas  ex- 
peditiones  facere  consveverunt"   der  Grund  angegeben  wird. 


dass  aucli  die  übrigen  Nationen  uud  Provinzen  des  Reiches 

die  Erledigung  ihrer  eigentümlichen  Geschäfte  durch  Einge- 
borne  zu  besorgen  pflegen. 

Im  Artikel  11  vom  Jahre  1609  entschuldigen  sich  die 
Stände  Ungarns  als  ob  sie  dieNichtungarn  des  österreichischen 
Staats  Verbandes  aus  Nationalitätshass  vom  Lande  entfernen 
wollten,  indem  sie  bekennen,  dass  Ungarn  den  deutschen  und 
sonstigen  Völkern  der  benachbarten  Länder  für  ihre  im  Interesse 
des  Landes  gebrachten  vielfachen  Opfer  zur  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet sei;  auch  künftighin  noch  auf  die  Mitwirkung  der- 
selben gegen  die  Feinde  der  Christenheit  rechne;  dass  übri- 
gens ein  Hass  gegen  die  Deutschen,  da  diese  Nation  vor- 
zugsweise die  Bevölkerung  der  Städte  Ungarns  bilde ,  gar 
nicht  denkbar  sei;  und  die  Gesetze  des  Landes  eben  nichts 
Anderes  als  die,  auch  in  allen  anderen  Königreichen  und  Pro- 
vinzen der  Monarchie  übliche  Besetzung  der  Aemter  durch 
Landeskinder  anstreben. 

Die  Gesetze  160b:  5  a.  e.,  1609:21,  1622:  18  und  24, 
1647:146,  1655:11,  1681:13  verordnen,  dass  der  The- 
saurarius  des  Landes  nebst  seinen  Räthen,  beziehungsweise  die 
ungarische  Kammer,  mit  demPalatin  und  mit  der  Wiener  öster- 
reichischen Hofkammer  verkehre,  ohne  von  diesen  Autoritäten 
abzuhängen;  dass  übrigens  die  Wirksamkeit  des  Consiliums 
und  der  ungarischen  Kanzki  aufrechterhalten,  das  Einkommen 
der  ungarischen  Dreissigstämter  aber  in  Hinkunft  nicht  an 
die  österreichische  Wiener,  sondern  an  die  ungarische  Press- 
burger Kammer  abgeführt  werde ;  während  das  Gesetz 
1609:22  eben  nur  für  die  bishin  übliche  Zusammensetzung 
des  Consiliums  sich  ausspricht;  die  Gesetze  1613  :  25,  1618  :  8, 
1622:17,1630:29,1635:28,1638:16,  1655:50,1659:14; 
1662:4,  1687:8  aber  das  obbezogene  Gesetz  1608: 10  a.  c. 
beziehungsweise  -die  Anordnung,    dass  die  ungarischen  An- 


Gelegenheiten  durch  Ungarn  in  Consilio  und  in  der  Kanzlei 
verhandelt,  dass  ferner  bei  der  Gesandtschaft  in  Constantinopel 
auch  ein  Ungar  als  Resident  verwendet  werden  möge,  be- 
stätigen. 

Im  Artikel  2  von  1630  §.  3  wird  der  König  gebeten 
behufs  Herstellung  der  ungarischen  Gränzfestung  (nova  arx) 
in  seinen  deutschen  und  sonstigen  Provinzen,  wie  das  in 
ähnlichen  Fällen  auch  bishin  üblich  war,  eine  Steuer  auszu- 
schreiben; während  im  Gesetzartikel  34  von  1638  die  bisher 
übliche  ausgiebige  Beisteuer  der  böhmischen  Provinzen  für 
ungarische  Kriegszwecke  vom  Könige  zugesichert ,  und  diese 
Zusicherung  vom  Lande  mit  der  schuldigen  Dankbarkeit  an- 
genommen wurde. 

Dieselbe  Zusicherung  enthält  bezüglich  Innerösterreichs 
das  Gesetz  1649  :  2  §.  2. 

Das  Gesetz  1649 :  8,  welches  die  Besorgung  der  ungari- 
schen Angelegenheit  durch  Ungarn  heischt,  enthält  zugleich 
in  §.  1  die  ausdrückliche  Bitte,  dass  beim  Wiener  österreichi- 
schen Hofkriegsrathe  auch  zwei  ungarische  Käthe  bleibend 
verwendet  werden  mögen. 

Das  Gesetz  1659:5  verordnet  die  Verwendung  des  bei 
der  Wiener  österreichischen  Kammer  als  Deposit  hinterlegten 
Draskovits'schen  ungarischen  Stiftungs-Capitales  per  50.000 
Gulden.  — 

Es  stehen  somit  alle  früheren  und  späteren  einschlägigen 
Landtagsbeschlüsse  bis  zum  Jahre  1687  mit  dem  vorbezogenen 
Gesetze  1569:38,  welches  die  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten des  Krieges  und  der  Finanzen  den  Wiener  österreichi- 
schen Centralbehörden  nämlich  der  Hofkammer  und  dem  Hof- 
kriegsrathe unterstellend ,  die  Wirksamkeit  des  ungarischen 
Consilium  und  der  ungarischen  Hofkanzlei  lediglich  auf  die 
im  Gegensatze  zu  den  obigen ,  als  eigentliche  ungarische  An- 
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»enheiten  bezeichnetes  pelitisehen  und  Justizangelegenhei- 
ten beschränkt,  im  vollkommensten  Einklänge:  und  kann  so- 
nach über  die  Tragweite  desselben,  selbst  wenn  dessen  Wort- 
Jaut  nicht  so  klar  und  deutlich  gehalten  wäre,  wie  er  es  in 
der  Thal  ist  ,    keinerlei  Zweifel  auftauchen. 

Wenn  aber  schon  in  jener  Zeil  zwischen  Ungarn  und  den 
übrigen  Ländern  des  Hausee  Oeeterreich  eine  vollständige 
Realunion  ,  wie  dies  ebea  nachgewiesen  wurde,  wirklich  be- 
standen hat  :  so  lässl  es  sich  wohl  nicht  denken,  dass  dieselbe, 
nachdem  eben  nur  zu  Folge  ihre-  festen  Bestandes  die  Türken- 
herrschaft gebrochen,  also  gerade  Ungarn  durch  die  vereinten 
Kräfte  aller  Länder,  die  dem  gemeinschaftlichen  Monarehen 
unterstanden,  von  dem  .loche  der  Sclaverei  befreit  worden 
war.  gelockert  worden  wäre,  zumal  das  einschlägige  Gesetz 
1687:2  Behufs  Verewigung  der  Dankbarkeil  des  Landes  für 
a  Befreiung  (in  perpetuam  proinde  reoolendorum  tan- 
torum  beneficiorum  memoriam  et  in  aeternum  recognoscen- 
dum  bumillime  complacentium  animorum  suorum  gratitudinem 
etc.)  den  Verband  Ungarns  mit  dem  Herrschelhause,  und 
eigentlich  mit  den  übrigen  österreichischen  Erblanden  durch 
Uebertragung  der  Krone  an  den  jeweiligen,  auch  in  den  übrigen 
Landen  zum  Herrschen  berufenen  Erzherzog,  gerade  enger 
geknüpft  :  zugleich  den  bishin  von  den  Königen  beschworenen 
Artikel  31  der  goldenen  Bulle  Andreas  IL ,  wornaoh  dem 
Adel  der  Widerstand  gegen  ungesetzliche  künigl.  Anord- 
nungen gestattet  war  (resistendi  ei  contradicendi  facultas) 
für  autgehoben  erklärt;  das  noch  spätere  diesfällige  Ge- 
setz  1723  :  1  et  2  aber  die  Erbfolge  in  Ungarn  eben  auch 
in  Anerkennung  der  vielen  ausserordentlichen  Verdienste 
des  Herrscherhauses  um  das  Land  sogar  auf  dessen  weib- 
liche Nachkommen    ausgedehnt,    beziehungsweise   die   präg' 

-e|1(.    Sanction     in    derselben    Weise    wie    sie    in    allen 
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übrigen  Ländern  der  Monarchie  eingeführt  wurde ,  angenom- 
men hat. 

Dieses  letztbezogene  Gesetz,  nämlich  die  pragmatische 
Sanction,  welche  nebenbei  gesagt  schon  früher  durch  die 
Landtage  der  übrigen  Länder  des  Herrscherhauses,  ja  selbst 
durch  Ooatien  und  zwar  durch  Letzteres  sogar  ohne  Rück- 
sicht auf  Ungarn  ,  wohl  aber  mit  Rücksicht  auf  Oesterreich, 
Steiermark  und  Krain,  deren  gemeinschaftlicher  Besitz  bedingt 
erscheint,  selbständig;  und  später  erst  durch  Ungarn;  zuletzt 
auch  durch  die  Niederlande  als  Staatsgrundgesetz  angenommen 
wurde  ,  hat  neuester  Zeit  so  vielfache ,  mitunter  sonderbare 
Auslegungen  gefunden,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  in 
das  Wesen  desselben  näher  einzugehen. 

Der  Wortlaut  dieses  Landesgesetzes  in  Combination  mit 
dessen  Vorrede  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  pragmatische 
Sanction  auf  dem  ungarischen  Landtage  in  Anerkennung  der 
vielfachen  ausserordentlichen  Verdienste  des  Herrscherhauses 
um  das  Land ,  besonders  aber  deshalb  mit  besonderem 
Danke  angenommen,  ja  vom  Lande,  ohne  die  dies- 
fällige  königliche  P  r  o  p  o  s  i  t  i  o  n  abzuwarten,  mit- 
tels einer  eigenen  Deputation  des  Landtages  er- 
betenwurde, um  in  dem  unzertrennlichen  Verbände  mit 
den  übrigen  erblichen  Königreichen  und  Ländern  der  gemein- 
samen Gefahr  nach  Aussen,  und  auch  inneren  Unruhen  gegen- 
über (et  non  minus  adversus  omnem  vim  externam ,  quam 
cjuosvis  etiam  fatales  internos  motus,  etc.)  hinlängliche  Sicher- 
heit zu  erlangen-  welcher  Umstand  aber  die  gemeinsame  Ad- 
ministration gerade  in  den  wichtigsten  namentlich  in  Ange- 
legenheiten des  Aeusseren,  des  Krieges  und  der  davon  unzer- 
trennlichen Finanzen  voraussetzend,  klar  und  deutlich  die  da 
gewesene  zweifache  Absicht  der  contrahirenden  Theile,  wenn 
wir  sie  nach  der  jetzt  beliebten  Redeweise  so  nennen  dürfen, 


12 

bedingt,  nämlich:  a)  der  Aufrechthaltung  oder  eigentlich 
Kräftigung  der  nach  dem  Obigen  bereits  dagewesenen,  ja  ge- 
setzlich sichergestellten  Kcal-Union  Ungarns,  und  aller  übrigen 
innerhalb  und  ausserhalb  des  deutsch-römischen  Reiches  ge- 
legenen Erbländer  („in  aliis  quoque  suis  regnis  et  provinciis 
haereditariis  in  et  extra  Germaniain  sitis"  etc.)  unter  einander: 
und  b)  die  Sicherung  der  Erbfolge  in  den  so  verbundenen 
Erblandern  auch  für  die  bishin  davon  ausgeschlossen  gewe- 
senen weiblichen  Nachkommen,  und  deren  gesetzliche  Erben. 

Dass  übrigens  au  eine  Personalunion  beziehungsweise 
au  die  Lockerung  der  nach  dem  Obigen  schon  im  Gesetze 
15*i9:  38  sehr  bündig  ausgesprochenen  Realunion  aus  An- 
lass  der  pragmatischen  Sanctioo  ,  welche  eben  aus  Dankbar- 
keit für  die  Dynastie,  und  um  nach  Innen  und  Aussen  mit 
vereinten  Kräften  der  gesammten  Erbländer  auftreten  zu  kön- 
nen, angenommen  wurde,  logisch  gar  nicht  gedacht  werden 
konnte,  und  thatsächlich  gar  nicht  gedacht  wurde,  beweisl 
nicht  nur  der  Wortlaut  des  bezüglichen  Gesetzes  1723  : 1  et  2, 
sondern  überdies  noch  der  Umstand,  dass  wir  in  den  gleich- 
zeitigen und  späteren  Gesetzen  des  Landes  nirgends  einer 
Lockerung,  vielmehr  stets  nur  der  immer  engeren  Knüpfung 
der  Real-Union,  insoferne  dieselbe  überhaupt  wünschenswerth, 
oder  mit  Hinblick  auf  die  unangetasteten,  weil  verbürgten 
Freiheiten  des  Landes  zulässig  war,   begegnen. 

In  dieser  Beziehung  dürften  vor  Allem  die  einschlägigen 
Gesetze  des  Jahres  1723,  also  desselben  Landtages,  welcher 
die  pragmatische  Sanetion  annahm,  belehrend  sein,  da  es  wohl 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  dieselben  Stände, 
die  die  pragmatische  Sanetion  im  wohlverstandenen  Interesse 
des  Landes  anzunehmen  fanden,  auch  den  eigentlichen  Sinn 
und  die  Tragweite  derselben  zunächst  gekannt  haben,  und  zu 
erklären  berufen  waren. 
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Nun  sagt  schon  der  Art.  3,  welcher  unmittelbar  der  im 
Artikel  1  und  2  enthaltenen  Abhandlung  über  die  pragmatische 
Sanction  folgend ,  eben  über  die  Aufrechthaltung  der  staats- 
rechtlichen und  sonstigen  Freiheiten  des  Landes  spricht,  dass 
dieselben  im  Sinne  der  vorangeschickten  über  die  pragmatische 
Sanction  handelnden  beiden,  dann  der  Gesetzartikel  1,  2  und 
3  vom  Jahre  1715  zu  verstehen  seien;  während  diese  letzt- 
bezogenen drei  Gesetzartikel  eben  nichts  Anderes  enthalten,  als : 

1.  dass  die  Landesgesetze,  welche  die  Stände  einver- 
nehmlich mit  dem  Könige  gebracht  haben,  oder  noch  bringen 
würden ,  mit  Ausnahme  des  bereits  ausser  Kraft  gesetzten 
Art.  31  der  goldenen  Bulle  aufrecht  zu  erhalten,  und  das  Land 
lediglich  im  Geiste  dieser  Gesetze  zu  regieren ; 

2.  die  Krone  zwei  vom  Lande  gewählten  weltlichen  Per- 
sonen in  Verwahrung  zu  geben ; 

3.  die  bereits  riickeroberten  oder  rückzuerobernden  vor- 
maligen ungarischen  Provinzen  der  Krone  einzuverleiben  seien; 
dass  ferner : 

4.  nach  dem  Aussterben  der  gesetzlichen  Erben  des 
Hauses  Oesterreich  das  einstige  Königswahlrecht  wieder  an 
die  Stände  zurückfalle  ;  und  dass 

5.  die  obigen  Punkte  auch  alle  künftigen  erblichen  Könige, 
des  regierenden  Hauses  noch  vor  ihrer  Krönung  eidlich  zu 
bestätigen,  beziehungsweise  zu  geloben  haben. 

Es  gewähren  also  diese  aus  Anlass  der  pragmatischen 
Sanction  bezogenen  beziehungsweise  neuerlich  bekräftigten 
Gesetzartikel  dem  Lande  durchaus  kein  neues  Recht;  vielmehr 
wurde  am  selben  Landtage  laut  Art.  17  hinsichtlich  der  un- 
garischen Hofkanzlei  das  Gesetz  1569  :  38,  wornach  die  Wirk- 
samkeit dieser  Stelle  lediglich  auf  die  eigentlichen  inneren 
Angelegenheiten  des  Landes  und  auf  die  Gerich tspflege  (iu- 
stitiam,    iura,    libertatesque  regni)   beschränkt,    das  Kriegs- 
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und  Finanzwesen  aber  den  gemeinschaftlichen  österreichischen 
Behörden  zugewiesen  ward,  ausdrücklich  bestätigt;  während 
der  unmittelbar  darauf'  folgende  Artikel  1s  desselben  Jahres 
1715  zwar  die  neu  centralisirte  ungarische  Kammer  in  Ge- 
mässheit  der  früheren  obbezogenen  gesetzlichen  Bestimmungen 
von  der  Unterordnung  unter  die  Wiener  Hofkammer  formell 
enthebt:  in  der  Wesenheit  aber  an  der  durch  das  Gesetz 
1569:  38  ausgesprochenen  Centralisirung  des  gesammten 
Finanzwesens  bei  der  Wiener  Hofkammer  mit  der  Aenderung 
festhält,  dass  von  da  an  der  ungarischen  Kammer  einige  bis- 
hin  unmittelbar  von  der  Wiener  Hofkammer  abhängige  Ad- 
ministrationen und  Präfectorate  oder  Provisorate  untergeord- 
net, bei  derselben  sonach  die  Finanzangelegenheiten  des 
Landes  ähnlich  wie  bei  den  in  den  übrigen  Provinzen  aufge- 
stellten Camera! -Gefällen- Verwaltungen,  unter  der  Oberlei- 
tung der  Wiener  Hofkammer  concentrirt  wurden. 

Und  was  sagen  die  übrigen  am  selben  Landtage,  der 
die  pragmatische  Sanction  angenommen,  also  im  Jahre  17'2:; 
zustande  gekommenen  Gesetzartikel?  Sie  zeigen  eben  nur 
das  Bestreben  des  Landes  alle  Verhältnisse  ähnlieh  den,  in 
den  übrigen  Erbländern  bestehenden  zu  ordnen,  und  die  Ge- 
meinschaft der  Verwaltung  in  höchster  Linie  für  alle  Erblande 
aufrecht  zu  erhalten,  da  das  in  letzterer  Hinsicht  eben  so  um- 
fassende als  massgebende  wiederholt  bezogene  Gesetz  1569: 
38,  so  wie  auch  das  Gesetz  1715:  1<"?  im  Gesetzartikel  16 
ausdrücklich  erwähnt,  und  darin  der  fernere  Verkehr  der.  vom 
König  zu  instruirenden  ungarischen  mit  der  Wiener  Hofkam- 
mer  (quae  ulterius  etiam  cum  camera  aulica  suam  habebit 
correspondentiam)  angeordnet  wird;  da  ferner  laut  Art.  24 
ein  vollständiges  oberstes  Gericht  eingerichtel  :  laut  Art.  25, 
26  und  27  die  Stabilität  und  Einrichtunu  der  königl.  und  der 
Banal-Gericht>t;del  als  Mittelinstanz  (AppellationsgerichtJ  de- 
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cretirt;  laut  Art.  30  und  31  stabile  königl.  Districtual-Gerichts- 
tafeln  nach  Art  der  in  anderen  Provinzen  üblichen  Landrechte 
als  erste  Instanzen  bestellt  werden  ;  laut  Art.  55  die  bestän- 
dige Anwesenheit  der  Prälaten  in  ihren  Diözesen,  und  laut 
Art  56  der  beständige  Aufenthalt  der  Obergespäne  in  ihren 
Comitaten  vorgeschrieben ;  überdies  laut  Art.  58  die  Abhal- 
tung der  Comitats-Congregationen ,  und  sonst  auch  im  Allge- 
meinen durch  mehrere  Gesetzartikel  die  politische  und  Justiz- 
verwaltung, sowie  die  Landesvertr.etung  geregelt,  ja  sogar 
laut  der  Artikel  97,  98,  99,  100,  101  und  102  eine  Statt- 
halterei  eingerichtet;  laut  Art.  108  die  Legalität  der  seit 
Maximilian  factisch  eingesetzten  ,  beziehungsweise  geregelten 
ganz  deutschen ,  auch  grösstenteils  in  den  Händen  nicht- 
ungarischer  k.  k.  Beamten ,  nämlich  der  k.  k.  Bergmeister, 
des  Neusohler  Kammerverwalters ,  des  Schemnitzer  Oberst- 
kammergrafen,  und  in  höchster  Linie  des  Wiener  k.  k.  Berg- 
wesens Hofcollegiums  (oberste  Lehensbehörde)  befindlichen 
Berggerichte  anerkannt,  und  das  Postwesen  des  Landes  laut 
Art.  114  auch  ferner  dem  Einflüsse  des  Wiener  General- 
Postdirectors  überlassen  wurde. 

Besonders  wichtig  ist  hier  die  Einrichtung  der  Statthai* 
terei  ganz  nach  dem  Muster  der  in  den  übrigen  Erblanden 
bestandenen  Statthaltereien  oder  Gubernien  und  Regierun- 
gen; und  wird  sogar  im  Gesetzartikel  101  §.4  mit  diesen 
politischen  Landesstellen  die  Gleichstellung  der  neuerrichte- 
ten ungarischen  Statthalterei  ausdrücklich  besprochen ,  wie 
dies  der  bezügliche  Text:  „Quod  vero  correspondentiam 
cum  vicinis  regnis  et  provinciis  attinet ,  cum  in  iisdem 
regnis  et  provinciis  existentia  gubernia  et  regimina  in  rebus 
statum  publicum  concernentibus  ad  invicem  non  correspon- 
deant ,  sed  Suae  Maiestati  demissas  relationes  praestent. 
ideo    id   ipsum    in   hoc   quoque   consilio   regio   observandum 
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veniet,u  ausser  Zweifel  stellt;  während  der  vorangegangene 
Geeetzartikel  98  §.  3  nebst  dieser  Gleichstellung  auch  noch 
das  formelle  Aulgehen  Ungarns  in  der  erblichen  Monarchie 
folgendermassen  sehr  bestimmt  betont  „consilium  utatur 
sigillo  Suae  Maiestatis  c  aes  ar  e  o-r egi  a  e  c  n  m  c  i  r  c. u  m- 
ferentia  aquilae  in  medio  autem  insignihus  regni  prouti 
hoc  in  aliis  quoqiie  regni  s  et  provinciis  haere- 
ditariis  omni  tempore  usitatum  t'uit." 

Hiernach  ist  die  seit  dem  Antritte  der  Regierung  Un- 
garns durch  das  Haus  Oesterreieh  thatsächlich  bestandene, 
durch  das  Gesetz  156t):  3S  und  durch  unzählige  andere  in 
verfassungsmässiger  Weise  sichergestellte  vollständige  Real- 
Union  des  Landes  aus  Anlass  der  pragmatischen  Sanction. 
wie  dies  auch  die  Natur  derselben  und  der  dadurch  zu  er- 
reichende Zweck  allerdings  unausweichlich  forderten,  nicht 
nur  nicht  gelockert;  sondern  wesentlich  und  zwar  nicht  etwa 
in  verdeckter  Weise,  vielmehr  ganz  ollen  auch  formell  durch- 
geführt wurden;  worüber  übrigens  nebst  dem  Gesagten  auch 
der  bei  demselben  Landtage  zu  Stande  gekommene,  die  von 
den  Ständen  angeregte  Abschaffung  der  Militär- Ausschreitun- 
gen und  der  ohne  Zuthun  des  Landes  eingeführten  Steuern 
betreffende  21.  Gesetzartikel  in  eclatanter  Weise  Zeugenschaft 
gibt,  indem  derselbe  die  Austragung  dieser  auch  in  den  spä- 
teren Gesetzen  1729:3  und  1741:30  und  38  berührten, 
offenbar  nur  das  Land  angehenden  Angelegenheit  einer  aus 
einigen  ungarischen  Landständen ,  dann  aus  Abgeordneten 
des  Wiener  Hofkriegsrathes  und  der  Wiener  Hofkammer 
zusammenzusetzenden  Commission ,  und  sonach  in  letzterer 
Linie  dem  Landesfürsten  anheimstellt;  was  eben  80,  wie  die 
obangeführten  vielen  Gesetze  von  1723,  wühl  nie  hätte  zu 
Stunde  kummen  können,  wenn  nicht  vom  Lande  nach  rei- 
fer   Erwägung   der   damit    verknüpften    Vortheile    auch    das 
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formelle  Aufgehen  Ungarns  in  der  Monarchie  anerkannt  wor- 
den wäre. 

Es  erübrigt  nunmehr  der  Beweis ,  dass  die  seither  erlas- 
senen Gesetze  bis  zum  Jahre  1848  eine  Lockerung  der  Real- 
Union  Ungarns  mit  den  übrigen  Ländern  der  Monarchie  auch 
nicht  herbeigeführt  haben  5  diese  vielmehr  naturgemäss  immer 
mehr  und  mehr  zu  kräftigen  bestrebt  waren;  ich  werde  mir 
daher  erlauben ,  die  einschlägigen  Gesetzesstellen  in  chrono- 
logischer Ordnung  nachstehend  anzuführen. 

In  dieser  Richtung  sind  es  zunächst  die  Gesetze  des  Jah- 
res 1741 ,  welche  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  verdienen, 
und  unter  diesen  besonders  der  Artikel  4 ,  der  über  die  Mit- 
regentschaft des  römisch  -  deutschen  Kaisers  Franz  handelnd, 
dies  —  bezüglieb  zwischen  Ungarn  und  den  übrigen  Erblanden 
der  Monarchie  gar  nicht  unterscheidet ;  wohl  aber  die  Untrenn- 
barkeit  derselben  auf  Grund  der  pragmatischen  Sanction  aus- 
drücklich wahrt ,  wie  dies  die  Worte  „§.  1  ut  nimirum 
corregimen  hoc  articulis  1  et  2  anni  1723  tarn  respectu  i  n- 
s ep ar ab i Li  t a  t i s  h  a  e  r  e  d  i  t  a r  i  a  r  i  u  m  s  a  c r a e  r egiae 
Maiestatis  provinciarum,  <piam  etiam  deiinitae  etc.  etc. 
ne  in  minimo  quidem  praeiudicet"  etc.  ausser  Zweifel 
stellen. 

Der  Artikel  11,  kraft  dessen  die  Verwaltung  der  Ange- 
legenheiten des  Landes  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  des- 
selben durch  ungarische  Räthe,  nach  Umständen  auch  unter 
-Mitwirkung  des  Primas,  des  Palatins  und  des  Bans  zugesagt 
wird ,  enthält  zugleich  in  den  Worten  „§.  4  Et  ad  ipsum 
etiam  Status  ministerium  nationem  hungaram  adhibere  digna- 
bitur"  die  Zusage  der  Vertretung  Ungarns  bei  der  obersten 
Reichsbehörde,  nämlich  bei  dem  allen  Erbländern  gemein- 
samen Staatsministerium ,  was  eine  weitere  Kräftigung  der 
Realunion  bedingend  nach  dem  obigen  Wortlaute  gleichwohl 
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von  dem  um  die  Königin  hochverdienten  Lande  als  wichtiges 
Zugeständnis«  begrUssi  wurde. 

Artikel  12  verordnet,  dass  die  Bergweseqa-Reehtaatreite 

zum  Tavernical-Stuhl  berufen  ,  und  dass  dem  Tsvernicus  auf 
das  Münzamt  ,  im  Falle  ein  solches  zu  Ofen  errichtet  werden 
sollte,  Eintluss  gestattet  werde;  allein  von  der  weit  wichti- 
geren, die  hauptsächlichen  Agenden  der  Berggerichte  bilden- 
den, in  höherer  Linie  vom  Neusohler  Kammerverwalter,  und 
vom  Oberstkammergrafen,  oder  von  sonstigen  Berg -Ober- 
ämtern ,  in  höchster  Linie  aber  vom  Wiener  Bergwesens- 
Hofcollegium  abhängigen  Bergwerksbelehnungen,  geschieht 
dabei  gar  keine  Erwähnung:  diese  wichtigen  Amtshandlungen 
wurden  vielmehr  ganz  wie  zuvor  nichtungarischen  Organe« 
überlassen:  während  der  folgende  Artikel  13  den  laut  Gesetz 
1715:  17  auf  politische  und  Justizangelegeuheiten  beschränk- 
ten Wirkungskreis  der  ungarischen  Hofkanzlei  unverändert 
belässt;  der  unmittelbar  auf  diesen  folgende  Artikel  14  aber, 
indem  er  den  Wirkungskreis  der  ungarischen  Kammer,  ob- 
schon  derselben  alle  Cameral- Angelegenheiten  untergeordnet 
werden,  dennoch  nicht  erweitert,  lediglich  in  formeller  Be- 
ziehung die  Aenderung  einführt,  dass  von  da  au  die  Vorträge 
an  den  König  stilisirt  und  Namens  des  Königs  mittels  Re- 
scripten  erledigt  werden  sollen. 

Der  Artikel  42  endlich  enthält  mit  Hinblick  auf  die  noch 
nicht  erfolgte  definitive  Regelung  der  Steuergelder-Gebahrung 
die  Bestimmung,  dass  in  die  Reihe  der  damit  betrauten  öster- 
reichischen k.  k.  Kriegscommissäre  und  Cassierc  auch  geborene 
Ungarn  aufgenommen  werden   mögen. 

Die  Landesgesetze  von  1741  stellen  daher  ausser  Zweifel, 
dass  Ungarn  in  gegebenen  Fällen  gegenüber  den  ab r igen 
Erbländern  der  Monarchie  die  Untrennbarkeit  .somit  Rechte 
beanspruchte  ,      welche     noth wendig    gegenüber    demselben 
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Länder -Complex  auch  Pflichten  voraussetzen:  dass  dasselbe 
über  der  nationalen  ungarischen  Regierung  noch  ein  gemein- 
schaftliches Staatsministerium  anerkannte :  dass  es  die  Ein- 
flussnahme  nicht  ungarischer  Behörden ,  so  wie  der  Wiener 
Hofkammer,  dann  aber  der  ausschliesslich  und  unmittelbar  vom 
Wiener  Hofkriegsrathe  abhängigen  Militärbehörden  keines- 
wegs in  Abrede  stellte  ;  also  noch  immer  von  einer  blossen 
Personalunion,  oder  auch  nur  von  einer  Lockerung  der  be- 
standenen Realunion  gar  nicht  träumte. 

Ganz  derselbe  Umstand  leuchtet  ungeachtet  der  damals 
aus  Anlass  der  den  Institutionen  des  Landes  ganz  zuwider- 
laufenden Josefinischen  Regierung  vorhandenen  Erbitterung  der 
ungarischen  Stände,  und  ungeachtet  auch  der  durch  die  franzö- 
sische Revolution  in  ganz  Europa  verbreiteten,  durch  Unglücks- 
fälle des  regierenden  Hauses,  und  durch  den  gleichzeitigen 
Thronwechsel  in  Ungarn  wesentlich  gesteigerten  bedenklichen 
Aufregung,  die  allerdings  stark  nach  der  Personalunion  rie- 
chende, aber  in  dieser  Richtung  ganz  unberücksichtigte  Land- 
tags-Vorträge veranlasste,  aus  dem  Geiste  und  Wortlaute  der 
Gesetze  von  1791  hervor. 

Denn  wenn  deren  Artikel  10  nach  Anerkennung  der  Un- 
theilbarkeit  des  dem  Herrscherhause  laut  der  pragmatischen 
Sanction  angehörigen  gesammten  Länderbesitzes  (inseparabili- 
ter  ac  indivisibiliter  possidendis)  Ungarn  als  ein  freies,  bezüglich 
seiner  Regierungsform  und  auch  seiner  Behörden  unabhängiges, 
keinem  anderen  Königreiche  oder  Volke  unterstehendes,  mit  ei- 
gener Selbständigkeit  und  eigener  Constitution  ausgerüstetes, 
somit  nur  von  seinem  gesetzlich  gekrönten  Könige  nach  eigenen 
Gesetzen  und  Gebräuchen,  nicht  aber  nach  Art  der  übrigen  Erb- 
länder zu  regierendes  Land  hinstellt;  und  wenn  der  Artikel  12 
die  gesetzgebende  Gewalt  ausdrücklich  zwischen  dem  gekröu- 
ten  Fürsten  und  dem  Landtage  theilt.   die  Exekutivgewalt  des 
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Königs  ;il»er  nur  im  Geiste  der  Gesetze  auszuüben  anordne!  : 
Artikel  13  die  regelmässige  Abhaltung  des  Landtages  jedes 
dritte  Jahr  und  die  Hebung  der  Beschwerden,  so  wie  die 
Durchführung  der  Gesetze  des  Landes  vorschreibt;  wenn 
ferner  im  Artikel  t6  der  Gebrauch  der  unter  .loset'  durch  die 
deutsche  verdrängten  Lateinischen  Sprache  in  Ungarn  wieder 
eingeführt;  im  Artikel  19  das  bishin  stets  geübte  Rech!  des 
Landes,  die  directen  steuern  oder  Subsidien  an  Geld,  Natura- 
lien und  Keeruteu  nach  BfaSSgabe  des  Bedarfes,  auf  dein 
Landtage  zu  bewilligen  ausdrücklich  gewahrt:  im  Artikel  TJ. 
das  bishin  unmittelbar  den  Wiener  Behörden  untergeordnet 
gewesene  Postwesen  der  ungarischen  Statthalterei  hfeziehungs 
weise  Kamme]',  dieser  letzteren  zugleich  das  Bergwesen,  mit 
ausdrücklicher  Ausnahme  jedoch  des  ökono- 
mischen also  rein  finanziellen  Theiles  des- 
selben unterstellt  wird:  so  enthalten  doch  alle  diese  GesetZi 
durchaus  keinen  auch  nur  den  leisesten  Angriff  auf  die  Real» 
Union,  da  sie  auf  der  eigentümlichen  mit  Ausnahme  Kaisei 
Josefs  von  keinem  andern  Monarchen  aus  dem  Hause  Öster- 
reich, principiell  angetasteten  Verfassung  des  Landes  fassend, 
lediglich  als  Hollwerk  des  guten  Hechtes  Ungarns  gegen  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Regierungsnormen,  wie  sie  unter  Kaiser 
•loset',  ohne  irgend  einer  Veranlassung  eingeführt  worden 
waren,  zu  dienen:  keineswegs  aber  separatistische  Tendenzen 
zu  fördern  bestimmt  waren,  zumal  die  Ein  heil  der  Monarchie 
in  den  obbezogenen  Artikeln  10  und  22,  und  schon  früher  im 
Artikel  '7,  wo  der  Verdienste  des  (Trafen  Schönhorn  nicht  nur 
um  das  Herrscherhaus  und  das  Land,  sondern  auch  am  die 
Gesammtmonarcliie  Erwähnung  geschieht,  anerkannt:  und 
■heu  deshalb  folgerichtig  im  Artikel  17  des  Bestandes  einer 
gemeinsamen  Verwaltung  in  höchster  Linie,  nämlich  des  Staats* 
ministeriums    und   der  geheimen    Staatskanzlei,   in    sehr    he- 
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stimm ter  Weise  nachstehend  Erwähnung  geschieht:  „legem 
1741:11  Sua  Maiestas ,  se  expleturam  et  ideo  tum  ad 
i  p  s  u  m  status  m  i  n  i  s  t  e  r  i  u  m  s  e  h  u  n  g  a  r  o  s  a  d  h  i  b  i- 
turam  quam  etiam  eos  ordines  daturam  ut  si  qui  de  gente 
hungara  necessariis  eaeteroquin  dotibuset  qualitatibus  instrueti 
animum  ad  legationes  obeundas  adiieerent,  iis  in  cancellaria 
status  i n  t i m  a  s e  s e  p e  n  i  t u s  f  ormandi,  o  m  n  i s 
r  eq  u i si  t a  p r  a  e  b  e  a  t  u'r  o  e ca s i  o,  iusta  denique  statuum 
et  ordinum  desideria  eatenus  quoque,  ut  tarn  interna,  quam 
externa  negotia  ,  illa  quid em  per  hungaros,  haec  vero  cum 
intluxu  etiam  hungarorum  pertractentur  et  sie  immediate 
suae  Majestatis  decisioni  submittantur ,  expleturam  in  reli- 
quo"  etc. 

Noch  weiter  gehen  in  dieser  letztern  Beziehung,,  nämlich 
in  Anerkennung  der  Realunion  Ungarns  mit  den  übrigen  Erb- 
ländern, die  Gesetze  des  Jahres  1792,  denn  während  deren 
9.  Artikel  die  Berücksichtigung  der  Ungarn  bei  Besetzung  der 
Officiersstellen  in  den  ungarischen  und  in  den  Gränz-Kegimen- 
tern  der  k.  k.  Armee,  dann  bei  Verleihung  von  Regiments- 
Inhabers-Posten  und  von  Plätzen  in  den  k.  k.  österreichischen 
Militärakademien  anspricht-  der  Artikel  17  aber  von  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Erkenntnisse  der  k.  k.  österreichischen 
Wechsel-Gerichte,  falls  sich  denselben  Ungarn  freiwillig  unter- 
werten,  zu  vollziehen  sein,  handelt ;  erkennt  der  Artikel  8  die 
Legalität  nicht  nur  des  gemeinschaftlichen  österreichischen 
Staatsministerium,  der  gemeinschaftlichen  österreichischen  ge- 
heimen Staatskanzlei,  dann  des  gemeinschaftlichen  k.  k.  öster- 
reichischen Hofkriegsrathes  und  der  lediglich  von  demselben 
abhängigen  für  Ungarn  bestellten  k.  k.  österreichischen  Militär- 
behörden an;  sondern  er  gesteht  sogar  zu,  dass  bei  Anstellun- 
gen im  ungarischen  Finanz-,  namentlich  im  Bergwesen  den 
Ungarn  nur  bei  gleicher  Befähigung  vor  den  Söhnen  der  übri- 


•_■  o  Erbländer  der  Vorzug  gebühre,  wie  die«  der  nachstehende 
Wortlaut  ausser  Zweifel  .«teilt: 

„§.  1.  Hungari  ad  meutern  1791:17  etiam  ad  Sta- 
tus ministerium  applicabuntur,  cancellaria  auteni 
intima  iam  ordines  accepit  ut  ibi  Hungari  pro  diplo- 
ii)  at  is  formen tur. 

•*.  2.   Camerae  hungaricae    activitas  in  sensu   1791:22 
n    ad   montanistica    extendenda,    stipendia  montanistica 
hungariea  solis  hungaris  conferenda. 

^.  3.  Ad  officia  montanistica  hungari  caeteri.- 
paribus  praeferenter  applicentur, 

§.  4  in  applicationibus  ad  commissariatus  bel- 
1  i  c o  s  cancellariam  b e  1 1  i  c a m  ,  armorum  pr aef ectu- 
r  a  in  et  minora  e  t  i  a  m  a  b  a  r  m  o  rum  p  r  a  e  f  e  c  t  u  r  a  d  e- 
j i  e  d  d  en  t  i  a  officia  h  u  q  g ar  o  r  u  tu  habeatur  r  a  t  i  o." 

Wie  aus  diesen  Gesetzen  der  Jahre  1791  und  l?:»'i. 
welche  nach  dem  Vorangelassenen  wohl  die  unbestreitbaren 
Rechte  Ungarns  sehr  kräftig  wahren,  dagegen  aber  den  auf  der 
pragmatischen  Sanction  beruhenden  und  gesetzlich  schon  lange 
vor  derselben  bestandenen  reellen  Verband  dieses  Landes  mit 
den  übrigen  österreichischen  Erbländern  in  der  höheren  Ver- 
waltung, insbesondere  in  Angelegenheiten  des  Acutem,  des 
Krieges  und  der  von  diesen  unzertrennlichen  Finanzen,  nicht 
nur  nicht  lockern,  sondern  sogar  befestigen,  —  der  Bestand 
einer  blossen  Personalunion  Ungarns  mit  dem  übrigen  Öster- 
reich hergeleitet  werden  will,  lässt  sich  nur  so  erklären,  wenn, 
wie  dies  thatsächlich  zu  geschehen  pflegt,  diesen  Gesetzen  nur 
einzelne  abgeriss«  ne  Sätze  entnommen  und  diese  dann  nach 
ä   ..ein  Belieben  gedeutet  werden. 

Alter   auch   die  spätem    Gesetze    bis    zum   Jahre   1848, 

i.e  sich   überhaupt   wenig   mit   der  Stellung  Ungarns  zum 

archen    und    zur    Monarchie    befassen,     enthalten    keine 
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Lockerung  der  Realunion ,  indem  die  bezüglichen  wenigen 
GesetzesMellen,  namentlich  1827:3,  4  und  5,  sowie  1830:10 
lediglich  die  vorbezogenen  einschlägigen  Gesetze  des  Jahres 
1791  bestätigen,  beziehungsweise  in  Erinnerung  bringen; 
das  Gesetz  1840  :2,  wornach  die  Transferirung  von  Ungarn  in 
nicht  ungarische  Regimenter  untersagt  wird,  an  der  staats- 
rechtlichen Stellung  Ungarns  gar  nichts  ändert;  das  Gesetz 
1808:7  aber,  wornach  selbst  an  der  neu  gegründeten  ungari- 
schen Militär-Akademie  (Ludoviceum)  nur  nach  Möglichkeit 
die  Anstellung  ungarischer  Professoren  und  Inspectoren  ver- 
ordnet, sowie  das  Gesetz  1830  :  9,  wornach  die  Competenz  der 
k.  k.  Militär-Gerichte  bei  ungarischen  Nachlassverhandlungen 
geregelt  wird,  eben  nicht  für  eine  Lockerung  der  Realunion 
sprechen ;  es  erübrigt  daher  nur  noch  des  wichtigen  Actes, 
kraft  dessen  Franz  der  Erste  im  Jahre  1804,  der  schon  lange 
Vorher  bestandenen  untheilbaren  österreichischen  Erbmonar- 
chie mit  dem  Hauptbestandtheile  Ungarn  die  Benennung  eines 
Kaiserstaates,  und  sich  den  Titel  eines  Kaisers  von  Oesterreich 
beilegte,  deshalb  zu  erwähnen,  weil  dieser,  dem  Begriffe  einer 
Personalunion  ganz  und  gar  widerstrebende  Act,  obschon  in  Un- 
garn publizirt,  weder  vom  Land,  dem  seine  bisherige  Verfassung 
auch  für  die  Hinkunft  gewährleistet  wurde,  noch  von  äussern 
Mächten  angefochten,  vielmehr  auch  von  dem  europäischen  Con- 
gresse  im  Jahre  1815  völkerrechtlich  anerkannt  worden  ist.  — 
Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich ,  dass  Ungarn  bis 
zum  Jahre  1848  ein  von  keinem  anderen  Lande  abhängiges, 
nach  seiner  eigenthümlichen  Verfassung  und  nach  eigenen 
Gesetzen  regiertes  Land  war,  dem  die  gesetzgebende  Gewalt 
einvernehmlich  mit  seinem  gesetzlich  gekrönten  Könige  und 
insbesondere  auch  die  Bewilligung  directer  Steuern  und  Sub- 
sidien  an  Geld,  Naturalien  und  Militär-Rekruten  unstreitig  zu- 
stand: dass  aber,  nachdem  dasselbe  ein  von  der  österreichischen 
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Erbmonarchie  untrennbarer  und  zwar  der  Hauptbestandteil 
derselben  geworden  war,  behufs  ESrmögliehung  gemeinsamen 

Widerstandes  also  Aufrechterhaltung  der  zwischen  allen  Erb- 
ländern  errichteten  Realunion,  die  Verwaltung-  des  Landes 
nur  hinsichtlich  des  Inneren  und  der  Justiz  von  ungarischen 
Behörden,  nämlich  von  der  königl.  ungarischen  Statthalterei, 
beziehungsweise  von  der  königl.  ungarischen  Curia,  und  in 
höherer  Linie  von  der  k.  ungar.  Hofkanzlei ;  dagegen  be- 
züglich des  ungarischen  Finanzwesens  von  der  königl.  anga- 
rischen Kammer  und  in  höherer  Linie  von  der  k.  k.  österrei- 
chischen allgemeinen,  dann  von  der  k.  k.  Hof'kammer  in  Münz- 
und  Bergwesen,  so  wie  vom  General-Rechnungs-Directorium: 
hinsichtlich  des  Kriegswesens  von  den  für  Ungarn  bestellten 
k.  k.  Landes-General-Commanden  und  in  höherer  Linie  vom 
österreichischen  k.  k.  Hofkriegsrathe  ;  bezüglich  der  äussern 
Angelegenheiten  aber  von  der  geheimen  Haus- ,  Hof-  und 
.Staatskanzlei  gehandhabt  wurde;  während  alle  auf  die  Ver- 
waltung Ungarns  einfliessenden  obgedachten,  von  einander  un- 
abhängigen Hofstellen,  nämlich  die  österreichische  k.  k. 
Geheime  Haus-,  Hof-  und  Staatskanzlei,  die  königl.  ungar. 
Hofkanzlei,  die  österreichische  k.  k.  allgemeine,  dann  die 
Hofkammer  in  Münz-  und  Bergwesen,  das  österreichische  k.  k. 
General-Rechnungs-Directorium,  und  der  österreichische  k.  k. 
Hofkriegsrath  in  höchster  Linie  dem  gemeinschaftlichen  k.  k. 
Staatsministerium,  eigentlich  dem  Staatsrathe  und  der  Staats- 
Conferenz  unterstanden,  so  dass  die  Verwaltung  des  gesamm- 
ten  österreichischen  Kaiserstaates  schon  in  höherer  Linie,  näm- 
lich bei  den  Hofstellen  hinsichtlich  des  Aeussern,  des  Krieges 
und  der  Finanzen ,  in  höchster  Linie  aber  in  jeder  Hinsieht 
vollkommen  centralisirt  war. 

So  sollte  die  Stellung   Ungarns    nach    dem  Geiste    und 
Wortlaute  der  bezogenen  Landesgesetze  beschaffen  sein,    um) 
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so  war  sie  auch  bis  1848  in  der  Tliat  beschaffen,  welcher 
Umstand  zugleich  mehr  noch  als  alle  andern  Gründe  für  meine 
oben  entwickelte  Auffassung  der  staatsrechtlichen  Stellung 
des  Landes  spricht,  da  Gesetze  in  der  Regel  durch  deren 
mehrhundertjährige  praktische  Anwendung,  also  durch  die 
insbesondere  in  Ungarn  stets  hochangeschlagene,  ja  die  Stelle 
des  Gesetzes  vertretende  Uebung  am  sichersten  erklärt  und 
gedeutet  werden. 

In  der  Tliat  haben  die  wenngleich  an  Se.  Majestät  ge- 
richteten Vorträge  der  ungar.  Statthaltern,  bei  der  ungarischen 
Hofkanzlei ;  die  Vorträge  der  ungar.  Kammer  oder  der  der- 
selben in  rein  ökonomischen  Fällen  nicht  untergestellten  Mon- 
tanbehörden bei  den  beiden  österreichischen  Hofkammern,  oder 
beim  General  -.Rechnung«-  Directorium  Namens  des  Landes- 
fürsten ihre  Erledigung  gefunden,  wenn  es  die  beti*effenden 
Präsidenten  nicht  etwa  vorzogen,  in  gewissen  ausserhalb  der 
Gremien  zu  verhandelnden  Gegenständen,  unter  einander  in 
Verkehr  zu  treten,  oder  wenn  der  Gegenstand  nicht  etwa  von 
solcher  Bedeutung  war,  dass  derselbe  dem  gemeinschaftlichen 
Staatsrathe  vorgelegt  oder  in  der  Conferenz  behandelt  hätte 
werden  müssen ;  während  die  für  Ungarn  bestellten  k.  k. 
General-Commanden  als  rein  österreichische  Behörden  sogar 
diese  Formalitäten  meidend,  geradezu  an  den  österreichischen 
k.  k.  Hofkriegsrath  ihre  Berichte  erstatteten,  und  Namens  des- 
selben ihre  Erledigungen  empfingen. 

Auch  hat  die  gesetzlich  zugesagte  Vertretung  der  Ungarn 
bei  den  gemeinschaftlichen  Behörden,  durchaus  nicht  gefehlt, 
denn  unmittelbar  vor  dem  Jahre  1848,  um  der  sehr  vielen 
Andern  insbesondere  der  vielen  bei  den  k.  k.  Gesandtschaften 
Verwendeten  gar  nicht  zu  erwähnen  ,  bekleideten  die  Grafen 
Nadasdy  und  Cziraky  die  Würde  von  Staats-  und  Conferenz- 
Ministern,   Hofrath  Duschek  war  bei  der  Conferenz ,    Somsich 


ala  Staats-  und  Conferenzrath  beim  Staatsrathe,  die  Hofräthe 
-  und  Derchenyi  bei  der  allgemeinen,  Hofrath  Keler  und 

( Iberbergrath  Wiesner  bei  der  Hofkammer  in  Münz-  und  Kerg- 
11  in  Verwendung:  ebenso  wurden  bei  allen  Militär- 
Branchen  und  selbst  in  den  Militär -Akademien  die  Ungarn 
gleich  allen  andern  österreichischen  Unterthanen  berücksich- 
tigt, sc  dass  den  gesetzlichen  Anforderungen  auch  in  dieser 
Richtung  ebenso  ,  wie  hinsichtlich  der  Aufrechthaltung  der 
eigentümlichen  Verfassung,  der  verbrieften  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Landes  vollkommen  Genüge  geleistet  wurde. 

Ja.  die  vollkommene  Realunion  Ungarns  mit  den  übrigen 
Erblandern  des  Hauses  Oesterreich  ,  welche  im  Gesetze  1569: 
38  und  vielen  anderen  verfassungsmässig  und  zwar  sehr  klar 
und  bündig  ausgesprochen:  durch  alle  Gesetze  Ungarns  bis 
zum  Jahre  1848,  also  drei  Jahrhunderte  hindurch  ebenso,  wie 
durch  eine  nie  unterbrochene  Uebung,  dann  durch  den  gesetz- 
lich anerkannten  mehrhundertjährigen  Bestand  des  BOgar  ganz 
nach  österreichischen  Gesetzen  von  österreichischen  Genera- 
laten.  und  von  der  Wiener  Militär-Centralstelle  regierten,  einen 
integrirenden  Theil  der  österreichischen  Armee  bildenden  un- 
uaiisch-croatischen  Militär-Gränzlandes  bethätigl  :  durch  das 
die  pragmatische  Sanction  enthaltende  Landesgesetz  1723: 
1,  2,  dann  durch  die  Gesetze  1723:  98  und  101,  und  durch 
das  Manifest  von  1804,  sowie  durch  die  Ergebnisse  des  euro- 
päischen Congresses  vom  Jahre  1815  auch  in  formeller  Weise 
anerkannt  wurde,  und  von  allen  Völkern  und  Mächten  der 
Welt  auch  gegenwärtig  noch  anerkannt  wird  :  lässl  -ich  gar 
nicht,  am  allerwenigsten  aber  durch  die  von  einer  Seite  da- 
s  _  n  vorgebrachten  Gründe  anfechten,  dase  nämlich  Ungarn 
im  Falle  das  Herrscherhaus  aussterben  sollte,  das  Königswahl- 
reebt  wieder  erlangen,  die  Monarchie  daher  zerfallen  würde; 
und  dass  im  Falle  der  Unmündigkeit  des  eemeinechaftlichen 
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Landesfürsten ,  dessen  Vormund  nach  den  ungarischen  Ge- 
setzen der  Palatin,  nach  den  österreichischen  aber  der  nächste 
väterliche  Verwandte  sei,  die  Regierung  der  zwei  Hälften  des 
Kaiserstaates  nothwendig  in  zweierlei  Hände  gelegt  werden 
müsste. 

Abgesehen  nämlich  davon ,  dass  sich  auf  gesetzlicher 
Grundlage  drei  Jahrhunderte  hindurch  bestandene  Thatsachen 
durch  welche  immer  Voraussetzungen  durchaus  nicht  nach- 
hinein in  Abrede  stellen  lassen  5  so  ist  es  in  die  Augen  fal- 
lend, dass  die  verschiedenartige  gesetzliche  Vormundschaft 
eines  minorennen  Kaisers  von  Oesterreich ,  selbst  wenn  das 
angebliche  österreichische  Vormuudschafts  -  Gesetz  wirklich 
so ,  wie  es  angenommen  wird ,  geregelt  wäre ,  eigentlich 
gegen  die ,  wohl  von  Niemanden  bezweifelte  Personalunion 
spricht,  indem  sie  die  Ausübung  der  Majestäts-Rechte  in  der 
uutheilbaren  Erbmonarchie  durch  zwei  verschiedene  Personen 
in  sich  fasst;  dass  somit  im  Falle  der  eintretenden  Nothwen- 
digkeit,  welche  aber  nicht  vorliegt,  eine  neue  gesetzliche  Re- 
gelung des  Gegenstandes  im  Geiste  der  pragmatischen  Sanc- 
tion  angebahnt,  beziehungsweise  das  einschlägige,  lange  vor 
der  pragmatischen  Sanctiou  gebrachte,  und  später  ohne  in  das 
Wesen  aller  einzelnen  Puncte  desselben  einzugehen ,  blos  im 
Allgemeinen  bezogene  Gesetz  über  die  Wirksamkeit  des  Pa- 
latins  geändert  werden  müsste,  zumal  eine  allfällige  Vormund- 
schaft des  Palatins,  auch  mit  Rücksicht  auf  dessen  gesetzliche 
Stellung  als  zugleich  gesetzlicher  königlicher  Statthalter,  sowie 
mit  Hinblick  auf  den  gesetzlichen  Bestand  und  den  Wirkungs- 
kreis der  kgl.  ung.  Hofkanzlei  nicht  füglich  zulässig  er- 
scheint. 

Dass  aber  Ungarn,  im  Falle  das  durchlauchtigste  Herr- 
scherhaus, oder  die  im  Landesgesetze  1723  :  1  und  2  benann- 
ten Linien  desselben  aussterben  sollten,   welcher  Fall  glück- 


licherweise  nicht  vorliegt,  auch  nicht  sobald  vorliegen  dürfte, 
ein  Wahlkönigreich  werden,  und  die  ganze  österreichische 
Erbmonarchie  eben  so  von  selbst  auseinander  fallen  mttsste, 
wie  sie  bereits  in  der  Mitte  des  Fs.  Jahrhunderte«,  falls  die 
pragmatische  Sanction  nicht  zu  Stande  kommt,  wahrschein- 
lich zerfallen  wäre,  muss  von  Jedermann,  der  die  Geschichte 
und  Gesetze  Ungarns  kennt,  wohl  zugegeben  werden:  da  die 
Realunion  Ungarns  mit  den  übrigen  Eil  plaudern  der  Monar- 
chie eben  nur  für  die  Dauer  der  gesetzlichen  genau  be- 
stimmten Descendenzen  aus  dem  Hause  Oesterreich  geknüpft 
erscheint,  somit  im  Falle  des  Aussterbens  dieser  Descenden- 
zen, und  zwar  nur  der  im  Gesetze  1723  :  1  und  2  erwähnten, 
Ungarn  bezüglich  seiner  staatsrechtlichen  Stellung  allerdings 
neue  Verträge  einzugehen  ermächtigt  ist,  wie  dies  nicht  nur 
unzählige  Gesetze,  namentlich  das  Grundgesetz  1723  :  1  und 
2.  sondern  auch  die  Krönungs-Eide  aller  bisherigen  Könige 
Ungarns  seit  Carl  VI.  ausdrücklich  anerkennen. 

Allein  nicht  nur  Ungarn,  sondern  die  in  der  Monarchie 
nach  Ungarn  unstreitig  wichtigste  Krone  des  nach  dem  histo- 
rischen Rechte  auch  Mahren  und  Schlesien  in  sich  begreifen- 
den Königreiches  Böhmen ,  dem  nach  dem  Aussterben  des 
Kaiserhauses  die  freie  Wahl  seines  Königs  eben  auch  gesetz- 
lich garantirt  ist,  und  noch  andere  Erbländer  der  Monarchie, 
da  sie  eben  nur  für  die  Erbsehaftsdauer  des  Hauses  Oester- 
reich mit  einander  und  mit  Ungarn  verknüpft  sind,  befinden 
sich  diesfalls  in  derselben  Lage,  ohne  dass  diese  auch  nur  im 
entferntesten  die  thatsächlich  bestandene  und  noch  bestehende 
Kealunion  beirren  würde;  weshalb  auch  die  obbezogene  Ur- 
kunde des  Kaisers  Franz  des  Ersten  vorn  Jahre  1804,  um  die 
Uebereinstimmung  der  Unabhängigkeit  und  eigenthümlichen 
Verfassung  der  einzelnen  Bestandteile  der  Monarchie  mit 
deren  Kealunion  zu   betonen,   des  unzertrennlichen    Besit/.e- 
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mehrerer  „u  n  a  b  h  ä  n  g  i  g  e  r  Königreiche  und  S  t  a  a- 
ten"  erwähnt,  dann  davon,  dass  die  sämmtlichen  „König- 
reiche, Fürstenthümer  und  Provinzen,  ihre 
bisherigen  Titel,  Verfassungen,  Vorrechte  und 
Verhältnisse  fernerhin  unverändert  beibehal- 
ten sollen",  und  von  „Befestigung  des  Anse- 
hens des  vereinigten  (ister  reichischen  Staa- 
te n  k  ö  r  p  e  r  s"  sprich  t. 

Auch  die  weitere  Einwendung,  dass  weil  die  ausser- 
ungarischen  Bestandtheile  der  Monarchie  zur  Zeit  der  pragma- 
tischen Sanction  sämmtlich  dem  römisch-deutschen  Kaiser- 
reiche angehörten,  somit  als  Reichslehen  behandelt  wurden, 
als  welches  Ungarn  nie  in  Betracht  kam;  und  weil  die  nicht 
ungarischen  Bestandtheile  des  Kaiserstaates  auch  dermalen 
dem  deutschen  Bunde  angehören,  während  diesem  Verbände 
mit  Deutschland,  Ungarn  stets  fremd  war  und  fremd  sei ;  zwi- 
schen den  so  ungleichartigen  Bestandteilen  eine  andere  als 
eine  blosse  Personaluni  011  gar  nicht  denkbar  sei ,  entbehrt 
jeden  Grundes,  weil  sowohl  die  Annahme  als  auch  die  Folge- 
rung offenbar  als  ganz  unrichtig  in  die  Augen  fallen. 

Es  ist  nämlich  die  pragmatische  Sanction  nebst  Ungarn 
auch  auf  alle  anderen  Erbländer  <»ler  Monarchie,  ob  nun  die- 
selben zum  deutschen  Reiche  gehörten,  oder  ausserhalb  des- 
selben gelegen  waren,  ausdrücklich  ausgedehnt  worden,  wie 
dies  nicht  nur  die  diesfällige,  an  die  übrigen  Landtage  der 
Monarchie  ergangene  und  daselbst  angenommene  k.  k.  Erklä- 
rung, sondern  selbst  unser  einschlägiges  Landesgesetz  1723  : 
1  §.  3,  durch  die  Worte  „i  n  reliquis  Suae  Majesta- 
t  i  s  s  a  c  r  a  t  i  s  s  i  m  a  e  r  e  g  n  i  s  et  p  r  o  v  i  n  c  i  i  s  h  a  e  r  e- 
ditariis  in  et  extra  germaniam  sitis",  und  das 
spätere  Landesgesetz  1791  :  10  durch  denselben  Wortlaut, 
dann  aber  der  Umstand,  dass  Böhmen   und   sogar  die  Nieder- 


ländii-chen  Stunde  diese  Sanction  annahmen,  ausser  Zwei- 
fel stellt. 

Bezüglich  der  wichtigen  Krone  Böhmens  ist  es  wohl 
kaum  allgemein  bekannt,  dass  dieselbe  rechtlich   keineswegs 

einen  integrirenden  Theil  des  deutschen  Reiches  gebildet  habe, 
und  auch  dermalen,  strenggenommen,  noch  nicht  dazu  gehöre: 
denn  Böhmen  war.  als  es  Ferdinand  den  I.  im  Jahre  1526  zu 
seinem  Könige  wählte,  ein  Wahlkönigreich,  hatte  mit  Ungarn 
dieselbe  unter  den  Slaven  allgemein  eingeführt!'  Verfassung, 
sogar  mit  den  gleichen  Benennungen  mehrerer  Würden,  als: 
Oberstburggraf  (supremus  palatii  comes .  comes  palatinus), 
Burggraf  (zupan,  comes  castri,  comes  parochianus)  wir  Un- 
garn :  und  bildete  eigentlich  nur  hinsichtlich  der  dem  böhmi- 
schen Könige  anklebenden  Winde  eines  Churfürsten  (Elector) 
des  heiligen  römischen  Reiches  ein  Reichslehen:  weshalb 
auch  diese  Krone,  wie  erwähnt,  eben  nur  durch  freie  Wahl, 
wie  Ungarn,  an  das  Haus  Oesterreich  kam:  während  auch 
laut  der  1815ner  Congressbeschlüsse  der  Kaiser  von  Oester- 
reich lediglich  mit  den  vormals  zum  deutschen  Reiche  gehö- 
rigen Ländern,  also  nicht  auch  mit  Böhmen  in  den  deutschen 
Bund  einzutreten  gehabt  hätte:  wornach  die  Böhmen  im  Jahre 
1848,  als  auch  sie  zum  Frankfurter  Reichstage  eingeladen 
wurden,  dagegen  sehr  energische  Verwahrung  einlegten. 

Dass  auch  dermalen  nur  einige  Bestandteile  des  Kaiser- 
reiches, und  zwar  gerade  die  minderen,  zum  deutschen  Bunde 
gehören,  muss  wohl  unbedingt  zugegeben  werden:  da  nebst 
Ungarn,  Croatien.  Slavonien,  Siebenbürgen,  nebst  Böhmen. 
Mähren  und  Schlesien  offenbar  auch  das  lombardisch- venetia- 
nische  Königreich;  dann  das  ausgedehnte,  eigentlich  zur  Krone 
Ungarns  gehörige.  Galizien  und  Lodomerien  umfassende  Roth- 
russland (Ostgalizien);  das  gleichfalls  rechtlich  zur  ungarischen 
Krone,  weil   zur  einstigen  ungarischen  Moldau  (havas  alföld) 
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gehörige  Herzogthum  Bukowina:  ferner  das  zur  Krone  Croa- 
tiens  gehörige  Königreich  Dalmatien;  das  einst  dem  Königreiche 
Polen  ungehörige  Grossherzogthum  Krakau  mit  den  Herzog- 
thümern  Osviecim  und  Zator  (das  sogenannte  Westgalizien) ; 
ja  selbst  der  einst  von  Venedig  beherrschte  Theil  Istriens 
offenbar  nicht  zum  deutschen  Bunde  gehören;  aber  demunge- 
achtet  sowohl  während  des  Bestandes  ihrer  alten  Verfassung, 
als  nach  Aenderung  derselben  stets  in  wahrer  Realunion  mit 
einander  und  mit  den  zum  deutschen  Bunde  gehörigen  deutsch- 
slavischen  Bestandteilen  des  Kaiserstaates  standen,  ja  auch 
jetzt  noch  nach  der  Wiedereinführung  constitutioneller  For- 
men, so  verschieden  auch  diese  sein  mögen,  thatsächlich  stehen; 
da  diese  Verschiedenheiten  den  Einrichtungen  des  deutschen 
Bundes,  der  zwischen  dem  deutschen  und  ausserdeutschen 
Oesterreich  sehr  genau  unterscheidet,  und  selbst  die  Autono- 
mie des  deutschen  Theiles  verfassungsmässig  wahrt,  in  keiner 
Weise  widerstreben ,  oder  widerstrebten :  weshalb  auch  die 
Folgerung,  wornach  sich  zwischen  Ungarn  und  den  übrigen 
Erbländern  der  Monarchie  eine  andere  als  lediglich  nur  eine 
Personalunion  nicht  denken  lasse,  geradezu  das  Läugnen 
Jahrhunderte  hindurch  bestandener  und  noch  bestehender 
Thatsachen  in  sich  fasst.  — 

Dies  voran&elassen  übergehe  ich  auf  die  sogenannten 
Gesetze  des  Jahres  1848  und  nehme  hiebei  keinen  Anstand 
in  Vorhinein  zu  erklären,  dass  ich  dieselben  für  ganz  ungiltig 
ansehe  und  stets  angesehen  habe,  weil  sie,  wenn  auch  von 
dem  Terrorismus,  unter  weichem  sie  zu  Stande  kamen,  ab- 
gesehen wird,  a)  nicht  von  den  gesetzlichen  Vertretern  des 
Landes  vorgeschlagen  wurden  ,  und  weil  b)  der  König  eben 
deshalb ,  so  wie  auch  in  Würdigung  der  unveräusserlichen 
Rechte  der  ausserungarisehen  Bestandteile  der  Monarchie  zu 
deren  Sanctionirung  verfassungsmässig  nicht  berechtigt  war. 


■  Vi 

Daes  die  I848ger  Landtags-Bestimmungen  nicht  von  den 
tzlichen  Vertretern  des  Landes  votirt  wurden,  geht  unum- 
stößlich daraus  hervor,  dass  zu  jener  Zeit  Ungarns  Vertreter 
bei  der  Ständetafel  nebst  den  zusammen  nur  eine  Stimme  ab- 
gebenden k.  Freistädten  und  Kapiteln,  beziehungsweise  Aebten 
und  Probaten,  und  nebsl  den  gaT  nichl  in  die  Wage  fallenden 
Vertretern  der  abwesenden  Mitglieder  des  Oberhauses  (absen- 
tiuin  ablegati),  die  Abgeordneten  der  pomitate  waren,  welche 
sämmtlich  nicht  ihre  individuellen  Ansichten,  sondern  die 
Wttnsche  und  Ansichten  ihrer  Com  mitten  teil,  auf  die  sie  sogar 
beeidet  zu  werden  pflegten,  vorzutragen  hatten:  wenn  es  da- 
her Thatsache  ist.  dass  von  dieser  gesetzlichen  Hebung  ohne 
vorhergegangener  diesfalliger  verfassungsmässiger  Abände- 
rung beim  1847/8ger  Landtage  Umgang  genommen,  und  auf 
solche  Weise  das  Zustandekommen  der  bezüglichen  fresetz- 
vorschläge  ermöglicht  wurde:  <o  wird  wohl  die  Ungesetzlich- 
keit der  Beschlüsse  (|es  Landtages,  somit  der  Gesetzanträge 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  zumal  zu  einem 
solchen  Antrage  die  I  Febereinstimmung  der  gesetzlichen  Stände- 
Tafel  mit  dem  Oberhause  verfassungsmässig  erforderlich  war. 
die  Abgeordneten  aber,  indem  sie  von  ihren  Instructionen  ab- 
wichen, soforl  gesetzliche  Abgeordnete  oder  Vertreter  der 
Municipien  und  sonach  die  versammelten  Stände  gesetzliche 
Mitglieder  des  Landtages  zu  sein  aufgehör(  hatten. 

Diese  Ungesetzlichkeil  der  bezüglichen  Landtagsbeschlüsse 
wird  aber  durch  die  nachträgliche  Zustimmung  der  Munici- 
pien, wie  dies  mitunter  geltend  gemacht  wird,  durchaus  nicht 
geändert,  da  die  Municipien  bald  nach  dem  Zustandekommen 
der  einschlägigen  Landtagsheschlttsse.  weil  auf  ungesetzlicher 
Grundlage  provisorisch  organisirt,  selbst  ganz  ungesetzliche 
Körperschaften  wurden;  weil  ferner  verfassungsmässig  im 
Geiste  auch  Her  speciellen  Bestimmungen  des  Landesgesetzes 
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1790:12,  die  selbst  in  gesetzlicher  Weise  bestehenden  Muni- 
cipien  durch  ihre  Einzeln -Beschlüsse,  zumal  in  einer  Frage 
der  gänzlichen  Aenderung  der  Verfassung,  nicht  den  gesetz- 
lich zusammengetretenen  Landtag  zu  ersetzen  vermochten ; 
weil  endlich  mehrere  Comitate  Ungarns,  namentlich  auch  das 
Säroser,  durch  den  Terrorismus  von  Regierungscommissären  zur 
Beistimmung  gezwungen  werden  mussten  ;  die  in  ihrer  gesetz- 
lichen Verfassung  verbliebenen  Comitate  Slavoniens  aber,  ja 
das  ganze  Königreich  Croatien  und  die  gesammte  nichtmagya- 
rische  Bevölkerung  Ungarns  und  Siebenbürgens  nichts  von 
den  ungesetzlichen  Beschlüssen  wissen  wollten,  sich  vielmehr 
gegen  dieselben  um  so  mehr  erhoben,  als  sie  selbst  den  Kö- 
nig zur  Sanctionirung  solcher  Beschlüsse  nicht  für  eompetent; 
die  angeblichen  Gesetze  daher  im  besten  Falle  nur  als  ein- 
seitige königliche  Verordnungen ,  die  in  Ungarn  während 
dessen  verfassungsmässigen  Bestandes  nie  Gesetzeskraft  hat- 
ten, ansehen  konnten. 

In  der  That  war  es  verfassungsmässig  ganz  unmöglich, 
•  lern  Könige  das  Recht  der  Sanctionirung  von  Beschlüssen 
ungesetzlicher  Körperschaften  an  Gesetzes-Statt  zuzuerkennen; 
weil  jedoch  die  herrschende  Partei,  die,  wie  es  schien,  wenn 
auch  auf  ungesetzlichen  Wegen,  so  doch  glücklich  durch- 
geführte magyarische  Centralisation  nicht  aufgeben,  insbeson- 
dere die  thatsächlich  durchgeführte  Uebertragung  der  Rechte 
des  verfassungsmässigen  Königs  an  den  wählbaren  Palatin, 
und  die  Ersetzung  der  bishin  beschränkten  monarchischen,  — 
durch  die  Allgewalt  der  Minister  ;  die  Ersetzung  der  bishinigen 
Geburtsaristokratie,  durch  die  weit  drückendere,  jeder  histori- 
schen und  Rechtsbasis  entbehrende,  überdies  der  menschlichen 
Vernunft  geradezu  widerstrebende  National- Aristokratie ;  und 
die  dadurch  über  sieben  Millionen  nichtmagyariseher  Völker 
unstreitig  gewonnene  Willkürherrschaft  um  jeden  Preis  fest- 
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halten  wollte:  so  geschah  es,  dass  dieselbe  Partei  durch  nicht 
gerechtfertigte  Belastung  des  Landes  mit  Schulden,  Geldab- 
gaben  und  Rekrutenstellungen ;  durch  Inanspruchnahmen  der 
Nationalgarde,  also  der  Familiein äter ,  für  Kriegsdienste; 
durch  die  permanente  Verwendung  von  Begierungs -  Com* 
missären  mit  unumschränkter  Vollmacht  in  den  Comit.aten; 
durch  die  Aufstellung  von  Blutgerichten  :  durch  Abhaltung 
ungesetzlicher  Landtage;  durch  Ignorirung  der  Majestät:  durch 
die  veranlasste  Ermordung  eines  königlichen  Commissärs: 
durch  vielfach  begangene  ungesetzliche  Justifizirungen ,  und 
durch  Verfolgungen  jeder  bessern  politischen  (Jeberzeugung, 
besonders  aber  jeder  nationalen  Regung:  schliesslich  durch  Ent- 
thronung des  legitimen  Herrseherhauses;  —  die  passive,  oder 
wo  dies  möglich  war,  auch  die  active  Resistenz  aller  N'icht- 
magyaren,  ja  selbst  vieler  Magyaren  der  ungarischen  Krone; 
sodann  das  Eingreifen  der  Regierung  des  Kaiserstaates,  und 
auch  den  Protest  der  übrigen  Bestandteile  der  Monarchie 
hervorrief:  endlich  aber  in  Folge  alles  dessen  blutige  Bürger- 
kriege, sowie  die  über  Andrängen  der  vielen  Exilirten.  na- 
mentlich der  Bischöfe  und  Magnaten  stattgefundene  Invasioa 
des  Landes  durch  kaiserlich  russische  Hilfstruppen  veranlasste, 
und  so  der  altehrwürdigen  ungarischen  Verfassung  das  Grab 
bereitete. 

Ich  bitte  sehr  um  Vergebung,  dass  ich  diese  Vorfalle,  die 
am  besten  mit  ewigem  .Stillschweigen  übergangen  werden 
sollten,  hier  berührt  habe:  allein  es  schien  mir  dies  nicht  nur 
der  Umstand,  dass  über  unsere  Leiden  der  letzten  zun]!' Jahre 
häutig  ohne  deren  eigentliche  Veranlassung  zu  berühren,  ge- 
klagt wird,  hindern  auch  das  richtige  Verstandniss  unserer 
Lage  unumgänglich  zu  fordern;  ich  glaube  daher  nur  noch  an- 
fuhren zu  sollen,  dass  ich  den  obgedaebten  Protest  der  auaser- 
ungarisohen   Erbländei  neuen  die   1 848ger  Gesetze  <ür  voll- 
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kommen  begründet  halte,  weil  die  pragmatische  Sanction 
nicht  nur  einseitig  die  übrigen  Erbländer  mit  Ungarn;  sondern 
gegenseitig  auch  dieses  mit  den  übrigen  Erbländern  unauflös- 
lich verbunden;  diese  Sanction  verfassungsmässig  von  allen  erb- 
ländischen  Landtagen  angenommen  wurde;  nun  aber  im  Sinne 
der  1848ger  Bestimmungen  des  Pressburger  ungesetzlichen 
Landtages  sogar  in  den  wesentlichsten,  seit  drei  Jahrhunderten 
aufrecht  erhaltenen  Einheits-Puncten,  nämlich  im  Kriegs-  und 
Finanzwesen  einseitig  für  eine  Erbkrone,  ohne  dass  die  übrigen 
Erbländer  befragt  worden  wären,  gelöst  werden  sollte. 

Man  wende  hier  nicht  etwa  ein  ,  dass  die  übrigen  Erb- 
länder weder  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  pragmatischen 
Sanction  noch  im  Jahre  1848  eine  Verfassung  hatten ;  denn 
beides  wird  durch  die  Geschichte,  ja  selbst  durch  unser  corpus 
iuris  vollkommen  entkräftet ,  indem  im  letzteren  der  Wiener 
Friedensvertrag  (pacificatio  Vienensis)  von  1606  enthalten 
ist,  dessen  Schluss  §.  26  ausdrücklich  die  Stände  von  Oester- 
reich;  dann  von  Böhmen  mit  Mähren,  Schlesien,  und  der  Lau- 
sitz; endlich  von  Steiermark,  als  Bürgen  für  die  Einhaltung 
des  gedachten  Vertrages  anführt;  ja  es  hat  sogar  zwischen 
dem  böhmischen  und  ungarischen  Landtage  ein  Austausch  der 
diesfälligen  gegenseitigen  Zusicherungen  ,  der  gleichfalls  im 
corpus  iuris  enthalten  ist,   stattgefunden. 

Die  der  ungarischen  ganz  ähnlichen  Verfassungen,  dieser, 
sogar  mit  eigenen ,  nämlich  den  österreichischen  und  böhmi- 
schen Hofkanzleien  bedachten  Länder,  können  daher  in  der 
früheren  Zeit  eben  so  wenig,  wie  im  Jahre  1848  in  Zweifel 
gezogen  werden;  da  dieselben  obschon  seit  Kaiser  Josef  II. 
nicht  vollständig,  so  doch  soweit  wieder  hergestellt  wurden, 
dass  sie  ihre  regelmässigen  unter  andern  mit  dem  Vermögen 
und  Finanzwesen  des  Landes  überhaupt  waltenden ,  sowie 
auch   mit  dem    Rechte,   allfällige  Erhöhungen  der  Steuern  zu 

3* 


36 

votireu  oder  zu  verweigern ,  ausgestatteten  ständischen  Land- 
tage abhielten ;  ein  Vernehmen  dieser  Erbländer  sonach  in 
der  su  wichtigen  Angelegenheit,  der  Jahrhunderte  hindurch 
thatsächlich  und  gesetzlich  bestandenen  Real-Union  und  ei- 
gentlich der  Aenderung  der  Grundgesetze  der  Monarchie  vom 
Jahre  1713  und  1-S04  nicht  nur  angezeigt,  sondern  geradezu 
geboten  war,  zumal  diese  Erbländer  für  die  ungarisehe  Krone 
unstreitig  viel  geblutet  und  sonstige  Opfer  gebracht  haben. 
Hiebt  etwa  aus  besonderer  Vorliebe  für  Ungarn,  sondern  um. 
im  Vereine  mit  diesem  Lande  für  die  Hinkunft  den  nöthi 
gen  Schutz  gegen  jede  auswärtige  Macht  zu  linden ,  welche 
aber  nur  durch  die  mittels  der  fraglichen  Bestimmungen  von 
1848  aufgehobene  Einheit  im  Kriegs-  und  Finanzwesen  erziel- 
bar ist. 

Leider  ist  die  Einvernahme  der  übrigen  Erbländer  des 
Kaiserreiches  unterblieben;  es  ist  wie  wenigstens  vermuthel 
werden  muss,  der  König  nicht  einmal  Über  die  Ungesetzlich- 
keit der  Landtagsbeschlüsse  ,  so  wie  über  deren  die  Entwick- 
lung aller  nichtmagyarischen  Völker  Ungarns  und  der  verbun- 
denen Länder  aufs  Aeusserste  gefährdende  Richtung  unter- 
richtet worden ;  und  überhaupt  übel  berathen  gewesen ,  so 
dass  Se.  Majestät  Ferdinand  V.  durch  die  in  Frankreich  aus- 
gebrochenen Wirren,  dann  durch  die  in  allen  Ländern  des 
Reiches  bemerkbare  Gährung,  welche  durch  die,  mit  vieler 
Geschicklichkeit  verbreiteten  falschen ,  oder  doch  sehr  über- 
triebenen Gerüchte  sogar  zu  sehr  gefährlichen  Aufständen  ge- 
stempelt wurde,  bewogen;  überdies  zu  sehr  nur  seinem  zur 
Nachgiebigkeit  geneigten  edlen  Herzen  folgend,  die  in  dem 
Augenblicke,  wo  Alles  den  Kopf  verloren  hatte,  dringend 
erbetene  Sanction  ertheilte,  worauf  die  traurigen  Ereignisse, 
die  ich  früher  erwähnt,  und  nicht  ferner  berühren  will,  folg- 
ten, ja  gewissermassen  nothwendig  folgen  mussten, 
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Schon  dies  und  das  Vorgehen  des  1848ger  Pester  Land- 
tages ,  der  die  Unhaltbarkeit  dieser  Bestimmungen  selbst 
fühlend,  an  den  österreichischen  Reichstag  behufs  Ausgleichung 
der  diesfälligen  Differenzen,  wenngleich  erfolglos,  Abgeordnete 
entsendete,  sollte  uns  belehren,  dass  wir  die  sogenannten 
I848ger  Gesetze,  selbst  wenn  wir  dieselben  vor  uns  und  vor 
der  Welt  als  auf  legalem  Wege  zu  Stande  gekommene  Gesetze 
hinstellen  könnten,  was  ich  jedoch  geradezu  in  Abrede  stelle, 
dennoch  fallen  lassen  sollten,  zumal  diese  sogenannten  Gesetze 
für  uns  in  keiner  Beziehung  eine  Nothwendigkeit ,  wohl  aber 
geeignet  sind ,  die  nationale  und  selbst  die  politische  Freiheit 
des  ganzen  Landes,  zugleich  aber  auch  den  Bestand  der 
Gesammtmonarchie  zu  gefährden,  wie  dies  ein  kurzer  Ueber- 
blick  der  diesfälligen  in  den  Artikeln  3,  4,  5,  7,  8,  9,  10, 
11,  12,  13,  15,  16,  17,  18,  20  und  22  enthaltenen  wesent- 
licheren Bestimmungen,  dann  aber  eine  Combination  derselben 
mit  unseren  factischen  Zuständen  ,  die  eine  Gesetzgebung 
nicht  ignoriren  darf,  ausser  Zweifel  stellen  dürfte. 

Insbesondere  sind  die  Bestimmungen  des  Artikels  3, 
wornach  thatsächlich  zwei  Könige ,  der  Eine  in  der  Person 
des  wählbaren  Palatins  zugleich  Statthalters  mit  dem  Sitze  in 
Ofen,  der  Andere  aber  als  Erbkönig  mit  dem  Sitze  in  Wien  ge- 
schaffen :  die  gesetzliche  Macht  beider  aber  an  die  Zustimmung 
der  Minister  gebunden  wird;  so  ganz  unhaltbar,  und  den 
Interessen  nicht  nur  des  Herrscherhauses  und  der  Monarchie, 
sondern  selbst  des  Landes  so  sehr  zuwider,  dass  dieselben, 
wenngleich  in  deren  §.  2  des  Verbandes  der  Monarchie,  im  §.  13 
sogar  der  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  Ungarns  mit 
den  übrigen  Erbländern ,  somit  der  Realunion  des  Gesammt- 
staates  ausdrücklich  gedacht  wird ,  keinen  Augenblick  in 
Wirksamkeit  gesetzt  werden  können  ,  ohne  Convulsionen  ja 
förmliche  Bürgerkriege  und  Aufstände  hervorzurufen. 
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Wenn  man  nämlich  diese  Bestimmungen  vorurtheUsfrei 
näher  analysirt,  namentlich  die  §§.2,  7,  8  und  13  mitein- 
ander comliinirt,  und  Alles  mit  dem  wahren  Namen  bezeichnet, 
so  wird  man  darin  eine  soartige  Theilung  der  mittelst  der  ver- 
schiedenen Minister  auszuübenden  gesetzliehen  Majestät«- 
Rechte  finden,  dass  dem  erbliehen  Könige  zu  Wien  mit  Aus- 
nahme der  auf  die  Verwendung  des  ungarischen  Militärs 
ausserhalb  Ungarn;  auf  die  Ernennung  der  höheren 
Militär-Officiere,  und  auf  die  sogenannten  äusseren  Geschäfte 
beschränkten  gemeinschaftlichen  Reichsangelegenheiten,  ledig" 
lieh  die  Verleihung  höherer  geistlicher  Pfründen:  die  Ernen- 
nung der  jedem  Einflüsse  auf  die  Administration  des  Landes 
entrückten  Gross -Würdenträger;  die  Verleihung  von  Gnaden 
und  Titeln  überhaupt,  so  wie  von  Orden  und  von  Adels- 
Diplomen;  also  grösstenteils  nur  die  Erledigung  minderer 
Landesangelegenheiten  zugedacht;  dagegen  in  allen  wich- 
tigeren Landesangelegenheiten  der  abschliessende  Einfluss 
des  gewählten  Palatins  mit  aussergewöhnlicher  Consequenz 
gewahrt  wird,  so  zwar,  dass  im  Falle  des  Bestandes  dieser 
Anordnung  der  erbliche  Ehrenkönig  zu  Wien,  gegenüber  dem 
wirklichen,  ohnehin  auch  von  dem,  die  Machtvollkommenheit 
repräsentirenden  Ministerium  umgebenen  Wahlkönige  zu  Pest- 
Ofen,  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  hätte,  und  es 
in  der  That  nicht  erst  des  Aussterbens  des  regierenden  Hauses 
bedürfte,  um  Ungarn  wieder  als  Wahlkönigreich  dastehend 
zu  sehen. 

Jedermann  wird  wohl  einsehen,  dass  einer  solchen  An- 
ordnung, der  auch  die  Erbansprüche  seines  Hauses  zu  wahren 
verpflichtete  Monarch,  nur  im  Falle  er  mit  den  Wallen  in  der 
Hand  dazu  gezwungen  würde,  und  selbst  dann  nur  für  die 
Dauer  seiner  Ohnmacht  zustimmen  könnte.  An  eine  Ohnmacht 
des  durchlauchtigsten  Herrscherhauses,  oder  gar  an  eine  Ueber- 
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macht  Ungarns  glaubt  aber  ernstlich  gewiss  Niemand,  dem  die 
Verhältnisse  des  Landes  und  der  Monarchie  auch  nur  einiger- 
massen  bekannt  sind,  besonders  wenn  er  erwägt,  dass  eine  so- 
artige  hinsichtlich  der  wichtigsten  Angelegenheiten  sogar  in  der 
Person  des  Monarchen  stattfindende ,  der  bisherigen  gesetz- 
lichen Uebung  und  den  gegenseitigen  Verträgen  zuwider- 
laufende factische  Trennung  Ungarns  von  der  österreichischen 
Monarchie ,  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  die  ausgiebigste  Unter- 
stützung seitens  aller .  übrigen  Erbländer  des  Kaiserstaates 
gegen  Ungarn  unstreitig  sichern  würde,  wie  dies  auch  aus  den 
bisherigen  Verhandlungen  des  zu  Wien  versammelten  Reichs- 
rathes  zweifellos  hervorgeht. 

Selbst  die  Mächte  Europa's  würden  in  Anerkennung  des 
guten  Rechtes  des  regierenden  Hauses  diesem  gewiss  beiste- 
hen :  und  wie  würde  sich  die  Sache  erst  innerhalb  der  Län- 
der der  ungarischen  Krone  gestalten?  gewiss  sehr  zum  Nach- 
theile nicht  nur  des  Landes,  auf  welches  selbst  viele  soge- 
nannte Patrioten ,  ebenso  wie  auf  die  dasselbe  bewohnen- 
den Urvölker  keine  besondere  Rücksicht  nehmen  zu  wollen 
scheinen ,  sondern  auch  der  jetzt  herrsehenden  Partei ;  weil 
eben  deren  unablässiges  eifriges  Streben,  die  magyarische  Na- 
tionalität im  Wege  der  magyarischen  Centralisation  zur  un- 
umschränkten Alleinherrschaft  über  einen  möglichst  ausge- 
dehnten Länder-  und  Völkercomplex  emporzuheben,  kaum  den 
gewünschten  Erfolg  haben,  vielmehr  höchst  wahrscheinlich 
ein  ganz  entgegengesetztes  Ergebniss  zu  Tage  fördern  dürfte. 

Vor  Allem  kennt  das  selbständige,  und  eben  deshalb 
kräftige,  dreieinige  Königreich  Dalmatien,  Croatien,  Slavo- 
nien  die  Tendenz  derl848ger  Gesetze,  namentlich  der  darin 
durchgeführten  magyarischen  Centralisation  sehr  gut,  und 
wird  eben  deshalb  in  Wahrung  seiner  in  der  Zeit  von  1790 
bis  1849  arg  bedrohten  politischen,  besonders  aber  nationalen 
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Existenz,  wie  sich  auf  Grund  der  dortigen  Landtags- Verhand- 
lungen, und  des  Geistes,  der  in  der  croatischen  Presse  weht, 
sowie  auf  Grund  seiner  Stellung  als  specifisch-slavisches  Kö- 
nigreich, mit  vollem  Rechte  annehmen  lässt,  nie  mit  einer 
centralisirten  Magyarei,  sondern  lediglich  mit  Ungarn,  also 
mit  den  verschiedenen,  grossentheils  stammverwandten  Völ- 
kern Ungarns  sich  zu  vereinigen  bereit  sein;  während  auch 
Siebenbürgen,  welches  vor  der  Hand  noch  auf  seinem  eigenen 
Landtage  über  die  Vereinigung  mit  Ungarn  zu  berathen  hat, 
die  Rechte  der  die  Hauptbevölkerung  bildenden  rumänischen 
Nation  sowie  die  gesetzliche  Autonomie  des  nicht  unwichti- 
gen Sachsenlandes  wahren,  somit  dem  Streben  nach  einer 
magyarischen  ministeriellen  Centralisation,  wie  dies  zu  hoffen 
steht,  entschieden  entgegentreten  wird. 

Aber  auch  die  Millionen  der  nichtmagyarischen  Völ- 
ker des  eigentlichen  Ungarns,  namentlich  die  Serben,  Ru- 
mänen, Russen  und  Slovaken  wissen  es  sehr  gut  aus  der 
leider  schon  gemachten  traurigen  Erfahrung,  was  die  ma- 
gyarische Centralisation  mit  ihren  bevollmächtigten  Regie- 
rungs-Commissären,  bevollmächtigten  Curieren,  und  mit  ihren 
Blutgerichten  vermag ;  sie  kennen  die  unter  der  Maske 
der  Verantwortlichkeit  versteckte  Machtvollkommenheit  der 
Minister  und  die  damit  verknüpften  vielfachen  Amtsmiss- 
bräuche aus  den  Jahren  1848  und  1849  der  magyarischen 
Schreckenherrschaft,  unter  welcher  so  viele  ihrer  Stammge- 
nossen blos  wegen  abweichender  politischer  Ansichten  oder 
nationaler  Regungen  den  Märtyrex'tod  starben,  nur  zu  wohl: 
und  wissen,  dass  die  in  Ungarn  ganz  exotischen,  der  altehr- 
würdigen Verfassung  des  Landes  geradezu  widerstrebenden 
verantwortlichen  Ministerien  selbst  in  England,  welches  so 
häufig  als  Muster  hingestellt  wird,  in  der  Praxis  nichts  weni- 
ger, als  irgend  Jemand  verantwortlich  seien ;  wohl  aber  gegen 
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die  herrschende  Partei  im  Lande  sieh  nicht  halten  können, 
und  deshalb  dieser,  selbst  in  ihren  ungerechtesten  Anforde- 
rungen mit  der  gefährlichen  ministeriellen  Allmacht  zu  Ge- 
bote stehen,  welcher  Umstand  die  unerhört  harte,  Aufstände 
verursachende  Behandlung  der  ostindischen  Völkerschaften, 
sowie  Irlands,  dessen  Ureinwohner  grossentheils  in  Amerika 
die  zu  Hause  entbehrte  Freiheit  fanden,  und  selbst  der  lediglich 
dem  Schutze  Grossbritanniens  anvertrauten  Republik  der  joni- 
schen Inseln  wohl  erklärt,  aber  nimmer  zu  rechtfertigen 
vermag. 

Die  Rolle  der  durch  England  beherrschten  unglücklichen 
Völkerschaften  Irlands,  Ostindiens  und  der  jonischen  Inseln 
würde  nun  unter  der  ungarischen  Krone  offenbar  den  Slaven 
des  dreieinigen  Königreiches,  den  Rumänen  und  Sachsen  Sie- 
benbürgens, dann  aber  den  Slovaken,  Russen,  Rumänen  und 
Serben  Ungarns  zufallen  ;  während  die  Rolle  der  herrschenden 
Engländer,  oder  richtiger  gesagt,  der  englischen  Lords,  Ban- 
quiere,  Grosshändler  und  Fabrikanten  allerdings  dem  magya- 
rischen Volksstamme  zugedacht  ist,  aber  von  diesen  nicht  füg- 
lich lange  behauptet  werden  könnte,  da  die  in  Folge  des 
gleichgefühlten  Druckes  zu  Stande  gekommene  Solidarität  der 
Interessen  aller  nichtmagyarischen  Völker  Ungarns ,  mit 
jenen  der  Bewohner  des  dreieinigen  Königreiches  und  Sie- 
benbürgens sehr  bald  zu  einem  verheerenden  Racenkriege  füh- 
ren müsste,  in  welchem  der  Sieg  der  Unterdrückten,  weil  für 
ihr  unantastbares  ewiges  Recht  begeisterten,  auch  numerisch 
den  Magyaren  weit  überlegenen  Völkern  zu  Theil  werden 
dürfte. 

Allerdings  lässt  sich  auch  der  entgegengesetzte  Fall  den- 
ken, wenn  nämlich  die  seit  1825,  insbesondere  auch  im  Laufe 
der  letzten  zwölf  Jahre  bei  der  k.  k.  österreichischen  Regie- 
rung mit  eben  so  viel  Ausdauer  als  Geschick  betriebenen  Ver- 
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däohtiguogen  der  nichtmagyariechen  Völker  mit  politischem 

Panslavismus ,  Dakoromanismus  u.  s.  w.  erfolgreich  erneuert, 
und  so  die  Regierung,  wie  dies  bisher  leider  der  Kall  war,  zu 
gewaltthätigen  Schritten  gegen  alle  Nichtmagyaren  Ungarns 
gedrängt,  eigentlich  verleitet  werden  könnte;  allein  dieser 
dürften  auf  Grund  des  bisher  Geschehenen  doch  endlich  ein- 
mal die  Augen  aufgegangen,  und  dieselbe  bei  dem  Vorhan- 
densein einer  allgemeinen  österreichischen  Constitution  auch 
nicht  mehr  in  der  Lage  sein ,  den  Einflüsterungen  einer  Partei 
sofort  Polge  zu  geben  \  es  ist  daher  dieser,  so  wie  der  weiter 
denkbare  Fall,  dass  es  der  magyarischen  Partei  in  Wahrung 
ihrer  specifischen  Scheinvortheile  sogar  gelingen  könnte ,  die 
Bestimmungen  des  Allerh.  Diploms  vom  20.  October  1860, 
somit  den  allgemeinen  Constitutionalismus  Oesterreichs  ganz 
rückgängig  zu  machen,  weit  weniger  wahrscheinlich,  und 
wenn  er  es  auch  wäre,  so  hätten  nur  einige  wenige  Macht- 
haber, keineswegs  aber  die  Gesammtheit  des  magyarischen 
Volksstammes  ihren  Nutzen  dabei ,  da  der  Bestand  eines 
exotischen  verantwortlichen  Ministeriums  den  vollen  Be- 
stand der  vaterländischen  altererbten  Municipal -Selbstver- 
waltung, daher  den  Genuss  der  wirklichen  praktischen  Frei- 
heit,  wie  dies  schon  der  1848ger  Artikel  16,  besonders 
aber  Artikel  17  deutlich  wahrnehmen  lässt,  geradezu  aus- 
schliesst. 

Diese  letztere  Rücksicht  müsste  aber  selbst  alle  Magyaren, 
bei  welchen  das  Wohl  des  Vaterlandes ,  und  die  praktische 
Freiheit,  nicht  etwa  ganz  dem  Wunsche  nach  nationaler  Herr- 
schaft über  geknechtete  Völker  untergeordnet  sind,  mit  den 
nichtmagyarischen  Völkern  des  Landes  in  der  Opposition 
gegen  den  Artikel  3  der  sogenannten  lM48ger  Gesetze  brüder- 
lich vereinigen ,  zumal  auch  die  Conjecturat-Politik  sehr  für 
die  Erhaltung   der  Municipien    in    ihrer   ganzen   gesetzlichen 
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Wirksamkeit  und  folgerichtig  gegen  die  sogenannten  verant- 
wortlichen Ministerien  spricht. 

In  dieser  Beziehung  erachte  ich  die  Aufmerksamkeit  des 
verehrten  Hauses ,  wenn  ich  auch  von  jeder  sonstigen  Even- 
tualität ganz  absehe,  wenigstens  auf  einen  immerhin  denk- 
baren Fall  aufmerksam  machen  zu  sollen,  wenn  der  im  Sinne 
des  in  Rede  stehenden  Gesetzartikels  zum  Ehrenkönige  ge- 
krönte Erbe  des  ungarischen  Thrones  die  Verfassung  Ungarns 
ganz  zu  stürzen,  und  auf  formell  gesetzlichem  Wege  eine  mög- 
lichst absolute  Regierungsform  einzuführen  beabsichtigend, 
sich  zur  Durchführung  dieses  Vorhabens  der  ihm  eben  durch 
den  fraglichen  Gesetzartikel  eingeräumten  Mittel ,  namentlich 
der  Machtvollkommenheit  der  Minister  bedienen  wollte. 

Jedermann  wird  zugeben  müssen,  dass  ein  energischer 
König,  der  sich  vor  Allem  unmittelbar  nach  Beendigung  eines 
Landtagscyklus ,  oder  nach  der  Auflösung  eines  Landtages 
wegen  Beseitigung  der  Wirksamkeit  des  Statthalters  nach 
Ungarn  begeben  ;  sich  sofort  ein  neues  mit  seinen  Absich- 
ten vollkommen  einverstandenes  Ministerium  zusammensetzen 
und  durch  dessen  Machtvollkommenheit,  Angesichts  der  ge- 
schwächten ,  also  zu  jedem  ernsteren  Widerstände  unfähi- 
gen Municipien ,  seinen  Wünschen  entsprechende  Landtags- 
wahlen zu  Stande  bringen  wollte ;  seine  diesfällige  Absicht 
auf  formell  gesetzlichem  Wege  erreichen  könnte;  welche 
Möglichkeit  aber,  den  praktischen  Werth  des  fraglichen  Ge- 
setzartikels auf  Null  zurückführend ,  eben  nur  die  von  dessen 
etwaigem  Inslebenrufen  unzertrennliche  Gefahr  für  die  Ver- 
fassung, beziehungsweise  die  Richtigkeit  der  alten  ungari- 
schen Uebung  darthut ,  wornach  die  kräftigen  Municipien 
des  Landes,  stets  als  die  eigentlichen  Bollwerke  der  Verfas- 
sung behandelt :  Regierungsbehörden  aber ,  um  Uebergriffe 
einzelner  ehrgeiziger  Persönlichkeiten  hintan    zu   halten  ,    die 
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der  ministeriellen  entgegengesetzte  eollegiale  Verfassung  er- 
hielten. 

Jedenfalls  ist  die  eollegiale  Einrichtung  der  Oberbehörden 
des  Landes  die  einzige,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Municipien  ,  nebst  ihrer  geringen  Kostspieligkeit  die  unpar- 
teiische Erledigung  der  Geschäfte  .sichert .  daher  Veruntreu- 
ungen und  sonstige  Missbräuche  mögliehst  hintanhält,  über- 
dies die  Vertretung  der  Interessen  verschiedener  Volksclassen, 
Religionen  und  Nationalitäten  ermöglicht :  was  bei  der  ministe- 
riellen Form ,  wenngleich  ihr  der  Vorzug  einer  schnelleren 
Geschäfts-Behandlung  zuerkannt  werden  muss,  nicht  zu  erzie- 
len ist,  weshalb  diese  letztere  Form ,  besonders  in  Ungarn, 
w  o  bo  verschiedenartige  durch  keinerlei  Minister-Combinationen 
ausgleichbare  Interessen  zu  vertreten  sind ,  und  sonach  auch 
der  ganze  in  Rede  stehende  Gesetzartikel  nicht  anwendbar 
erscheint. 

Artikel  4,  5,  7  der  sogenannten  1848ger  Gesetze,  welche 
ohnehin  nur  provisorische  Bestimmungen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Landtages  enthalten,  müssen,  nachdem  der  Landtag 
zufolge  der  durch  Se.  k.  k.  apost.  Majestät  erlassenen  dies- 
fälligen  provisorischen  Betimmungen  bereits  zusammengetreten, 
und  im  Besitze  einer  Geschäftsordnung  ist,  umgearbeitet  wer- 
den, und  zwar  um  so  mehr,  als  dieselben  anerkanntermassen 
den  gerechten  Ansprüchen  der  nichtmagyarischen  Nationali- 
täten Ungarns  nicht  so  sehr  hinsichtlich  des  verpönten  Gebrau- 
ches jeder  nichtmagyarischen  Landessprache,  als  vielmehr 
dadurch  offenbar  entgegenstehen,  dass  die  Stimmenanzahl  bei 
einigen  Städten  mit  Rücksicht  auf  die  daselbst  vorwiegende 
Nationalität  parteiisch,  wie  zum  Beispiel  bei  den  magyarischen 
Städten  Debreczin  und  Miskolcz,  gegenüber  den  slayischen 
Städten  Csaba  und  Szarvas  offenbar  zu  hoch  angesetzt  erscheint; 
weil   ferner  vor  der  Hand  noch  die,    erst  anzubahnende  Ver- 
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ständigung  mit  dem  dreieinigen  Königreiche,  welchem  auch 
Dalmatien  einverleibt  werden  soll ;  dann  die  im  Zuge  befind- 
liche Verständigung  mit  den  Serben,  sowie  die  Verständigung 
mit  allen  übrigen"  nichtmagyarischen  Völkern  Ungarns ;  endlich 
die  eben  durch  den  fraglichen  Artikel  7  §.  5  bedingte  Ver- 
ständigung mit  dem  Grossfürstenthume  Siebenbürgen,  wesent- 
liche Aenderungen  in  der  Abgränzung  der  Territorien  und 
Comitate ,  somit  auch  in  der  Anzahl  der  zu  wählenden  Land- 
tagsmitglieder, sowie  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der 
beiden  Häuser  des  Landtages  unumgänglich  nothwendig 
machen  werden. 

Der  nachfolgende,  auf  den  provisorischen  Steuerschlüssel 
bezügliche  Artikel  8  hat  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen gar  keinen  Sinn  mehr ,  während  auch  die ,  die  Aufhe- 
bung der  Urbarial- Robot ,  des  Zehentes  und  anderer  Urbarial- 
Giebigkeiten ,  dann  die  Entschädigung ,  sowie  die  Urbarial- 
Regulationen  und  Commassationen  betreffenden  Artikel  9,  10, 
12  und  1 3  dermalen,  wo  auf  Grund  der  Patente  vom  2.  März 
1853  bereits  auch  die  Entschädigung  der  urbarialen  Leistun- 
gen stattgefunden  hat ,  beziehungsweise  die  Urbarial-Reguli- 
rungen  grossentheils  durchgeführt  worden  sind,  durchaus  nicht 
mehr  in  Anwendung  kommen  können  •  da  es  im  Interesse  der 
Landesbevölkerung,  insbesondere  der  gewesenen  Unterthanen 
liegt,  dass  über  die  schon  durchgeführte  Aufhebung  der  Urba- 
rial-Giebigkeiten  nicht  erst  Grundsätze  aufgestellt,  vielmehr 
die  bereits  geschehene  Entschädigung  der  Urbarial-Verluste  an 
die  Grundherren  constatirt  werde ;  da  ferner  den  gewesenen 
Unterthanen  mittels  der  bezogenen  Patente  in  Betreff  der  Ab- 
lösung nichturbarialer  Giebigkeiten,  sowie  in  Betreff  der  Aus- 
scheidung von  Rohrgründen  und  Waldantheilen,  Rechte  einge- 
räumt wurden,  die  nicht  mehr  in  Frage  kommen  können:  "da 
überhaupt  das  Geschehene  nicht  ungeschehen  gemacht  werden 
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kann,  und  auch  abgesehen  davon  jedes  Rütteln  an  den  Bestiin- 
muBgeii  der  Patente  vom  2.  März  1853  zu  vielfachen  Ver- 
wicklungen Anlese  bieten,  ja  sogar  die  Besitzverhältnisse  so- 
fort ganz  unsicher  machen  mttsste. 

Die  weiteren  Artikel  11  und  15  enthalten  nur  proviso- 
rische Bestimmungen,  beziehungsweise  Principienfragen  hin- 
sichtlich der  Gerichtspflege ,  welche  mit  Rücksicht  auf  die 
seither  eingetretenen  thatsächlichen  Aenderungen  dermalen 
keinen  Sinn  mehr  haben:  es  ist  sonach  an  der  Zeit,  dass  der 
Landtag  auch  auf  Grundlage  der  vorliegenden  Beschlüsse  der 
Curial-Conferenz  an  die  definitive  Regelung  des  Gegenstandes, 
womit  zugleich  der  auf  die  provisorische  Regelung  der  Press- 
verhältnisse  bezügliche  Artikel  18  seine  Erledigung  linden 
würde,  gehe,  und  namentlich  hinsichtlich  der  A\  icitätsfrage 
mit  einemmale,  um  den  Besitzstand  zu  consolidiren,  alle  Pro- 
cesse  aufhören  mache. 

Die  in  den  Artikeln  lb"  und  17  enthaltenen  provisorischen 
Bestimmungen  über  die  Einrichtung  der  Munieipien  haben  der- 
malen gleichfalls  keinen  Sinn  mehr,  da  es  sich  eben  um  die 
definitive  Regelung  dieses  hochwichtigen  Gegenstandes ,  und 
zwar  nicht  etwa  im  1848er  ausschliesslich  magyarischen  In- 
teres-e.  woroaeh  selbst  in  rein  slavischen  oder  rumänischen 
Comitaten  die  magyarische  Sprache  als  ausschliessliche  Be- 
rathungs-  und  Ge8ehäftssprache  erklärt  wurde:  sondern  im 
Geiste  der  nationalen  Gleichberechtigung  handelt. 

Der  Artikel  2t)  enthält  allerdings  sehr  wichtige,  die 
Gleichberechtigung  der  Religionsbekenntnisse  sichernde  und 
deshalb  in  dieser  Hinsicht  BOwie  in  Betreff  der  gJeiehmässigen 
Entlohnung  der  Geistlichkeit  aller  Confessionen  eventuell  noch 
vor  der  Krönung  in  einem  Gesetze  zusammenzufassende  Be- 
stimmungen :  ob  jedoch  die  Protestanten  nach  den  in  den 
Letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen  sich  eine  Dotation  ihrer 
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Kirchen  und  Schulen  vom  Staate  gefallen  lassen,  und  ob  nicht 
vielleicht  die  Katholiken,  beziehungsweise  deren  Geistlichkeit, 
nach  den  Grundsätzen  ihrer  Lehre,  die,  katholischen  Kindern 
zum  Besuche  nichtkatholischer  Lehranstalten  unbedingt  er- 
theilte  Erlaubniss  aufgehoben  zu  sehen  wünschten,  sind  Fragen, 
die  eben  eine  abermalige  Erörterung  des  Gegenstandes ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auch  auf  den  §.  5,  wornach  für  die  Sol- 
daten jeder  Religion  eigene  Feldgeistliche  zu  bestimmen  sind, 
nothwendig  erscheinen  lassen,  zumal  diese  letztere  sehr  heil- 
same Bestimmung  wohl  nicht  anders,  als  wenn  gemäss  dem 
allgemeinen  Wunsche,  Regimenter  gleicher  Nation  und  Reli- 
gion gebildet  würden,  durchführbar  erscheint. 

Es  erübrigt  nur  noch  hinsichtlich  der  im  Artikel  2Ü 
niedergelegten  provisorischen  Bestimmungen  über  die  National- 
Garde  Einiges  zu  erwähnen. 

Das  Institut  der  Nationalgarde  wird  wohl  bei  uns  nicht 
sobald  Wurzel  fassen,  nicht  nur  weil  dasselbe  eine  exotische, 
dem  National-Charakter  der  verschiedenen  Völker  Ungarns 
widerstrebende  Einrichtung  ist ;  sondern  vorzugsweise  auch 
deshalb,  weil  die,  zum  Gedeihen  des  Institutes  notwendigste 
Bedingung,  nämlich  der  Wohlstand  bei  der  Masse  der  Bevöl- 
kerung, namentlich  auf  dem  Lande,  ganz  fehlt;  und  dem  Land- 
manne, besonders  dem  nichtmagyarischen  erst  der  praktische 
Beweis  geliefert  werden  muss,  dass  er  in  Ungarn  ohne  seiner 
Muttersprache,  seinen  Sitten  und  Gebräuchen,  mit  einem  Worte 
seiner  Nation  untreu  werden  zu  müssen,  wirklich  ein  Vater- 
land besitze,  und  sonach  an  der  Aufrechthaltung  der  gesetz- 
lichen Ordnung  der  Dinge  ein  wahres  Interesse  habe ,  bevor 
er  sich  gutwillig  dem  Dienste  der  Herstellung,  beziehungsweise 
der  Vertheidigung  dieser  Ordnung  widmet. 

Ueberdies  hat  die  Nationalgarde  aus  den  Jahren  1848 
und  1849  allgemein  ein  sehr  übles  Andenken  hinterlassen,  und 


4s 

zwar  sogar  bei  der  magyarischen  Bevölkerung,  deshalb,  weil 
sie  entgegen  dem  Gesetze  vielfach  missbraucht ,  und  auch  bei 
förmlichen  Schlachten  verwendet  wurde ;  bei  den  nichtmagya- 
rischen Völkern  aber  überdies  auch  noch  deshalb,  weil  sie 
gesetzlich  zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  beru- 
fen, in  der  Kegel  zur  Unterdrückung  jeder  auch  der  leisesten 
nationalen  Regung,  somit  eigentlich  als  willenloses  Werkzeug 
der  Bedrücker  gegen  die  Bedrückten  benützt  wurde. 

Die  Ueberzeugung  steht  jedenfalls  bei  mir  fest,  dass, 
wenn  die  Candidaten  für  Landtags-Abgeordneten-Posten  ihren 
Wählern  auf  dem  Lande  (denn  in  einigen  wenigen  Städten 
mag  es  Ausnahmen  geben)  geoffenbart  hätten  ,  dass  sie  für  die 
Wiedereinführung  der  Nationalgarde  sprechen  wollen ,  sie 
kaum  einige  Stimmen  erhalten  haben  würden  ;  denn  die  Scheu 
vor  diesem  Institute  ist  eine  allgemeine,  und  eben  deshalb 
müsste  man  die  Wiedererrichtung  desselben  also  auch  den 
fraglichen  Gesetzartikel  ganz  aufgeben,  oder  doch  nur  für 
grössere  Städte,  aber  auch  hier  nicht  die  Verpflichtung,  son- 
dern lediglich  die  Erlaubniss  der  Errichtung,  aus  den  sich 
freiwillig  dazu  Meldenden  aussprechen ,  zumal  für  die  Auf- 
rechterhaltung der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  jedes  Mu- 
uicipium  nach  seinem  besten  Wissen  selbst  zu  sorgen  berech- 
tigt aber  auch  verpflichtet  ist;  die  Beschränkung  der  munici- 
palen  Autoritäten  daher  auch  in  dieser  Richtung  nicht  zuge- 
geben werden  kann ;  an  eine  Eroberung  Siebenbürgens  und 
Groatiens  aber  durch  Nationalgarden ,  oder  an  die  mit  Hilfe 
derselben  zu  bewerkstelligende  Unterjochung  der  niebtmagya- 
rischen  Völker  Ungarns,  wie  sie  Manchem  vorschweben  mag, 
vernünftiger  Weise  gar  nicht  gedacht  werden  sollte. 

Nach  dem  Vorangelassenen  dürfte  es  kaum  einem  Zwei- 
fel unterliegen,  dass  die  sogenannten  1 84 <Sger  Gesetze  keine 
auf  legalem    Wege    zu    Stande    gekommenen    Gesetze    seien. 
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somit  Niemanden  verpflichten  können  :  dass  übrigens  die  Ge- 
setze nicht  der  legale  Erbe  der  Krone,  unser  allergnädigster 
Kaiser  und  Apostolische  König ,  wenn  er  sich  nicht  selbst  sei- 
nes verfassungsmässigen  Einflusses  begeben,  und  nicht  sein 
bisheriges  Vorgehen  selbst  zur  ungerechtfertigten  Grausam- 
keit stämpeln  will  ;  nicht  die  ausserungarischen  Bestand- 
teile des  österreichischen  Kaiserstaates,  wenn  sie  nicht  die 
seit  300  Jahren  thatsächlieh  und  gesetzlich  bestandene  Real- 
Union  mit  Ungarn  aufgeben  wollen ;  am  allerwenigsten  die 
Croateh,  dann  die  Rumänen  und  Sachsen  in  Siebenbürgen 
ferner  die  Millionen  der  nichtmagyarischen  Völker  des  eigent- 
lichen Ungarns  anerkennen  können  ,  wenn  dieselben  nicht  gut- 
willig ihrer  heiligsten  Rechte ,  auf  ein  nationales  Sein  ,  sich 
begeben,  und  eigentlich  sammt  und  sonders  im  Sinne  der  ma- 
gyarischen Gesetze  als  Hochverräther  am  Leben  und  Ver- 
mögen zur  selben  Zeit  gestraft  werden  wollen ,  wo  ihre  ein- 
stigen Gegner  aus  der  Verbannung ,  wie  dies  gefordert  wird, 
als  gefeierte  Patrioten  ins  Land  zurückkehren. 

Ee  müsste  sich  nämlich  bei  der  zu  gewärtigenden  etwas 
genaueren  Untersuchung  der  Sachlage  unstreitig  herausstellen, 
dass  mit  Ausnahme  einiger  Weniger  ,  die  sich  Angesichts  der 
1848ger  Schreckensherrschaft }  um  sich  vor  Verfolgungen  zu 
sichern,  oder  Mittel  zum  Leben  zu  erlangen,  den  Feinden  ihres 
Volkes  anschlössen,  oder  höchstens  noch  der,  bereits  in  der  hei- 
ligen Schrift  verdammten  Neutralen,  die  für  die  Sache  ihrer  Na- 
tion kein  Gefühl  hatten,  beinahe  sämmtliche  zur  ungarischen 
Krone  gehörige  Nichtmagyaren  entweder  schon  in  den  Jahren 
1848  und  1849  gegen  ihre  Unterdrücker  aufgetreten,  bezie- 
hungsweise für  die  Selbständigkeit  ihres  Volkes,  für  die  Los- 
reissung  von  den  Magyaren  und  dergleichen  gewirkt,  oder 
später  durch  Annahme  von  geistlichen  Pfründen ,  von  k.  k. 
oder  Gemeinde- Aemtern,  durch  Bitten  bei  ungesetzlichen  Be- 
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horden  um  geistliche  Pfründen,  Aemler,  Advocaturs-,  No- 
(;n iate-  oder  Zeiturnzs-Kedactiuns-Befugnisse,  um  Stipendien, 
sonstige  Begünstigungen  und  dergleichen  mehr,  das  Land  ver- 
nahm haben. 

In  Letzterer  Bedienung,  wen*  niclit  nur  hervorragende 
Persönlichkeiten,  die  während  der  1848ger  Wirren  das  Land 
verliessen  oder  die  russische  Hilfe  anriethcn :  die  sich  an  der 
Bildung  des  Radet/.kj-, Havnau-und.Jellacsics-Fondes,  oder  am 
1854ger  freiwilligen  Anlehen  betheiligten;  oder  gar  bei  den 
Kriegsgerichten  oder  Puritications-Coinmissionen.dann  bei  Er- 
richtung der  Gendarmerie  mitwirkten;  sondern  auch  alle  Jene 
als  Landes  verräth  er  behandelt  werden  sollten,  die  im 
Laufe  der  letzten  zwölf  Jahre  um  Anstellung  in  k.  k.  Diensten 
gebeten  haben,  aber  als  Unbefähigt  nicht  berücksichtigt  ucr- 
den :  oder  die  ihre  schon  bekleideten  k.  k.  Aemter,  weil 
ihnen  deren  Führung  in  der  bewegten  Zeit  zn  beschwerlich, 
vielleicht  auch  wegen  Mangels  geliöriger  Kenntnisse  unmög- 
lich war  :  oder  weil  sie  aus  finanziellen  oder  Familienrück- 
sichten durchaus  nur  in  der  Nahe  ihrer  Besitzungen,  oder  nur 
in  gewissen  Städten  dienen  wollten,  oder  in  anderer  Weise  in 
k.  k.  Diensten  nicht  ihre  Rechnunu  fanden,  vielleicht  auch 
von  ihren  Vorgesetzten  nicht  nach  Gebühr  sich  behan- 
delt fühlten,  oder  endlich  nicht  mit  oder  gar  unter  weniger 
Wohhieborenen  dienen  mochten,  freiwillig  niederlegten:  oder 
durch  Annahme  von  Orden,  Auszeichnungen,  Titeln  die  im- 
i/liche  Regierung  gestützt,  oder  durch  Annahme  derGrund- 
entlastuugs- Entschädigung,  sowie  durch  die  Einleitung  von 
L'rbarial-Regulirungen;  durch  Betheiligung  an  den  Geschäften 
odeT  Wahlen  der  Handelskammern  und  dergleichen,  die  Ge- 
setzlichkeit dieser  Regierung  anerkannten:  mflsste  es  eigentlich 
der  magyarischen  Bevölkerung  auch  nicht  besäet,  ja  noch  arger 
als    den   übrigen  Bewohnern  des  Land--  ergehen. 
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Und  eben  deshalb,  so  wie  mit  Hinbliek  darauf,  dass 
die  l848ger  Gesetze  den  Bestand  der  Munieipien,  also  die 
Grundlage  der  altehrwürdigen  Landesverfassung,  somit  die 
in  der  Selbstregierung  gelegene  praktische  Freiheit  offen- 
bar gefährden,  erscheint  auch  die  weitere  Annahme  wohl- 
berechtigt, dass  selbst  die  magyarische  Bevölkerung  im 
wohlverstandenen  eigenen  Interesse  nicht  für  die  Aufrecht  - 
haltung  der  1848ger  Gesetze  stimmen  könne,  dass  somit 
diese  sogenannten  Gesetze  lediglich  von  jener  geringen, 
wenn  auch  für  den  Augenblick  im  Lande  herrschenden  Partei 
gefordert  werden,  welche  an  deren  Zustandekommen  oder 
nachträglichen  Folgen  in  den  Jahren  1848  und  1849  in  her- 
vorragender Weise  betheiligt,  auch  dermalen  ihrer,  aus  mora- 
lischem und  politischem  Standpuncte  gleich  verwerflichen 
Lieblingsidee,  nämlich  der  Kräftigung  und  Mehrung  der  ma- 
gyarischen auf  Kosten  der  übrigen  Nationen,  selbst  die  heilig- 
sten Interessen  des  Landes  und  des  Staates  unterzuordnen, 
oder  die  Zwecke  der  Emigration,  die  jedwede  friedliche  Aus- 
gleichung der  Interessen  verhindern  zu  wollen  scheint,  um 
jeden  Preis  zu  fördern  bereit  ist. 

In  der  That  haben  die,  nach  Besiegung  der  Revolution  all- 
gemein verdammten,  daher  weder  in  den,  die  Wünsche  und  Be- 
schwerden Ungarns  behandelnden ,  wenngleich  theilweise  im 
Auslande  aufgelegten  Flugschriften  und  Eingaben,  noch  selbst 
beim  verstärkten  Reichsrathe  von  den  dort  anwesenden  hervorra- 
genden Capazitäten  des  Landes  erwähnten,  sogenannten  1 848ger 
Gesetze,  erst  seit  dem  20.  October  1860  einen  ansehnlichen 
Anhang  gefunden,  weil  deren  obbezeichnete  Apostel  dieselben 
als  die  Grundlage  der  Lösung  des  Unterthansverbandes  und 
als  den  Inbegriff  aller  Freiheiten  hinstellend,  mit  deren 
Aufhebung  die  innerhalb  der  letztverflossenen  zwölf  Jahre 
dem  Lande  aufgebürdeten  Steuern   und  sonstigen  Lasten  sehr 
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geschickt  in  Verbindung  zu  bringen  wussten  ,  also  die  nicht 
selbstdenkenden  Volksschichten  offenbar  irreführten ,  ohne 
dass  derartigen  Agitationen  von  einer  anderen  Seite  entgegen- 
getreten worden  wäre. 

Sobald  man  der  Bevölkerung  die  unumwundene  Wahr- 
heit offen  eingestellt ,  dass  nämlich  der  Unterthansverband, 
und  die  damit  zusammenhängende  Robot  und  anderweitige 
Leistungen  seit  dem  Jahre  1848  nicht  nur  in  Ungarn  sondern 
innerhalb  der  ganzen  Monarchie,  für  welche  doch  die  sogenann- 
ten 1848ger  Gesetze  keine  Geltung  haben  konnten,  unwider- 
ruflich aufgehoben  wurde;  während  die  allgemeine  Befähigung. 
um  bewegliche  grössere  Gutscomplexe  zu  erwerben,  und  alle 
Aemter  ohne  Rücksicht  auf  Geburt  zu  bekleiden ,  so  wie  die 
gemeinsame  Tragung  aller  öffentlichen  Lasten  in  den  übrigen 
Erbländern  der  Monarchie  bereits  Hingst  ausgesprochen  und 
thatsächlich  gehandhabt,  ja  seihst  in  Ungarn  schon  grössten- 
teils durch  die  Gesetze  1844  :  4  und  5  sichergestellt  ward: 
weil  die  Aufhebung  aller  dieser  feudalen  Einrichtungen  eben 
so  wie  der  ausschliesslichen  Vertretung  nur  gewisser  Volks- 
classen  in  den  Comitats-Versammlungen  und  gesetzgebenden 
Körpern,  bereits  zum  unabweislichsten  Postulat e  der  Zeit 
geworden  war:  dass  also  in  dieser  Richtung,  auch  ohne  die 
l848ger  Gesetze  zu  stabiliren  eine  Rückkehr  zu  dem  Zustande 
vor  1848  um  so  weniger  möglich  sei,  als  bereits  die  einschlägi- 
gen Verluste  den  gewesenen  Grundherrschaften  entschädigt 
worden  sind,  dass  ferner  die  Einführung  indirecter  Abgaben 
insbesondere  des  Tabaksmonopols  und  der  Verzehrungssteuer, 
wie  wir  sie  jetzt  kennen,  eben  von  dem  in  Fol-e  der  1*4*^1"- 
Gesetze  zum  Finanzminister  ernannten  Ludwig  Kossuth  zuerst 
für  Ungarn  beantragt  worden  ist:  dass  die  l'848ger  Gesetze 
zugleich  die  Verpflichtung  des  National-Gardendienstes  enthal- 
ten: dass  übrigens  die  vielen  Lasten  des  Landes  erossentheile 
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auch  von  der,  durch  die  sogenannten  I848ger  Gesetze  herauf- 
beschworenen ungarischen  Revolution,  welche  aussergewöhn- 
liche,  nur  durch  Contrahinmg  grosser  Schulden  bedeckbare 
Geldopfer,  und  nebstbei  auch  die  zeitweilige  Sistirung  jeder 
freien  Bewegung  in  den  Gemeinden  und  sonstigen  Municipien 
erheischte,  herrühren;  und  dass  bei  der  etwaigen  Activirung 
der  fraglichen  Gesetze  die  Revolution  nothwendig  mit  allen 
ihren  Folgen  wieder  eintreten  müsse;  so  wird  man  sehr  bald 
gewahr  werden ,  dass  die  Partei ,  welche  die  Anerkennung 
der  1848ger  Gesetze  fordert,  nicht  nur  unter  den  nicht- 
magyarischen  Nationen,  sondern  selbst  unter  der  magyarischen 
Bevölkerung  gar  keine  Stütze  habe. 

Bei  diesem  Sachverhalte  und  in  Erwägung  dessen,  dass  im 
Falle  der  Annahme  der  sogenannten  1 84 8ger  Gesetze  alles  was 
in  den  letztverflossenen  zwölf  Jahren  geschehen,  als  ungesetzlich 
erklärt,  also  ausser  Wirksamkeit  gesetzt,  somit  eigentlich 
eine  vollständige  Rechtsunsicherheit  herbeigeführt  werden 
müsste;  kann  nach  meiner  individuellen  Auffassung  von  einer 
Annahme  der  fraglichen  Gesetze  um  so  weniger  die  Rede  sein, 
als  selbst  die  für  dieselben  stimmende  Partei  die  Notwendig- 
keit einer  sofortigen  Aenderung  der  diesfälligen  Bestimmun- 
gen keineswegs  in  Abrede  zu  stellen  vermag;  die  Zumuthung 
daher,  es  mögen  die  Bestimmungen  demungeachtet  von  den, 
dadurch  der  Möglichkeit  einer  nationalen  Entwicklung  beraub- 
ten ungarischen  Ländern  und  Völkern,  so  wie  von  den  dadurch 
in  ihrer  national-ökonomischen  Entwicklung,  und  auch  in 
ihrer  Kraftäusserung  nach  Aussen  gefährdeten  ausserungari- 
schen  Bestandteilen  der  Monarchie,  endlich  aber  auch  von 
der  dadurch  gleichfalls  in  ihren  wichtigsten  Rechten  wesent- 
lich beeinträchtigten  Krone  vorläufig  als  gesetzlich  anerkannt, 
beziehungsweise  unverändert  angenommen,  und  sonach  vom 
Könige  auch  eidlich  bekräftigt  werden ;  mindestens  sehr  naiv 
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genannt  zu  werden  verdient,  and  -ehr  an  die  etwas  plumpe 
slavieche  Fabel  erinnert,  derzufolge  der  dureh  geschickte 
Redensarten  überlistete  Bär  sich  erst  gutmüthig  vom  Men- 
schen  mit  Strieken  an  den  Baum  binden  liess,  um  dann  erst, 
leider  erfolglos,  wegen  seines  künftigen  Schicksals  zu  unter- 
handeln. 

Nein,  die  magyarische  Gesetzgebung  darf  ebenso  wenig 
von  einer  blossen  Personalunion  Ungarns  mit  den  übrigen  Erb- 
landern der  Monarchie  träumen,  als  sich  mit  Verlassung  des 
legalen  Bodens  auf  den  der  ungesetzlichen  Bestimmungen  von 
1848  stellen;  denn  nicht  auf  Träumen,  so  schön  sie  auch  Bein 
mögen,  sondern  lediglich  auf  Wirklichkeit,  so  prosaisch  auch 
diese  erscheint,  lässt  sich  mit  Erfolg  bauen,  und  darf  der 
Baugrund  kein  ungesetzlicher  sein ,  widrigenfalls  auch  der 
Bau  selbst  den  Keim  der  Ungesetzlichkeit  in  sich  tragen 
müsste ;  vor  einem  solchem  Baue  aber  möge  die  österrei- 
chische Monarchie,  und  ganz  besonders  Ungarn,  sieh  wohl 
hüten  ,  wenn  dem  sonst  unausbleiblichen  Verfalle  vorgebeugt 
werden  will. 

Die  Folgen  der  1848ger  ungesetzlichen  Bestimmungen, 
insbesondere  der  abnorme  Zustand,  in  dem  sich  das  Land  be- 
findet, sind  allerdings  nur  zu  sehr  Wirklichkeit,  und  diese 
dürfen  ebenso  wenig,  wie  die  mitunter  wesentlich  geänderten 
Zustände  und  Wünsche  der  verschiedenen  Völker  und  Volks- 
classen  Ungarns,  dann  der  übrigen  Erbländer  des  Kaiserstaa- 
tes, ignorirt  werden,  weil  sich  eben  luetische  Zustände  unter 
keinen  Verhältnissen,  am  wenigsten  beider  Gesetzgebung  igno- 
rinn  lassen;  allein  nebst  diesen  Thatsacheii  haben  wir  mei- 
nt- Erachtens,  wenn  wir  den  gesetzlichen  Boden  nicht  verla- 
sen wollen,  nur  noch  auf  unsere  Gesetze  bis  zum  Jahre  ls4^. 
also  auf  unsere  altehrwürdige  Verfassung  Rücksicht  zu  oeh- 
inen,  so  dass  eigentlich  die  Aufgabe  der  Gesetzgebung,  ledig- 
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lieh  in  der  glücklichen  Zustandebringung  des  gehörigen  Ein- 
kJanges  zwischen  den  factischen ,  allseitig  genau  zu  un- 
tersuchenden Zuständen  mit  unseren  früheren,  verfassungs- 
mässig zu  Stande  gekommenen  Landesgesetzen  liegen  kann, 
und  hierüber  sei  mir  gestattet,  im  Nachfolgenden  Einiges  zu 
sagen. 

Das  Diplom  vom  20.  October  1860  und  die  dai  auf  be- 
züglichen später  erfolgten  Allerhöchsten  Anordnungen  haben, 
die  absoluten  Regieiungsformen  der  letzten  zwölf  Jahre  behe- 
bend, es  ermöglicht,  dass  wir  hier  über  die  Hebung  unserer 
abnormen  Zustände  berathen  können ;  es  ist  daher  nur  natür- 
lich, wenn  wir  nach  Voranlassung  dessen,  dass  wir  die  Be- 
stimmungen des  Jahres  1848  nicht  als  legal  zu  Stande  gekom- 
mene Gesetze  ansehen,  daher  auch  die  durch  dieselben  herbei- 
geführten Ereignisse  nur  der  damals  leider  durch  den  entwickel- 
ten Terrorismus  herrschenden  Partei,  nicht  aber  dem  Lande  zur 
Last  legen  können ,  welches  sonach  ohne  weiteres  in  seinen 
gesetzlichen  Zustand  vor  1848  zurückzutreten,  im  Sinne  der 
pragmatischen  Sanction  berechtigt  erscheine,  —  vor  Allem  auf 
den  Inhalt  des  gedachten,  die  Grundlage  unserer  dermaligen 
constitutionellen  Thätigkeit  bildenden  Diplomes  näher  einge- 
hend, untersuchen,  ob  dasselbe  unsere  obbezeichnete  Auf- 
gabe ,  der  Zustandebringung  eines  gehörigen  Einklanges 
zwischen  unseren  factischen  Zuständen  mit  der  alten  Landes- 
verfassung ermögliche,  und  insbesondere,  welche  Rechte  es 
dem  Lande  gewähre,  oder  vielleicht  ohne  Noth  entziehe. 

Thun  wir  dies  ohne  vorgefasste  Meinung,  so  werden  wir 
finden,  dass  das  fragliche  Diplom  vom  20.  October  1860  von 
der,  in  der  pragmatischen  Sanction  begründeten  Untheilbarkeit 
und  Untrennbai-keit  der  Monarchie  ausgehend,  bei  Wah- 
rung dieser  Grundlage,  sowie  bei  Aufreehthaltung  der  Gleich- 
heit Aller  vor  dem  Gesetze,  der  vollkommen  freien  Religions- 
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Übung,  der  von  Stund  und  Gehurt  unabhängigen  Aemter- 
fähigkeit  und  der  Allen  obliegenden  gemeinsamen  und 
gleichen  Wehr-  und  Steuerpflichtigkeit,  ferner  bei  Auf- 
reehtbaltung  der  Befreiung  der  gewesenen  Unterthanen  von 
allen  Urburialleistungen  und  der  Aufhebung  von  Zwischen- 
zolllinien, solche  Institutionen  und  Rechtszustände  herzustel- 
len bestrebt  ist ,  welche  nebst  Verwirklichung  des  allgemei- 
nen  Wunsches  nach  einer  möglichst  freisinnigen  Verfassung, 
zugleich  dem  geschichtlichen  Rechtsbewusstsein,  und  der  be- 
stehenden Verschiedenheit  der  einzelnen  Königreiche  und 
Länder  der  Monarchie  entsprechen ;  es  muss  also  mindestens 
die  Absicht  des  Diplomes  als  eine  wohlwollende  und  den  An- 
forderungen der  grossen  Volksmassen  sowie  überhaupt  den 
nicht  zu  ignorirenden  luetischen  Zuständen  Rechnung  tra- 
gende anerkannt  werden. 

Was  nun  die  Ausführung  selbst  anbelangt,  so  begegnen 
wir  in  dem  Diplome  nebst  dem,  bei  einer  Verfassung  selbst- 
verständlichen Grundsatze,  wornach  die  gesetzgebende  Gewalt 
zwischen  dem  Monarchen  und  der  Volksvertretung  getheilt 
erscheint ,  vor  allem  einer  Trennung  der  Gesetzgebung  je 
nach  der  Verschiedenheit  der  blos  die  einzelnen  Bestandteile 
des  Kaiserstaates  oder  diese  in  concreto  betreffenden  Gegen- 
stände, in  die  der  einzelnen  Länder  und  in  die  des  Gesammt- 
reiches,  und  finden  wir  der  letzteren  insbesondere  vorbehalten: 
Die  Gesetzgebung  über  das  Geld- ,  Münz-  und  Creditweseu. 
über  Zölle  und  Handelssachen ,  ferner  über  die  Grundsätze 
des  Zettelbankwesens ;  die  Gesetzgebung  in  Betreff  der  Grund- 
sätze des  Post-,  Telegraphen-  und  Eisenbahnwesens,  über  die 
Art  und  Weise  und  die  Ordnung  der  Militärpflichtigkeit,  dann 
die  Einführung  neuer  Steuern  und  Auflagen,  die  Erhöhung 
der  bestehenden  Steuern  und  Gebührensätze,  insbesondere  die 
Erhöhung  des  Salzpreises  und  die  Aufnahme  neuer  Anlehen; 
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desgleichen  die  Convertirung  bestehender  Staatsschulden  und 
die  Veräusserung,  Umwandlung  und  Belastung  des  unbeweg- 
lichen Staatseigentums;  endlich  die  Prüfung  und  Feststellung 
der  Voranschläge  der  Staatsauslagen  für  jedes  zukünftige  Jahr, 
sowie  die  Prüfung  der  Staats-Rechnungsabschlüsse,  und  die  Re- 
sultate der  jährlichen  Finanzgebahrung,  also  in  der  That  die 
Entscheidung  über  sehr  wichtige  Staatsinteressen. 

Viele  Stimmen  im  Lande  haben  sich  schon  im  Princip 
gegen  jedwede  wie  immer  geartete  gemeinsame  Vertretung 
des  Reiches  ausgesprochen,  weil  sie  dadurch  die  gesetzlich 
begründete  und  gewährleistete  Selbständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit des  Landes  gefährdet  zu  sein  wähnen,  während 
andere  aus  derselben  Ursache  mindestens  das  auch  vor  1848 
vom  ungarischen  Landtage  geübte  Recht  der  Bewilligung  von 
Militärrecruten,  sowie  der  Einführung  neuer  Steuern,  und 
der  Erhöhung  der  bestehenden  Steuern  und  Gebührensätze, 
einschliesslich  des  Salzpreises ,  der  Landesgesetzgebung  vor- 
behalten ,  den  Reichsrath  aber  lediglich  in  der  Form  einer 
von  Fall  zu  Fall  von  der  Krone  einzuberufenden  gemischten 
Commission  anerkannt  wissen  möchten;  es  erscheint  daher 
angezeigt  aus  diesem  Anlasse  näher  in  das  Wesen  der  Institu- 
tion des  Reichsrathes  mit  Rücksicht  insbesondere  auf  unsere 
verfassungsmässigen  Rechtszustände  und  Bedürfnisse  ein- 
zugehen. 

Hier  angelangt  muss  ich  mir  vor  Allem  die  Bemerkung 
erlauben ,  dass  die  Idee  eines  gemeinsamen  Reichsrathes  für 
Oesterreich  keine  neue  ist,  ja  dass  unser  Landesgesetz  1593  :  2 
bereits  einen  solchen  gemeinschaftlichen  Reichsrath  oder  viel- 
mehr Reichstag  aller  österreichischen  Länder  angeordnet,  und 
später  zu  Linz  im  Jahre  1614  ein  solcher  aus  Anlass  einer 
ausserordentlichen  Steuer  Behufs  Fortsetzung  der  Türken- 
kriege in    Ungarn,     zusammenberufener,     selbstverständlich 
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auch  ungarischers«  ii-  beschickte?  Reichstag  getagt,  leider 
uIkt  zu  keinem  erfreulichen  Ergebnisse  geführt  hat ,  da  die 
versammelten  Stände  der  verschiedenen  Länder  ehen  nur  in 
ihrer  Opposition  gegen  Kaiser  Mathias  einig  waren:  und  dasfl 
auch  abgesehen  davon  die  Idee  periodisch  wiederkehrender 
Berathungen  der  Vertreter  aller  Bestandteile  der  Monarchie 
in  ihren  gemeinsamen  Angelegenheiten  durchaus  Nichts  in 
sich  enthält,  was  gegen  die  selbständige,  von  andern  Ländern 
unabhängige  Verfassung  des  Landes,  oder  dessen  positive  Ge- 
setze Verstössen  würde,  zumal  diese  letztern  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  die  Vertretung  Ungarns  hei  den  gemein- 
schaftlichen Ccntralstellen  des  Kaiserstaates,  inshesondere  heim 
Staatsministerium  ,  bei  der  k.  k.  geheimen  Staatskanzlei  und 
heim  k.  k.  Hofkriegsrathe  sogar  entschieden  fordern  :  eine 
solche  Vertretung  aber  nunmehr,  wo  in  der  Monarchie  allge- 
mein die  constitutionellen  Formen  eingeführt  sind,  ohne  einer 
gemeinsamen  Gesetzgebung  für  gewisse  Gegenstände  gar  nicht 
denkbar  ist. 

Aus  diesem  letztern  Grund  erscheint  aber  auch  die  An- 
forderung, es  möge  der  Reichsrath  nur  von  Fall  zu  Fall  durch 
die  Krone  einberufen  werden,  Allen,  die  für  eine  den  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  entsprechende  Verfassung  sind ,  durchaus 
unzulässig,  da  eben  jene  Angelegenheiten,  deren  nothwendige 
Gemeinsamkeit  von  allen  Völkern  Oesterreichs  und  auch  von 
unseren  Landesgesetzen  anerkannt  wird,  von  solcher  Wichtig- 
keit sind,  dass  deren  durchaus  vert'a-siingsmässigt;  Behand- 
lung im  Wege  einer  ordnungsmäßigen  Vertretung  im  höchsten 
Grade  wünsehenswerth  erscheint. 

Der  ungarische  Landtag  hat  allerdings  bis  zum  Jahre 
1&48  nur  auf  die  Bewilligung  von  Recruten  und  directen 
Steuern  Einflu-s  geübt,  wahrend  die  übrigen  nunmehr  der 
reichsräthlichen  Verhandlung    zugewiesenen  Gegenstände   in 
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ihrer  Wesenheit  der  Entscheidung  des  Königs,  beziehungsweise 
den  Wiener  gemeinschaftlichen  Centralstellen  vorbehalten 
waren ,  wie  dies  nebst  den  obbezogenen  einschlägigen,  ins- 
besondere noch  die  auf  die  finanziellen  Befugnisse  des  Königs, 
insbesondere  auch  hinsichtlich  der  directen  Steuern  bezüg- 
lichen Landesgesetze  1:13  §.  4;  1351:13;  1486:49, 
1492:30;  1514:3;  1526:1;  1536:33  und  34;  1542:47,  48; 
1546:54  ausser  Zweifel  stellen;  allein  die  Völker  Oester- 
reichs  würden  sich  eben  deshalb  mit  einer  Constitution  wie 
sie  Ungarn  bis  1848  hatte  ,  kaum  mehr  zufrieden  stellen 
lassen;  wenn  daher  in  Würdigung  dieses  Umstandes  Se.  k.  k. 
apostol.  Majestät  der  Monarchie  eine  wahrhafte,  selbst  auf 
Handels-  und  Finanz-Angelegenheiten  ausgedehnte  Verfassung 
zu  geben  befunden  haben,  so  ist  es  wohl  nicht  angezeigt,  dass 
gerade  der  ungarische  Landtag  seine  Stimme  gegen  eine  solche 
Institution  erhebe,  zumal  Ungarn  selbst,  vor  1848  die  dies- 
fälligen  Mängel  seiner  altherkömmlichen  Verfassung  lebhaft 
gefühlt  hat,  und  sich  insbesondere  wegen  der  willkürlich  ge- 
handhabten wesentlichsten  indirecten  Steuern ,  nämlich  der 
Zölle,  als  förmliche  Colonie  der  übrigen  österreichischen  Erb- 
länder anzusehen  gewohnt  war. 

Wenn  aber  diese  so  missliebigen  Zölle,  welche  Ungarn 
zu  dessen  gross  tem  Nachtheile  vor  1848  von  den  übrigen  Be- 
standtheilen  des  Kaiserstaates  förmlich  absperrten ,  seither 
gefallen  sind ,  und  wohl  von  Niemanden ,  der  es  mit  dem 
Wohle  seines  Vaterlandes  ernstlich  meint ,  zurückgewünscht 
werden ;  so  ist  dieser  Umstand  eben  nur  ein  weiterer  Beleg 
für  die  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen  Gesetzgebung 
Oesterreichs  in  Handelsangelegenheiten  und  in  dem  von  diesem 
unzertrennlichen  Finanzwesen ,  zumal  in  Ermangelung  der 
ungarischen  Zollschranken ,  gewisse  indirecte  Steuern  und 
Monopole  in  dem  Augenblicke,   wo  sie  in  Ungarn  zu  bestehen 
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aufhören  würden,  sofort  auch  in  allen  übrigen  Erbländern  des 

Reiches  aufgehoben  werden  müssten. 

In  der  That  muss  Ungarn,  sobald  es  einmal  von  dem 
Traum  einer  Personalunion  mit  Oesterreich  abgegangen,  und 
die  Ungesetzlichkeit  und  Unhaltbarkeit  der  L848ger  Bestim- 
mungen eingesehen  haben  wird,  den  Einfluss,  der  dessen 
Vertretern  mittelst  des  Keichsrathes  auf  die  früher  verfassungs- 
mässig ausschliesslich  in  den  Händen  der  Wiener  Central- 
stellen  gelegenen  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Handels' 
und  Finanzwesens  von  der  Krone  gewährt  wird,  eben  so 
dankbar,  wie  die  übrigen  Bestandteile  des  Kaiserreiches  an- 
nehmen; und  es  könnte  hier  sich  nur  noch  höchstens  darum 
handeln,  ob  das  Land  Angesichts  der  vorerwähnten  Zu- 
geständnisse der  Krone ,  auf  das  ihm  verfassungsmässig  ue- 
bührende  Recht  der  Bewilligung  directer  Steuern  undRecruten 
zu  verzichten,  oder  auch  fortan  an  diesem  unbestreitbaren 
Rechte  festzuhalten  habe? 

Viele  sind  der  Ansicht,  dass  Ungarn  seine  vor  1848  be- 
standene Verfassung  aus  Anlass  der  traurigen  lN48ger  Er- 
eignisse eingebüsst,  somit  keinerlei  Recht  auf  Wiederein- 
führung derselben  habe;  und  ich  müsste  mich  dieser  Ansicht, 
falls  ich  die  1848  und  1849ger  Ereignisse  einer  geeetalichen 
Landesvertretung  zuschreiben  würde,  nach  den  Beispielen, 
welche  uns  die  Geschichte  der  Welt,  insbesondere  auch 
Oesterreichs,  namentlich  Böhmens  gibt,  gleichfalls  anschliessend 
weil  ich  jedoch  die  1848ger  Bestimmungen  und  alle  Folgen 
derselben  für  ganz  ungesetzlich  halte,  so  vermag  ich  die  frag- 
liche Ansicht  um  so  weniger  zu  theilen ,  als  auch  neuester 
Zeit  Se.  k.  k.  anostol.  Majestät  die  Vereinigung  Ungarns  mit 
dem  dreieinigeii  Königreiche  in  Aussicht  gestellt  haben,  dieses 
letztere  aber  nie  eine  Handlung  begangen  hat,  auf  Grund 
deren    seine   altehrwürdige    Verfassung    geschmälert    werden 
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könnte.  Croatien  hat  vielmehr  gegen  die  ungesetzlichen  Be- 
stimmungen des  Jahres  1848  noch  damals  sich  thatsächlich 
erhoben,  und  indem  es  den  altherkömmlichen  Fortbestand 
seiner  Gemeinschaft  in  Angelegenheiten  des  Aeussern,  des 
Handels,  Krieges  und  der  Finanzen  mit  dem  übrigen  Oester- 
reich  landtagsmässig  aussprach  ,  zugleich  die  frühere  voll- 
kommene Unabhängigkeit,  beziehungsweise  seine  Verfassung 
ausdrücklich  gewahrt. 

Hiernach  und  auch  mit  Hinblick  auf  die  Bestimmungen 
des  Allerhöchsten  Diplomes  vom  20.  October  1860,  Art.  III., 
wornach  die  frühere  Verfassung  Ungarns  ausdrücklich  aner- 
kannt wird,  kann  ich  wie  gesagt,  der  An  sieht,  als  habe  Ungarn 
sein  Recht  auf  die  ehemalige  Verfassung  des  Landes,  somit 
auch  auf  die  landtagsmässige  Bewilligun  g  der  directen  Steuern 
und  Recruten  eingebüsst,  nicht  beitreten  ;  ich  neige  mich  viel- 
mehr der  Annahme  zu,  dass  auch  die  Krone  die  Sache  so  und 
nicht  anders  auffasse;  dass  aber  demungeachtet  Angesichts 
der  von  der  Krone  sämmtlichen  Erbländern  der  Monarchie, 
also  auch  Ungarn  gemachten  wesentlichen  Zugeständnisse  im 
Interesse  des  Gesammtstaates  an  diese  Länder,  insbesondere 
auch  an  Ungarn,  Siebenbürgen  und  Croatien  die  Anforderung- 
gestellt  werde,  dass  diese  von  einem  ihrer  verfassungsmässigen 
Vorrechte  freiwillig  abstehen;  und  in  dieser  Richtung  wäre 
der  Gegenstand  einer  eindringlichen  Würdigung  zu  unter- 
ziehen. 

Ja,  in  dieser  Richtung  hätte  das  geehrte  Haus  die  Bestim- 
mungen des  Diploms  näher  ins  Auge  zu  fassen,  dabei  aber  auf 
die  finanzielle  Lage  der  Monarchie ,  der  abgeholfen  werden 
muss,  sowie  darauf,  dass  alle  Bestandtheile  der  Monarchie  auf 
eine  gleichmässige  Tragung  der  gemeinschaftlichen  Lasten  zu 
dringen  berechtigt  sind;  dass  übrigens  ein  ige  indirecte  Steuern, 
und  zwar  gerade  die  sich  am  meisten  empfehlenden,   bei  dem 


Nichtvorhandensein  von  Zwischenzollschranken  entweder  in 
der  ganzen  Monarchie  gleichmässig  oder  nirgend.-  eingeführt, 
und  eben  deshalb  nur  dem  Reichsruthe  sowohl  die  Voran- 
schläge als  auch  die  Abschlüsse  der  Finanzverwaltung  vor- 
legt werden  können;  endlieh  auf  den  Umstand  Rücksicht  zu 
nehmen,  da.ss  der  Krone,  der  vor  1848  die  Regelung  der 
Dreissigetgebühren  ohne  Einfluss  des  Landtages  zustand,  an 
die  Stelle  dieser  seither  durch  Aufhebung  der  Zwischenzoll- 
schranken entfallenen,  billigerweise  eine  andere  indirecte  Be- 
steuerung zugestanden  and  die  aus  Anlass  di-r  geänderten  Avi- 
ticitäts- Verhältnisse  entfallenen,  nach  dem  Gutdünken  der  Krone 
verwendbar  gewesenen  Erlöse  von  den  mittels!  gemischter 
Schenkungen  hintangegebenen  Cameralgüter  und  Fiscalitäten, 
sowie  die  gleichfalls  keiner  landtäglichen  Controle  unterlege- 
nen, nunmehr  auch  entfallenen  bedeutenden  Beiträge  der  Geist- 
lichkeit pro  fortalitiis,  endlich  die  laut  der  Gesetze:  1552:30, 
31:  1536:34;  1618:27:  1622:25:  1625:43:  1715r98 
üblich  gewesene  beliebige  Belastung  der  Bern-  und  sonstigen 
Freistädte,  welche  nicht  ferner  fortgesetzt  werden  kann ;  durch 
anderweitige  indirecte  Zuflüsse :  die  früher  der  Krone  unbe- 
schränkt gestattete  Werbung  und  Insurrections- Aufbietung  aber 
durch  regelmässige  Militärabstellungen  ersetzt  werden  dürften. 
Wenn  diese  Factoren  einerseits,  und  die  Notwendigkeit, 
die  dermaligen  sehr  hoben  Abgaben,  insbesondere  die  Sätze 
der  Grundsteuer  in  Ungarn  herabzusetzen,  andererseits  in  An- 
schlag gebracht  werden,  so  zweifle  ich  keineswegs,  dass  sieh 
ein.  das  Königreich  Ungarn  ebenso  wie  die  übrigen Theile  der 
Monarchie  befriedigendes  (Jebereinkommen  auch  hinsichtlich 
der  Steuer,  und  selbst  bezüglich  der  Militarcontingentc  wird  zu 
Stande  bringen  lassen:  aber  eben  hiezu  und  hinsichtlich  der 
Regelung  der  Staatsschulden,  selbst  wenn  wir  von  den  uns 
sehr  nahe  berührenden,  ja  eine  Lebensfrage  Ungarns  bildenden 
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gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  ganz  absehen  könnten 
oder  wollten,  bedürfen  wir  Angesichts  der  Thatsache,  wornach 
alle  Bestandteile  des  Kaiserreiches  sich  constitutioneller  For- 
men erfreuen,  und  weil  Ungarn  einen  untrennbaren  Theil 
der  Monarchie  bildet,  unumgänglich  eines  Reichsrathes:  wenn 
daher  das  geehrte  Haus  sich  demungeachtet  in  Vorhinein 
gegen  die  Institution  des  Reichsrathes  aussprechen  sollte,  so 
würde  dies  von  dem  übrigen  Oesterreich,  und  selbst  von  den 
nichtmagyarischen  Völkern  Ungarns  kaum  anders  gedeutet 
werden  können,  als  dass  die  in  Ungarn  dermalen  herrschende 
magyarische  Partei  durch  Vernichtung  der  Constitution  Oester- 
reichs  diesseits  der  Leitha  sich,  jenseits  derselben  aber  dem 
deutschen  Elemente,  die  seit  einer  Zeit  gewohnte  Herrschaft 
über  die  Mehrheit  der  slavisch -romanischen  Völker  zu  sichern 
bestrebt  sei. 

Der  Einwurf,  dass  Ungarn  im  Reichsrathe  den  übermäch- 
tig vertretenen  Interessen  des  deutschen  Bundes  zu  erliegen 
fürchte,  erweist  sich  nach  meiner  obigen  Darstellung,  wornach 
die  nichtdeutschen  Bestandteile  der  Monarchie  sogar  in  einer 
bedeutenden  Majorität  sieh  befinden,  geradezu  als  unstatthaft; 
eine  blosse  Personalunion  mit  den  übrigen  Bestandteilen  des 
Kaiserstaates  widerspriebt  unsern  eigenen  Landesgesetzen, 
wird  daher  im  gegenwärtigen  Augenblicke  gewiss  nicht  zuge- 
geben werden:  und  die  Bestimmungen  des  Jahres  1848,  weil 
ungesetzlich,  lassen  sieh  auch  nicht  als  Grundlage  unserer 
Weigerung,  den  Reichsrath  zu  beschicken,  hinstellen;  der 
Reichsrath  gewährt  uns  vielmehr  Rechte,  sehr  wesentliche 
Rechte,  die  uns  bisher  verfassungsmässig  nicht  zustanden,  was 
soll  uns  also  von  der  Beschickung  des  Reichsrathes  abhalten? 
Es  int  in  der  Tbat  schwer,  anders  als  im  Sinne  der  obigen  An- 
nahme zu  antworten,  zumal  für  diese  auch  andere  nicht  un- 
wesentlicbe  Anhaltspuncte  vorliegen. 
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Sollen  sich  alter  die  Magyaren  nachsagen  Lassen,  dass  sie 
eine  vollständige  Entwiokelung  ci  institutioneller  Formen,  dass 
sie  -'»mit  die  Freiheit,  die  sie  doch  stets  im  Munde  führen, 
blos  deshalb  scheuen,  weil  sie  bei  dem  wirklichen  Insleben- 
treten  derselhen,  gegenüber  den  nichtinati-yarischen  Völkern 
Ungarns,  die  sich  vielleicht  heim  Reichstege  mit  ihren  Stamm- 
genossen zusammenfinden,  miil  sonst  auch  an  ihren  benachbar- 
ten Stammgenossen  leicht  Stützen  ihrer  nationalen  Bestrebun- 
gen finden  könnten,  ihre  Herrschaft  einzulassen  fürchten?  Ich 
glaube  nicht,  —  die  factisch  herrschende  magyarische  Partei 
sollte,  wenn  nicht  gerecht,  mindestens  Angesichts  der  in  ganz 
Europa  herrschenden  Nationalitätsideen  klug  sein  und  beden- 
ken, dass  die  Zeit  der  Unterdrückung  der  Nationalitäten  un- 
widerruflich vorüber  sei;  dass  übrigens  heim  Reiehsrathe  die 
Magyaren  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  gleichfalls  nach  der 
Suprematie  strebenden  deutschen  Elemente,  den  nichtmagya- 
risch-deutschen  Völkern  Oesterreichs  noch  immer  eine  bedeu- 
tende Macht  werden  entgegenstellen  können;  dass  daher  nicht 
nur  von  einer  Bedrückung  durch  die  romanisch-slavischon 
Völkerstamme,  die  deren  Intentionen,  übrigens  ferne  liegt,  keine 
Rede  sein  könne;  dass  vielmehr  diese  Völker,  obschon  in  einer 
sehr  grossen  Majorität  befindlieh,  noch  lange  um  ihre  gleiche 
Berechtigung  mit  dem  magyarisch-deutschen  Elemente  zu  käm- 
pfen haben  werden,  zumal  das  letztere  gewohntermassen  auch 
von  der  Regierung,  vielleicht  auch  von  einigen  romanoslavi- 
sehen  Völkern,  insbesondere  von  den  an  die  Herrschaft  über 
die,  die  Majorität  bildenden  Bussen  Galiziena  gewohnten  Polen, 
und  von  den  die  weit  zahlreicheren  dalmatinischen  und  Istrianer 
Slaven  beherrschenden  Italienern  unterstützt  werden  dürften. 

Es  liegt  allerdings  die  Möglichkeil  vor,  dass  die  unter- 
drückten Völker  ungeachtet  aller  Gegenanstrengungea  sehr 
bald   7u  der  ihnen  zukommenden  Stellung  der  Majorität  ge- 
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langen,  und  dann  ist  es  mit  der  magyarisch-deutschen  Herr- 
schaft in  Oesterreich,  im  dermaligen  Sinne,  allerdings  aus; 
•allein  diesem  Laufe  der  Dinge  wird  kaum  auszuweichen  sein, 
und  es  ist  insbesondere  für  die  wenig  zahlreiche  magyarische 
Nation  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  diese  etwaige  Wen- 
dung der  Dinge  auf  ruhige  und  nicht  wie  dies  ein  fortgesetzter 
Druck  unumgänglich  nach  sieh  ziehen  müsste,  auf  gewaltsame 
Weise  erfolge  5  weil  sie  im  letzteren  Falle  offenbar  ihrem  gänz- 
lichen Untergange  entgegengeht,  während  ihr  im  ersten  Falle 
eine,  wenn  auch  anders  gestaltete,  und  weniger  fühlbare  Su- 
prematie über  die  zu  Ungarn  gehörigen  Volksstämme,  vermöge 
ihrer  Wohnsitze  an  der  Donau,  sowie  vermöge  ihrer,  die  Eifer- 
sucht der  einzelnen  nichtmagyarischen  Volksstämme  nicht  er- 
weckenden geringen  Seelen-Anzahl  verbleiben;  und  sie  even- 
tuell durch  einen  Zuwachs  von  dem  zur  Krone  Ungarns  ge- 
hörigen Serbien,  Bosnien,  Bulgarien,  der  Herzegowina,  der 
Moldau  und  Walachei,  dann  Montenegro-^,  sogar  gekräftigt  und 
einflussreicher  als  je  dastehen  könnte,  wenn  der  gegenwärtige 
unerträgliche  Druck  schon  längst  aufgehört  haben  wird. 

Das  deutsche  Element  ist  ein  Culturelement,  und  das 
magyarische  rühmt  sich  auch  ein  solches  zu  sein ;  beide  haben 
die  angebliehe  Mission  den  Osten  Europa's,  also  eigentlich 
die  Slaven,  Romanen  und  Amanten,  vielleicht  auch  die  Grie- 
chen zu  eivilisiren ;  es  wird  daher  bei  Würdigung  der  aner- 
kannten Wahrheit,  dass  sich  der  Cultur  ein  Volk  nur  in  seiner 
vollständigen  Isolirung  zu  entziehen  vermag,  der  obigen  Mis- 
sion wohl  nur  frommen  können,  wenn  die  beiden  Culturvölker 
beim  Reich srathe  vereint,  auf  die  slavisch-romänischen  Völker 
durch  den  gegenseitigen  Verkehr  wirkend,  denselben  mit  Aus- 
schluss jeden  Druckes  die  nationale  Gleichberechtigung  somit 
das  vorzüglichste  Postulat  der  Civilisation,  nämlich  die  Frei- 
heit im  wohlverstandenen  Sinne  zugänglich  machen. 
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Will  sich  der  magyarische  Volksstamm  nicht  vor  der 
Welt  selbst  aufgeben ,  so  darf  er  den  Contact  der  Slaveil 
und  Romanen  mit  sich  und  unter  einander  nicht  scheuen ; 
er  darf  nicht  für  eine  Magyarei,  somit  nicht  für  eine  Personal- 
Union,  nicht  für  die  alle  nichtmagyarischen  Volker  Ungarns 
erdrückenden,  ungesetzlichen  Bestimmungen  von  1848, 
überhaupt  nicht  für  eine  Isolirung  des  Landes  schwärmen, 
sondern  innerhalb  der  Monarchie  auf  Grund  unserer  altehr- 
würdigen Verfassung,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  seit 
1848  geänderte  Weltlage,  das  Wohl  und  die  Grösse  Ungarns, 
des  allen  daselbst  wohnenden  Nationen  gemeinsamen  Vater- 
landes, ernstlich  anstreben,  und  zu  dem  Zwecke  vor  allem  die 
nationale  Gleichberechtigung  auch  der  vielen  Millionen  nicht- 
magyarischer Ungarn,  wie  sie  seit  der  Gründung  Ungarns 
bis  in  die  Mitte,  ja  zum  Theil  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, zum  Heile  des  Landes  thatsächlich  bestanden  hat, 
unbedingt  zugeben  und  fördern. 

Es  besteht  in  dieser  Beziehung,  wie  erwähnt,  unter  den 
nichtmagyarischen  Völkern,  nämlich  unter  den  Serben,  Roma- 
nen, Russen  und  Slovaken  eine,  durch  gleiches  Missgeschick 
erzeugte  Solidarität  der  Wünsche,  so  dass  ich  mich  nicht  nur 
berechtigt,  sondern  sogar  verpflichtet  fühle,  für  die  Freiheit 
aller  dieser  Stämme  das  Wort  zu  erheben;  weil  jedoch  mein 
Wahlbezirk  ein  vorwiegend  russischer  ist,  so  erscheint  es  mir 
pflichtgemäss  zunächst  in  die  speciellen  Verhältnisse  und  die 
darauf  gegründeten  Wünsche  der  Russen  Ungarns,  deren  Zu- 
stände dem  geehrten  Hause  gewiss  am  wenigsten  bekannt 
sind,   im  Nachstehenden  einzugehen  : 

Die  Russen  (nach  der  griechischen  Benennung  Rutheneü 
Pfc-S-rjvo;)  Ungarn-,  welche,  den  Nordosten  des  Lande-  in 
compacten  zusammenhängenden  Massen  bewohnend,  nach  den 
neuesten  officiellen  statistischen  Daten,   mit  Rücksicht  darauf, 
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dass  die  demselben  Volksstamme  aygehörigeq  Katholiken  des 
lateinischen  Ritus,  sowie  die  Protestanten  eigentlich  dem  ver- 
wandten slovaki scjien  Stamme  zugezählt  werden,  440,600 
Seelen  zählen,  hatten  Zeuge  der  Geschichte  ihre  jetzigen  und 
zugleich  noch  andere  fruchtbare  Wohnsitze  seit  undenklichen 
Zeiten,  jedenfalls  aber  unter  ihrem  Vladyka  Labore  und  König 
Zalan  bereits  zur  Zeit  inne,  wo  die  Magyaren  nach  Ungarn 
einwanderten  ;  allein  auch  die  Magyaren  wanderten  Zeuge 
der  Geschichte  nicht  allein ,  sondern  mit  Rumänen  und  ade- 
ligen Russen  aus  dem  Kiover  Fürstenthume,  nach  Ungarn  ein, 
welche  Letzteren  sonach  ebenso  wie  die,  unter  dem,  aus  der 
russischen  Gattin  Arpads  geborenen  Herzoge  Zoltan  zur  Ver- 
theidigung  des  Landes  gegen  die  Deutschen  an  die  österrei- 
chischen Gränzen  angesiedelten ,  seither  nur  noch  in  dem 
Namen  des  Schlosses  Oroszvar  lebenden  Russen ,  die  bereits 
hier  vorgefundenen  Ureinwohner  desselben  Volksstammes  in 
der  Weise  vermehrten,  dass  Zeuge  der  Geschichte  schon  die 
Wahl  der  ungarischen  Herzoge  und  somit  alle  wichtige- 
ren Angelegenheiten  gemeinschaftlich  durch  die  Magyaren, 
Kumanen  und  Russen  vorgenommen  wurden.  So  schreibt  un- 
ser Anonymus,  so  unser  berühmte  magyarische  Geschichts- 
schreiber Palma  (notitia  rerum  hungaricarum)  freilich  im  18. 
Jahrhundert,  wo  auf  die  neuern  Ansprüche  der  Magyaren  noch 
Niemand  dachte  und  denken  konnte. 

Der  Sohn  des  Königs  Stefan  des  Heiligen ,  der  heilige 
Emerich,  ist  nach  dem  Zeugnisse  des  ehronicon  Haidelber- 
gense,  als  russischer  Herzog  (dux  ruissorum)  gestorben. 
König  Andreas  I.  hat  sich  vor  den  Verfolgungen  der  Par- 
tei König  Peters,  die  den  lateinischen  Ritus  einzuführen,  und 
sich  deshalb  vom  griechischen  Kaiserthum  abwendend,  dem 
deutschen  unterordnen  wollte,  zu  den  Russen  geflüchtet, 
und   ist  mit  russischer  Hilfe  wieder  auf  den  Thron  gelangt, 
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seinem  Bruder  Bela  die  \Y  i'ir<l<-  dr*  rassischen  Herzoge  ver- 
leihend. 

Audi  unter  König  SaJamon  und  später  noch,  so  lange 
nämlich  die  Könige  aus  dem  Hause  Arpads  blühten,  wurde 
diese  Würde  und  zugleich  der  Ucsit/.  des  daran  geknüpften 
Herzogthumes  (Ducatus)  std-  Söhnen  oder  Verwandten  der 
ungarischen  Könige  von  diesen  verliehen;  nach  dem  Aus- 
sterben der  Arpad "sehen  Dynastie  aber  an  mächtige  Private. 
häufig  auch  au  die  Mütter  oder  Witwen  der  Könige  übertragen. 

Unter  den  Herzogen  in  der  gemischten  Periode  war  jeden- 
falls der,  unter  König  Ludwig  dem  Grossen,  im  herzoglichen 
Muiikäeser  Schlosse  residirende  Theodor  Koriatowics,  von 
Geburt  ein  lithauischer  Fürst,  der  wichtigste  und  zugleich 
bekannteste,  weil  dessen  Schenkung  an  das  Basilianer-Kloster 
bei  Munkäes,  obschon  vielfach  bestritten,  doch  bis  /.um  heu- 
tigen Tage  aufrecht  besteht;  auch  war  der  Herzog  Peter 
Petrovics  (Petheö  Peter},  der  im  Jahre  131!»  mit  Hilfe  der 
angrenzenden  russischen  Fürsten  sich  gegen  den  König 
auflehnte,  jedoch  von  Carl  Robert  auf's  Haupt  geschlagen 
wurde:  dann  die  Herzoge  Bogan  und  Dragos,  zugleich 
WojWoden  der  Romanen  als  unmittelbare  Vorfahren  des 
Fürsten  Koriatowics;  ferner  dessen  Nachfolgei'  Georg  Bran- 
kowics  und  Johann  Hunyad}r,  dieser  zugleich  Gouverneur 
von  Ungarn,  jener  Despot  von  Serbien;  dann  Johann  Korvin 
von  Hunyad  als  zugleich  Slcavoniae,  Oppaviae  Liptoviaeque 
Dux  von  hervorragender  Wichtigkeit;  und  erseheint  der  rus- 
sische Herzog  [Dux  ruthenorum)  mitunter  auf  Urkunden, 
namentlich  aufDecreteu  der  Königin  Maria  I.  unter  den  Grossen 
des  Landes  mitangefÜhrl . 

Allein,  wenn  schon  die  Selbständigkeit  des  russischen 
Herzogthumes  durch  Theilung,  wornach  namentlich  jene 
Theile  desselben ,  welche  dermalen  in  die  Comitate  Zemplin 


und  üngh  fallen,  abgesondert  au  die  Familie  Drugeth  kamen, 
und  von  dieser  sehen  seit  dem  Jahre  1457  in  ihrer  nationalen 
Autonomie  immer  mehr  geschmälert ,  endlich  auf  Grundlage 
des  Gesetzes  1545:48,  welches  die  Vereinigung  der  gedach- 
ten mehrfach  getheilt  gewesenen  beiden  Comitate  unter  je 
einem  Obergespan  verordnet,  nahezu  ganz  entkleidet  wurden : 
ferner  durch  die  Schwäche  des  Königs  Wladislav  des  II.  und 
Ludwig  des  IL,  dann  während  der  Regierung  de?  Gegenkönigs 
.Johann  Zäpnlya  wesentlich  geschwächt  wurde ;  so  war  dies 
namentlich  seit  der  Zeit  des  Königs  Maximilian,  der  nämlich 
das  Schluss  Munkacs,  also  den  Hauptsitz  mit  allen  Zugehö- 
rigkeiten an  den  laut  Gesetz  1574  :  33  zum  Beregher  Comitats- 
Qbergespan  ernannten  Magochv  verpfändete;  dann  aber  noch 
mehr  unter  den  unruhigen  sicbenhürgischen  Fürsten  ,  wenn- 
gleich diese  den  Titel  als  Herzog  (Dux  de  Munkacs  et  Mako- 
vicza)  fortführten,  beziehungsweise  wieder  aufnahmen,  der 
Fall;  so  dass  es  die  Grafen  Schönborn,  die  schon  im  Jahre  1726, 
gesetzlich  alter  erst  im  Jahre  1791  ,  jedoch  auch  dann  mit 
Ausnahme  des  Schlosses  Munkacs,  somit  auch  des  herzoglichen 
Titels,  den  Besitz  des  Beregher  Theiles  des  Herzogthunies  an- 
traten, nunmehr  wenig  Mühe  kostete,  im  Jahre  1746  die 
Dominien  Munkacs  und  Szent-Miklos  dein  Beregher  Comitate. 
dessen  Erhobergespane  sie  geworden  waren,  einzuverleihen ; 
und  sofort  bei  der  günstigen  Gelegenheit  der  allgemeinen  Ein- 
führung des  Theresian  Urbariums  im  Jahre  1770,  dasselbe 
auch  bei  den,  bishin  unter  sehr  günstiger  privilegialer  Behand- 
lung gestandenen  russischen  Völkern  in  derselben  Weise  ein- 
zuführen, wie  dies  auch  in  den  übrigen  früher  schon  andern 
Comitaten  einverleibten  Theilcn  des  ehemaligen  Herzogthumes 
mit  noch  geringerer  Mühe  gelungen  ist. 

Die  der  Einführung  des  Urbariums  vorangegangene  Auto- 
nomie   der  russischen  Nation    war    aber   eine    vollkommene, 
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denn  Debet  «lern,  von  den  ungarischen  Königen  1  »dehnten  Her- 
zoge, als  g<  wissennassen  ohersten  Sehirmherrn,  hatte  dieselbe 
auch  fortwährend  ihre  eigenen  nationalen  Beamten,  insbeson- 
dere die  kenezii,  die  gewöhlich  jährlieh  gewühlt  und  nur  aus- 
nahmsweise erblich  über  einen  kleineren  Complex  von  Ort- 
schaften- dann  aber  die  jährlich  gewählten  Wojwoden  (im 
Bereiche  «1er  dermaligen  Comitate  Zemplin  und  Ungh  auch 
Krajnik  genannt),  die  über  grössere  Bezirke  die  Jurisdiction 
übten,  so  zwar,  dass  der  Instanzenzug  vom  Knaz  an  den  Woj- 
wöden  oder  Krajnik,  unter  dessen  Vorsitze  alle  Civilstreitig- 
keiten  endgiltig  entschieden  wurden,  und  nur  in  wichtigern 
Criminalfällen  von  diesem  noch  an  die  Herzoge ,  beziehungs- 
weise  an  deren  bevollmächtigte  Castellane  (auch  comites 
castri  oder  summi  capitanci  genannt)  ging,  welch"  Letztere 
zugleich  über  die  Streitigkeiten,  hinsichtlich  der  Abgaben  an 
den  Herzog,  jedoch  in  diesen  Fällen  stets  mit  Zuziehung  der 
russischen  National-Beamten,  oder  falls  dies  unth unlieb  schien 
mit  Zuziehung  des  Comitats  -  Obergespanes  zu  entscheiden 
hatten,  ohne  dass  diesem  Letzteren  oder  dem  Comitate  über- 
haupt eine  weitere,  als  die  obige  ausnahmsweise  Einmischung 
in  die  Gerichtspflege,  oder  gar  in  die  sonstige  Verwaltung  der 
Russen,  die  eine  ganz  autonome  war,  zugestanden  worden 
wäre. 

So  verwaltete  sieh  die  Nation  der  Russen  Ungarns,  nur 
in  Criminalfällen  der  herzoglichen  Gerichtsbarkeit,  eigentlich 
der  Berufung  an  dieselbe  unterworfen,  Jahrhunderte  hindurch 
vollkommen  selbständig,  ohne  dass  es  zur  Währung  der  alt- 
herkömmlichen diesfälligen  Gewohnheit  besonderer  Privile- 
gien bedurft  hätte.  Erst  die  Eingriffe  der  Munkäcser  Castel- 
lane in  die  selbständige  Jurisdiction  der  Nation,  namentlich 
der  Beregh-Kraynyaer  Wqjwodschafl .  sowie  die  versuchte 
willkürliche   Erhöhung   der    nicht    urbariälen    sehr  geringen 
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Lasten  des  Volkes,  machte  es  nothwendig,  von  den  mit  nahezu 
königlicher  Gewalt  schaltenden  Herzogen  oder  deren  Stelle  ver- 
tretenden  Königinnen  Privilegial-Urkunden ,  welche  sich  aber 
stets  auf  die  seit  Menschengedenken  bestandene  diesfällige  ge- 
setzliche Gepflogenheit  berufen  ,  zu  erbitten  ,  deren  einige  im 
Leleszer  Prämonstratenser  Convents- Archiv  im  Originale  unter 
den  Acten  des  Jahres  1781  sub  18°— 24°,  in  Abschrift  aber 
im  Protocolle  desselben  Jahres  Folio  19°  aufbewahrt,  ich  hier 
nur  deshalb  mir  anzuführen  erlaube,  weil  sie,  wie  ich  anzu- 
nehmen geneigt  bin,  dem  verehrten  Hause  weniger  bekannt 
jedenfalls  aber  geeignet  sind,  das  Gesagte  in  jeder  Beziehung 
zu  bestätigen. 

So  enthält  die  Urkunde  der  Königin  Elisabeth  vom  Jahre 
1378  Nachstehendes:  „Elisabeth  Dei  gratia  etc.  etc.  fidelibus 
suis  universis  etc.  etc.  Ex  quaerulosa  significatione  Keneziorum 
et  Olachorum  nostrorum  in  Comitatu  Beregh  existentium  intel- 
Jeximus,  quod  vos  ipsos  diversi  modo  calumniantes ,  iudica- 
retis  resque  eorum  prohiberetis  incessanter,  nulla  prius  justi- 
tia  in  praesent  i  a  official  is  Ip  sor  um  ab  eis  postulata, 
quare  iidelitati  vestrae  tirmiter  praecipiendo  mandamus,  qua- 
tenus  praedictos Kenezios  etOlachos  nostros  in  nullis  caus- 
sis  exceptispublicis,  furto  et  Iatrocinio,  etcri- 
minalibus  caussis  iudicare  sitis  ausi,  nee  res  bona  eorun- 
dem,  irrequisita  Justitia  prius  ab  eisdem,  prohibere  praesum- 
matis  modo  aliquali ,  si  quid  autem  actionis  contra  ipsos 
habetis  vel  habueritis,  in  praesentia  Comitis  nostri  de  Beregh 
vel  officialis  eo rundem  Olachorum  prosequi  debea- 
tis  iure  observato  aliud  non  facturi.   Datum  Budae  etc.  etc.u 

Die  Urkunde  der  andern  Elisabeth  ,  Mutter  des  Königs 
Mathias  Korvinus  vom  Jahre  1466  enthält  Folgendes :  „Nos 
Elisabeth  etc.  etc.  memoriae  commendamus  per  praesentes  quod 
cum  nos  venissemus  visitaturae  pertinentias  castri  nostri  Mün- 
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kacs,  poaseseiones  in  eiadem  habitaa  aatis  oppreesae  et  deaoiataa 
vidissemus  ,  volendo  nnamquamque  poaaeasioBem  noetram 
relinquere  in  bona  dispoeitione  rnter  oaeteras  poaaessiones  no- 
straa  valaehales  videlicet Kenepeta,  Lafebra;  Setanfalva,  Zavid- 
f'alva,  Kathonege,  Ajrdanhaza,  Medeneze,  Drag«,  Bartfalra  et 
Sandorfalva  vocataa  in  Ins  dispositionibus  duximu.s  relin- 
quendas.  Prinio  quod  ibeolae  eapuadem  poftsesaioaum  et 
Kenezius  in  eorum  medio  constitutus  pre  illie  duodeoim  ovibüa, 
quas  antea  aolvebant,  sex  duntaxat  ovea  solvant,  de  porcw  e1 
frugilms  tnore  hactenus  observato  decima  nun  solvatur:  ut 
aliaa  fuit  consuetnm  pecudem  etiam  osactabilem  non  Bolvant. 
excepto,  dum  Bolae  essemus  hie  aul  novus  caatellanue  ad  ca- 
strum  Dostrum  praedictum  venire*.  Item  otficialis  in  medio 
ipsorum  incolarum  non  reaideat,  si  vero  in  servitiis  nostris 
venerit  in  qualibet  posaeaaione  provideatur  sibi  de  uno  prandio 
vel  coena.  Item  idena  officialisveJ  Bolus  caatellanws  pro  se  nihil 
plus  possit  recipere  quam  nonani  et  decimam  partem.  [tem  res 
et  Imiia  homieidarum  per  ca-tellanum  nee  auferantur  nee  oeeu- 
pentur,  ßiae  9citu  nostro  speciali,  exeeptia  tribus  marehia,  quae 
officiali  de  illorum  rebus  posaunt  proveaire.  Item  caseum, 
quem  .soliti  sunt  caetellanis  in  solita  uuantitate  nun  majorem 
quam  caseoa  sunt  parare  soliti.  —  [tem  Kenezius  maneat  in 
sua  eonauetudine.  Item  pro  vinis  aoatrie.  quae  super  eosdtan  in- 
eolaa  imponentur,  nun  plus  pretii  axtorqoeattir,  quam  Lila  vina 
liabent  in  valore.  Bed  nee  equus  eainseunque  iobagioni6  nostri, 
causa  missionis  in  Legationecn  auferatur  ipso  invito,  (^uoeirca 
vobis  lideli  nostro  egregio  Blaaio  Litterato  castellano  ete.  etc. 
Datum  in  Oppido  nostro  Munkaez  ete.  ete.  Caeterum  omnibus 
eonditionis  iobagionis  liominiluis,  qui  ad  praeaeriptae  posaesaio- 
nes  nostras  vener  in  (  moratari  et  in  loeia  vaeuis  pro  se  ipsis 
domos  tecerint,  et  habitacula,  quinqne  iutegrorum  annorum 
libertates  daximus  concedendas,  per  quorum  spatium  ab  eiadem 
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nulla  —  nullainque  taxam  et  collectam  exigi  faciemus.  Datum 
ut  supra." 

Die  Urkunde  des  Herzogs  Johann  von  Hunyad  vom  Jahre 
1493  enthält  Folgendes:  „Nos  Joannes  Corvinus  de  Hunyad 
Slavoniae,  Oppaviae  Liptoviaeque  Dux  memrnoriae  commen- 
damus  tenore  praesentium  signiücantes  quibus  expedit  univer- 
sis.  Quod  cum  nos  primum  ad  oppidum  nostrum  Munkäcz 
venissemus,  et  causas  quorumlihet  quaerulantium  online  Juris 
discuteremus.  de  niedio  aliorum  causantium  Ladislaus  Voivoda 
de  Sztanfalva  ah  ista ,  parte  vero  ex  altera  Kenezii,  et  Uni- 
versi  populi  et  Iobauiones  nostri  de  novem  villis  et  possessio- 
nibus  nostris  pertinentes,  utpote  Draguthfalva,  Medencze,  Ar- 
danhnzthv,  Hathinegv,  Zavidtalva,  Kerepetz,  Laf'alva,  vSän- 
dorfalva  et  Sztanfalva  praedicta,  coram  nobis  personaliter  con- 
stUuti.  Idem  Ladislaus  de  Ztanfalva  proposuit  eo  modo,  quo- 
modo  Ipse  et  fratres  sui  (dl'icium  Vojvodatus  de  Kraynya 
semper  et  ab  antiquo  possedissent  Jure  perpetuo ,  ideo  perpe- 
tuitas  eiusdem  Voivodatus  Ipsiun  eoncei-neret  volens.  Idem 
Ladislaus  Actionem  suam  comprobare  volens  patentes  in  par- 
^anieno  nuper  Budae  confeetas  et  emanatas ,  sigillo  nostro 
impendenti  eonsignatas  nobis  in  specie  exhibere  curavit ,  quae 
taliter  edocebant :  quod  nos  ad  expositionem  dicti  Ladislai  de 
Ztanfalva,  Eundem  in  offo  Vojvodatus  de  Kraynya  confirmas- 
semus ,  idemque  eidem  donassemus,  pluribus  autem  docu- 
mentis  ueque  litteralibus  Instrumentis  minime  potuit  compro- 
bare quibus  sie  habent.  Idem  Ladislaus  de  Ztanfalva  Causa  in 
praemissa  per  nos  Justitiam  et  Judicium  sibi  postulavit  elar- 
giri ,  quo  audito  Kenezii  et  Universi  populi  atque  Jobagiones 
nostri  de  dictis  novem  villis  pertinentiarum  Kraynya  nostram 
exurgentes  praesentiam  responderant  ex  adverso:  quomodo 
ipsi  nunquam  perpetuum  Vojvodam  habuissent  neque  Ipse 
Ladislaus  offum  Voyvodatus  de  Kraynya  iure  perpetuo  posse- 
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disset,  neque  Eundem  conceroeret;  Sed  semper  ab  antiquo, 
quo  memoria  hominum  eomprehenderet  tali  libertate  usi  fuis- 
sent;  quod  illum ,  quem  Kenezii,  et  tota  Comunitas  de  Krayna 
maluisset,  pari  voto  et  eonsensu  Castellanorum  Singulis  Annis 
ad  o  fluni  Vojvodatus  de  Krayna  elegissent ;  et  in  herum  ver- 
borum  Vcriticationem  Iidem  Kenezii  et  Catteri  populi  no.stri 
pertinentiarum  Krayna,  plurimos  Testes  eoram  nobis  adduxere, 
qui  Jurati  per  omnia  praemissa  sie,  et  suo  modo  facta  fuisse, 
quemadmodum  dicti  Kenezii  et  Universi  populi  de  Krajna  eo- 
ram nobis  proposuerunt,  et  expresserunt ;  Praeterea  si  quem- 
quam  Keneziorum ,  aut  aliorum  Colonorum  haeredes  haben- 
tium  ex  Ipsis  mori  contingeret,  de  talium  rebus  et  Bonis  Castel- 
lanus  castri  nostri  Munkäcs,  neque  otficiales  sui  nihil  pro  se 
reeipere  potuerunt,  si  autem  absque  haeredibus  decessissent, 
de  talium  Rebus  et  Bonis  unum  vitulum  trium  annorum ,  et 
non  plus,  vulgo  Tulok  ad  Cornua  cujus  corda  apponi  potuit 
Castellanus  ipse  pro  se  reeipere  potuit,  quibus  sie  habitis  su- 
plicarunt  Iidem  Kenezii,  et  universi  populi  nostri  de  pertinentiis 
Krayna  coram  nobis ,  ut  eosdem  in  Ipsorum  antiquis  Libertati- 
bus  conservare,  causaque  in  praemissa  Justitiam,  et  finalem 
Deliberationem  impertiri  dignaremur.  Verum  licet  dictus  La- 
dislausde  Ztanfalva,  praeseriptas  literas  uostras  super  confirma- 
tione  dicti  Vojvodatus,  a  nobis  pro  se  exstraxerit,  quibus  aetio- 
nem  suam  comprobare  voluit.  Tarnen  quia  eas  insutficientesesse 
conspeximus  ex  eo,  quod  Ipsas  eas  litteras  nostras  indebite  a 
nobis  impetrasse,  et  extraxisse  perspicue  cognovimus,  propterea 
hujusmodi  litteras  nostras  a  nobis  indebite  et  false  impetratas 
retraetavimus ,  cassavimusque  et  nullius  valoris  esse  censuimus 
nihilominus  tarnen  Idem  La<lislaus  de  Ztanfalva,  Keneziatum 
possessionuin  nostrarum  Tökis-alias  Sandorfalva  et  Ztanfalva 
in  filios  filiorum  ,  ut  habet,  possideat.  Nos  itaque  habito  super- 
inde  consilio  praematuro,   rationibue  et  Causis  ex  praemisais 
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Actionem  dictorum  Kencziorum  nostrorum  pertinentiarum 
Krayna ,  Justam  fore  manifeste  cognovimus.  Prout  iudicantcs 
decernendo  commisimus  eo  modo,  ut  Ipsi  Kenezii  et  Commu- 
nitas  populi  de  pertinentiis  Krayna  communi  consensu  et  de 
voluntate  beneplacito  Castellanorum  nostrorum  pro  tempore 
constitutorum  singulis  annis  ,  quem  maluerint  ad  officium 
Vojvodatus  de  pertinentiis  Krayna  pro  se  eligere  possint,  et 
valeant,  iuxta  eoium  antiquam  libertatem  et  consuetudinem  in 
hac  parte  observatam.  Praeterea  si  aliquem  Keneziorum  sive 
Valachorum  nostrorum  pertinentiarum  Krayna  hoeredes  haben- 
tem  mori  contingat,  de  Rebus  et  Bonis  talium  ,  Castellanus 
Castri  nostri  Munkacs  sive  offieialis  pro  tempore  constitutus  nihil 
pro  se  recipere  valeat,  sed  in  haeredes  illius  devolvantur,  si 
autem  aliquem  ex  ipsis  absque  haeredibus  decedere  contingat, 
ex  tunc  de  Rebus  et  Bonis  talium  unicum  duntaxat  vitulum 
trium  annorum  et  non  plus  vulgo  Tulok,  supercuius  cornua 
chorda  aponi  potest  Castellano  castri  nostri  praefato  pro  tem- 
pore constituto  iuxta  eorum  antiquam  consvetudinem  persol- 
vere  debeant  et  teneantur.  Praeterea  eosdem  Kenezios  et  to- 
tam  Communitatem  populi  de  pertinentiis  Krayna,  in  Omni- 
bus Libertatibus  eorum,  Praerogativis ,  quibus  tempore  Geni- 
toris regis  Mathiae  ,  et  Progenitorum  nostrorum  clarissimoruin 
usi  fuerunt  et  gavisi,  quasque  Ipsis  perpetuo  duraturas  confir- 
mamus,  tenere,  et  conservare  decrevimus,  deliberavimus  et 
volumus,  Mandantes  Fidelibus  nostris  Egregiis  Petro  et  Paulo 
de  Perentsen  praesentibus,  futurisque  Castellanis  Provisoribus 
eaeterisque  factoribus  Castri  nostri  Munkacs  praescripti ,  ha- 
rum  serie  firmissime ,  Quatenus  a  modo  deinceps  praescriptos 
Kenezios  et  Communitatem  populi  de  pertinentiis  Krayna  in 
omnibus  praescriptis  Libertatibus,  aliis  etiam  omnibus,  quibus 
tempore  Genitoris  et  Progenitorum  nostrorum  clarissimoruin 
usi  fuerunt  et  gavisi  tenere,  et  conservare  debeätis  et  teneamini, 


- 

[psosque  contra  Jura  ei  Libertatee  Ipsorum  aliquam  Solutionen! 
vel  aliud  onus  inconsuetura  praesumatis  arctare,  et  compellere 
eisdemque  more  solito  singulis  annis  cum  conseusu  tarnen 
nostro  Vojvodam  quem  maluerint  pro  se  eligere  permittatis 
«■t  pertpitti  faciatis.  Praetßrea  aatiqua  eorum  Lege  ei  eonsye- 
tudine  ac  modo  superius  specificato  vitulum  triam  annorum 
sive  Castratum  Taurum  ad  cuius  cornua  ehorda  apponi  poteet, 
ab  eisdem  et  non  aliter  dum  contingerit,  exigatis  ei  exigi  fa- 
ciatis, secus  in  praemissis  i  facturi.  Praesentibus   perlectis 

Exhibenti  restitutis.  In  cuius  rei  memoriam,  firmitatemque 
perpetuam  praesentes  Litteras  no6tras  Eisdem  duximus  conce- 
dendas.   Datum  in  oppido  nostro  Munkacz  etc.  etc." 

Diese  Urkunden  wurden,  Zeuge  derselben  Leleszer  Ac- 
ten, von  der  Königin  Anna  zu  (Ken  im  Jahre  1506,  dann  von 
der  Königin  Maria  zu  Ofen  im  Jahre  1523,  endlich  vom  Gegen- 
könige Johann  Zapolya  zu  Gyalu  im  Jahre  1562  durchwegs  in 
Priveligialform,  jedesmal  für  ewige  Zeiten  bestätigt,  auch  von 
König  Ferdinand  I.  und  von  Maximilian  I.  und  zwar  für  di<  _ 
sammten  Appertinenzen  des  Schlosses  Munkacs  gutgeheissen, 
\\  ic  dies  die  Urkunde  Königs  Maximilian  vom  S.Juli  1573,  womit 
dem  Kaspar  Magochy  dieses  Schloss  verpfändet  wurde,  durch 
nachstehende  Worte  zur  Genüge  nachweiset:  „Postremo  ul 
subditos  et  colonos  pertinentiarum  dietae  arcis  Munkacs,  anno- 
tatus  Gaspar  Magochj  pro  aequitate  et  iustitia  regat,  ipsosque 
in  yeris  ipsorum  et  antiquis  privilegiis,  iuribua,  über  tat  ibus  et 
consvetudinihus,  a  serenissimis  quondam  regibus  hungariae 
concessis  ei  donatis  ac  clementissimi  Dmni.  Rom.  Fmperato- 
ris  Ferdinand]  parentis  npstri  Pelicissimae  memoriae  e1  nostra 
approbatione  confirmatis  immutabiliter  conaervel  «'t  contra  eas- 
dam  servatamque  hactenus  per  nos  conavetudinem  ullo  modo 
auaesitoque colore  quidpiam  tentet  neque  tentari  patiatur.  aub- 
mota  omni  crudelitate  etc.  etc."  [Archiv  derGrafenSchÖnborn.) 
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Für  die  eigen fhümliche  sehr  günstige  Behandlung  der 
Kraynyaer  Russen  spricht  übrigens  auch  die  unter  den  Acten 
des  Leleszer  Prämonstratenser  Convcntes  Zeuge  des  Proto- 
culles  von  1746  Folio  7  aufbewahrte,  viel  spätere  Anordnung 
des  Fürsten  Georg  Raköczy ,  gegeben  im  Schlosse  Munkacs 
1648  mit  nachstehendem  Texte:  „Georgius  Raköczy  Dei 
gratia  etc.  etc.  Az  Kraynyasägbeli  orosz  jobbagink  Közön- 
segeseti  alazatos  konyörgesek  altal  adgyak  ertesünkre ,  je- 
lentven ,  hugy  eök  eleitöl' fbgva  egyebböl  nein  dezmaltak, 
hanem  minden  dezma  helyet  tyukot,  tyukmönyät,  vajat,  ola- 
jat,  szurkot,  es  saytot  szolgaltatnanak  völna  he  ide  Munkacsi 
varunkhuz,  melyben  mind  praedecessiorink  idejekben  's  mind 
mi  üdönkben  is  ez  ideigh  megtartattanak  völna,  hanem  csak 
az  elmult  tavalyi  esztendöben  kezdettek  völna  fcisztviseloink 
az  bor  dezmäl  is  rajtok  exigalni  regi  ususuknak  praeiudicia- 
märä,  konyorögnenk  azert  nnnekünk  igen  alazatosan,  hogy 
kegyelmesseggel  lennenk  hozzajok,  es  regi  szokasokban  mel- 
töztätnank  kegyelmesen  megtartani  mivel  eök  a  nelkül  is 
fölötte  sovany  földön  laknanak,  kiknek  alazatos  könyörge- 
sekre  kegyelmes  tekintetünk  leven  miji  eöket  az  mivel  Prae- 
decessorink  eltettek  akarjuk  eltettni  es  semmibe  azon  kivül 
tisztvisel('iinknek  is  meghaboritani  nem  engedgyük.  Minek 
okaert  kegyelnesen  es  serio  parancsolyuk  hiisegteknek  stb.  stb." 

Es  kann  sonach  über  die  ganz  unabhängige  nationale, 
insbesondere  vom  Comitate  ganz  getrennte,  autonome  Verwal- 
tung der  Russen  Ungarns,  und  über  die  sehr  vortheilhai'te 
durchaus  nicht  urbariale,  sondern  privilegirte  Stellung  dersel- 
ben keinerlei  Zweifel  obwalten ,  zumal  auch  anderweitige 
Urkunden  und  selbst  die  Gesetze  des  Landes  diese  Stellung 
der  Russen  Ungarns  ganz  deutlich  aussprechen. 

In  ersterer  Beziehung  sei  es  mir  gestattet,  vor  Allem  das 
im  Werke  Notitia  fundationis  koriatovichianae  pars  Ima-    pag. 
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28,  29  und  30  enthaltene,  an  die  Gemeinschaft  der  russischen 
Nation  gerichtete  Rescript  des  Königs  Ferdinand  vom  Jahre 
1552  anzuführen,  welches  nachstehend  lautet;  „Ferdinan- 
dus  Divina  favente  dementia  Rnorum,  hriae, 
Bohemiae  etc.  Rex  semper  Augustus  etc.  fidel i- 
bus  nostris  universis  et  singulis  ma»nificis 
egregiis  et  nohilibus  nee  non  prudentibus  ac 
circumspectis,  universitati  populorum  ruthe- 
norum,  eorundemque  officialium  salutem  et 
gratiam.  Exponitur  Maiestati  nostrae  per  venerabilem  ac 
religiosum  Ladislaum  episcopum  in  elaustro  Beati  Nicolai  Con- 
fessionis  circa  oppidum  nostrum  Munkacs  more  graecorum 
fundato.  Quomodo  essent  inter  vos  ex  plebe  videlicet  ista 
ruthenica  complures,  qui  uxores  repudiare  et  a  se  dimittere; 
et  econtra  uxoresque  maritis  suisdivortium  facere  vel  levissima 
tantum  de  caussa  saepe  numero  nulla  ab  eo,  vel  aliis  eorum 
episcopis  personisque  ecclesiasticis  ad  quas  dispositio  huius- 
modi  iuxta  eorum  consuetudinem  ecclesiaeque  ipsorum  ritum 
p'-rtineret,  petita  licentia:  sed  sollummodo  a  nonnullis  ex 
vobis  solutione,  exiguae  summae  peeuniariae  eis  facta  licentia 
huiusmodi  impetrata  etc.  etc.  ut  posthac  nullo  modo  vos  aut 
quisquam  vestrum  sese  ad  dispensandum  huiusmodi  homines 
vel  mulieres,  divortium  facere  volentes  ingerere  praesumatis, 
sed  praefatum  Exponentem,  caeterosque  Episcopos  et  ecele- 
siasticos  alios  quorum  interest  id  autoritate  eorum  frui,  gau- 
dereque  in  his  quae  ad  forum  spirituale  speetant,  modis  Omni- 
bus permittere,  ac  per  vestros,  quorum  interest  permitti  facere 
debeatis  ac  teneamini  etc.  etc." 

Diese  Urkunde  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Russen 
Ungarns  ebenso,  wie  die  Jazygen  und  Kumanen  ihre  eigenen 
gemeinschaftliehen  Berathungen  regelmässig  abhielten,  und 
somit  eine  einheitliche  politische  Gemeinde  (Universitas  popu- 
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lorum  ruthenorum),  welche  nach  dem  obigen  Privilegium  sogar 
die  ohne  Erben  Absterbenden  zu  beerben  berechtigt  war,  mit 
eigenen  gewählten  Magistraten  (eorundemque  officiales)  bil- 
deten, was  übrigens  auch  durch  die  Acten  der  von  den  Russen 
vorzugsweise  bevölkerten,  namentlich  auch  des  Bereghei  Comi- 
tates  vom  Jahre  1747  unzweifelhaft  hervorgeht,  da  in  diesem 
Jahre  die  Gemeinde  des  Beregher  Comitates  (Univertas  Cottus 
de  Beregh)  aus  Anlass  dessen ,  dass  gegen  dieselbe  wegen 
Ueberbürdung  des  Munkäcser  Basilianerklosters  mit  öffent- 
licher Steuer  geklagt  wurde,  an  die  Statthalterei  berichtet, 
dass  dermalen  ganz  gesetzlich,  jedoch  seit  Exscindirung  der 
Appertinentien  des  Klosters  im  Jahre  1360  bis  zum  Jahre 
1746,  also  nahe  durch  400  Jahre  bei  der  Steuerconscription 
ungesetzlich  vorgegangen  wurde;  welches  Versehen  jedoch 
das  Comitat,  dem  in  jenen  Zeiten  auf  die  Domänen  Munkacs 
und  Szt.  Miklös  keinerlei  Einfluss  zustand,  durchaus  nicht, 
vielmehr  nur  die  damaligen  Herrschaftsbeamten  (also  wohl  die 
Castellane  und  Provisoren)  treffen  könne,  die  seiner  Zeit  ihre 
Pflicht  versäumten. 

Dass  übrigens  neben  der  Autonomie  in  politischen  und 
Justizangelegenheiten  die  Gesammtheit  der  Russen  Ungarns 
sich  auch  einer  vollständigen  kirchlichen  Autonomie  zu  er- 
freuen hatte,  wird  Niemand  Wunder  nehmen,  der  es  weiss, 
dass  die  jährliche  Abhaltung  von  Berathungen  der  Vertreter 
aller  Kirchengemeinden  eines  Bisthums  über  Kirchen-  und 
Schulangelegenheiten  in  der  Einrichtung  der  morgenländischen 
Kirche,  zu  der  sich  die  Russen  stets  bekannt,  begründet  ist; 
und  dass  dieser  Nation ,  nachdem  die  früher  selbständigen 
Bisthümer  in  der  Marmaros  und  Makowitza  eingegangen  waren, 
nur  ein  einziges,  nämlich  da;j  Munkäcser  Bisthum  geblieben 
•war;  somit  die  Versammlung  der  Russen  Ungarns  auch  in 
Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  (caetus  ecclesiae)  eine  ein- 
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heitliehe  sein  musste,  zumal  hier  auch  diegadH  freie  Wühl  des 
Bischotcs  im  Geiste  de«  Kir-chenstotzungen  vorgenommen 
wurde. 

Die  vorfindigen  Bestätigungen  derart  erwähltei  Bischöfe, 
namentlich  des  gewählten  und  geweihten  Johann  Gtigörics 
durch  den  Siebenbttrger  Pursten,  bezüglich  Munkäcser  Herzog 
Gabriel  Bethlen  vom  Iahte  J<i'i7,  dann  des  gleichfalls geweih* 
teil  und  gewählten  Basil  Tanaszovits  durch  den  Munkäcser 
Herzog  Georg  liäkdczi  vom  Jahre  1634  enthalten  unter  ande- 
rem <lie  Bewilligung:  j,Iiera  convöcato  eoetu  e'ccie1 
siae  ciusdcin  statu  in  et  prisfinam  Integritäten) 
r  e  form  and  i  etc.  etc.  Sch'olasque  gymnasia  e ri- 
gendi,  ubicunqne  teirtpla  habent;  in  iisdem 
s  1  a  v  o  n  i  ca  e ,  ru  th  e  ni  c  a  e  item  graecae  ,  h  e  I)  ra  i  e  a  <• 
aliaruinque  liimuarum  rnagistros  eH  professo- 
res  intertenendi  et  promovpndi  etc.  etc.";  es  war 
daher  die  vollkommene  Autonomie  unserer  Kirche  um  so 
mehr  anerkannt,  als  wie  erwähnt,  selbsl  die  Bischöfe,  und 
zwar  im  Sinne  des  bei  Gelegenheit  der  Annahme  der  Union 
mit  der  abendländischen  Kirche  im  Jahn-  li>4!)  abgeschlosse- 
nen allseitig  ratificirten  Vertrages,  auch  die  unirten  Bischöfe 
bis  einschliessig  den  Bischof  Andreas  Bakiinczkv  im  Jahre 
1772,  stets  Frei  gewählt  wurden,  obsohon  bereits  viel  früher  im 
Jahre  1750  unter  Manuel  Olzavszky,  der  Munkäcser  Bischof 
mit  jährlichen  4000  tl.  dotirt.  dei  Geistlichkeit  aber  ein  jähr- 
liches Subsidiirm  von  2000  II.  aus  öffentlichen  Fonden  von 
de»  Königin  Maria  Theresia  zugestanden  worden  war. 

I>a-  Recht  de*  Nation,  ihre  Bischöfe  selbst  zu  wählen, 
wurde  gegenüber  dem  päpstlichen  Stuhle  von  den  Kaisern  und 
ungarischen  Königen,  welche  bei  Entziehung  desselben  die 
Union  mit  der  abendländischen  Kirche  gefährdet  wähnten, 
lange    Zeit    hindurch    eifrig    verfochten.      So    schrieb    Kaiser 
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Carl  "VI.,  nachdem  das  in  Kede  stehende  Recht  früher  schon 
durch  ein  Rescript  Leopold  des  I.  von  1660,  Namens  der 
Kirche  aber  durch  den  diesfalls  päpstlieherseits  beauftragten 
Primas  Georg  Lippay  auch  formell  anerkannt  worden  war, 
im  Jahre  1712  diesfalls  unmittelbar  an  den  Papst  unter  Ande- 
rem :  „cum  tarnen  tempore  unionis  suae  cum  sancta  romana 
ecclesia  in  anno  1649  et  subsequenter  factae,  clerus  ille  electio- 
nem  sui  eppi  Munkäcsiensis  sibi  per  expressum  reservasset" 
etc.  und  an  den  Agenten  zu  Rom  in  der  Angelegenheit  des 
erwählten  Bischofcs  Hodermarszky  unter  Anderem :  „et  ante 
quinquenium  adhuc  a  toto  partium  illarum  unito  in  suum  epis- 
copum  electi"  etc.,  „per  serenissimum"  etc.,  „nominati"  etc., 
und  weiter  ..propter  dilatam  haetenus  electi  et  nominati  eppi 
confirmationem"  etc.,  dann  „cum  tarnen  tempore  unionis  suae 
cum  sancta  Romana  ecclesia  in  Anno  1649  et  subsequenter 
factae  clerus  ille  electionem  eppi  sui  Munkäcsiensis  sibi  per 
expressum  reservasset"  etc.  etc. 

Auch  die  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia  hat  ihre 
römischen  Agenten  ganz  «deich  instruirt,  und  sind  dieselben 
auch  wirklich  in  diesem  Sinne  namentlich  aus  Anlass  der  Ca- 
nonisation  des  Munkacser  Bisthums  mit  vieler  Entschiedenheit 
vorgegangen  5  so  hat  der  römische  Advocat  Stephan  de  Ange- 
lis  in  seiner  bezüglichen  Eingabe  an  den  Papst  die  Bedingung 
der  Unionsannahme  puncto  secundo  „Eppum  a  nobis  electum 
et  ab  apostolica  sede  comirmatam  habere"  und  später  der  rö- 
mische Advocat  Cocquelines  gleichfalls  an  den  Papst  die- 
selbe Bedingung  ausdrücklich  erwähnt ,  und  haben  beide 
diese,  wie  überhaupt  alle  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Union  zu  Stande  kam,  als  unverletzbar  hervorgehoben,  wes- 
halb das  Recht  der  Bischofswahl  auch  noch  wie  erwähnt  im 
Jahre  1772  unbehindert    ausgeübt  wurde. 
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Ueberhaupt  ist  unter  den  Munkäcser  Bischöfen,  wenn 
von  dem,  gleichsam  nur  als  Missionär  zur  Verbreitung  der 
Union  von  Koni  nach  Ungarn  hereingeschickten,  später  ohne- 
hin durch  das  Volk  gewaltsam  vertriebenen,  aus  Griechenland 
gebürtigen  apostolischen  Vicar.  Johann  Camelis.  abgesehen 
wird  ,  nur  der  einzige  Johann  Bradacs  nicht  ordnongsmassig 
gewählt  worden  :  allein  dessen  Wahl  vom  gesammten  Clerus 
und  dem  Volke,  wenn  auch  nicht  gerade  zum  Bischof,  so 
doch  zum  Abgeordneten  der  Nation  an  den  König  hat  wirk- 
lich stattgefunden,  und  wurde  derselbe  sofort,  auf  Grund 
dieser  Wahl  ,  von  dem  noch  lebenden  Bischöfe  Manuel 
Olsavszky  zum  Coadjutor  vorgeschlagen,  und  auf  dieser 
Grundlage  von  der  Krone  im  Jahre  1767  auch  ernannt,  bo 
dass  hier  eigentlich  nicht  der  Mangel ,  sondern  lediglich  die 
Unregelmässigkeit  der  Wahl,  dann  aber  die  bishin  unbekannt»' 
gewesene  Eigenschaft  eines  Coadjutors  in  Betracht  kommt, 
wie  dies  auch  der  Protoigumen  Basilovics  als  Zeitgenosse  mit 
den  Worten:  „quod  Manuel  eppus  Munkacsiensis  cum  Univer- 
sita te  sui  cleri  et  populi  per  deputatum  suum  ad  hoc  munus 
delegatum  coactus  fuerit  regiae  aulae  pulsare  portam.  etc.  etc. 
Munus  praeattactum  etc.  etc.  delatum  fuit  Dno.  Joanni  Bra- 
dacs"  etc.  etc.,  dann  der  beinahe  gleichzeitige  Antrag  des  Bi- 
schofs Manuel  auf  die  Ernennung  Bradacs  zum  Coadjutor 
ausser  Zweifel  stellen. 

Nur  die  beiden  letzten  Munkäcser  Bisehöfe,  nämlich  Ale- 
xhiß Pöcsy  und  der  jetzt  noch  lebende  Herr  Bischof  würden 
ohne  vorangegangener  Wahl  von  der  Krone  ernannt,  und  in 
gleicher  Weise  auch  die  beiden  Bischöfe  der  oeuerrichteten 
Eperjeser  Diöcese  einer  Wahl  nicht  unterzogen,  so  dass  die 
Nation  nunmehr  seit  mehr  als  vierzig  .lahren  das  ihr  bei  An- 
nahme der  Union  allseitig  gewährleistete  Hecht  der  freien 
Wahl  ihrer  kirchlichen  Oberhirten    zu   üben  thatsächlich  ver- 
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hindert  ist,  was  bei  der  Unterordnung  unserer  ernannten  Bi- 
schöfe unter  einen  lateinischen  Metropoliten  und  bei  Beschrän- 
kung der  bischöflichen  Macht  durch  die  päpstlichen  sogenann- 
ten quinquennales  facultates,  dann  durch  Ertheilung  von  Ab- 
lässen u.  dgl.  zur  natürlichen  Folge  hat,  dass  auch  die  unter 
Punct  1  aufgenommene,  eigentlich  Alles  in  sich  fassende  Be- 
dingung der  ungestörten  fernem  Ausübung  des  Ritus  der  sla- 
vischen  Kirche  in  einer  Weise  verletzt  wird,  dass  nunmehr 
behufs  Ausschliessung  des  weltlichen  Elementes  von  den  ad- 
ministrativen Kirchen  und  Schulangelegenheiten,  nicht  einmal 
die  vorgeschriebenen  Versammlungen  der  Diöcesen  einberu- 
fen ;  wohl  aber  unsere  altehrwürdigen  Gebräuche,  ja  sogar  die 
Kirchenbücher  geändert  5  die  Satzungen  des  canonischen  Rech- 
tes aber  auch  in  den  uns  Weltliche  wesentlich  berührenden 
Ehesachen  ganz  gegen  die  der  lateinischen  Kirche  ausge- 
tauscht; ja  sogar  die  diesfälligen  Bestimmungen  des  rein  im 
Geiste  der  lateinischen  Kirche  abgefassten,  daher  unserm  Ri- 
tus geradezu  widerstrebenden  Concordates  bei  uns  angewendet 
werden. 

Und  doch  sind  die  Landesgesetze,  die  ebenso  wie  un- 
zählige öffentliche  Urkunden  von  der  russischen  und  sla vi- 
schen Nation  sprechen  (3.  :  25  §.  1  et  2;  1608  :13a:  c:; 
1609  :  44;  etc.  etc.  besonders  aber  1608  :  10  a  :  c  :  der  aus- 
drücklich zwischen  den  eroberten  und  annectirten  Nationen 
Ungarns  unterscheidet)  der  günstigen  Stellung  der  Nation  nie 
offen  entgegengetreten  ;  es  bestehen  vielmehr  Gesetze,  welche 
in  kirchlicher  Beziehung  allen  Gläubigen  der  griechischen 
Kirche,  somit  auch  den  Russen,  ja  diesen  letzteren  überdies 
noch  speciell  die  unbehinderte  Ausübung  ihrer  Religion  ge- 
statten (3  :  25:  1574  :  4;  1723  -69;  1791  :  27):  und  nicht 
nur  der  serbische  Patriarch  wird  vom  Volke,  die  demselben 
unterstehenden  Bischöfe   aber  in   den  Synoden  gewählt,   son- 
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dem  Belbst  der  jetzige  unirte  Karlsburger  Herr  Metropolit  der 
Romanen  zu  Blasendorf,  ist  nuch  gewählt  worden,  so  dass 
auch  die,  bei  uns  Gesetzeskraft  habende  Uebung  keinesv. 
gegen,  sondern  für  die  Rechte  der  russischen  Nation  spricht; 
während  auch  deren  uralte,  nahezu  acht  Jahrhunderte  hindurch 
unbeanstandet  geübten  politischen  Rechte,  durch  mehrfache  Ge- 
setze anerkannt  wurden,  so  dass  nran  denselben  nicht  einmal 
den  Vorwurf  machen  kann,  als  beruhen  sie  lediglich  auf  Pri- 
vilegien, welche  vom  Lande  nie  anerkannt  wurden,  zumal 
eben  die  Russen  auch  in  der  Eigenschaft  als  Nichtadelige  oder 
Unterthanen,  selbst  nach  der  Revolution  der  Bauern,  woran 
sie  sieh  in  Folge  ihrer  günstigen  Laue  natürlich  nicht  bethei- 
ligten, ihrer  Rechte  nicht  verlustig  wurden.  (3  :  25.) 

Wichtig  ist  in  letzterer  Beziehung  nebst  den  Worten  des 
auf  alle  nichtungarischen  Völker  Ungarns  bezüglichen,  weil 
eine  vollkommene  Gleichberechtigung  der  verschiedenen 
Sprachen  anordnenden  Gesetze  :  Steph.  decr.  I.  cap.  »!  $.  3 
„nam  unius  Linguae  uniusque  moris  regnum  imbecille  et  fra- 
gile est,"  und  §.4.  ., Proplere;i  iulteo  Te  fili  mi,  ut  bona  volun- 
tate  illos  nutrias,  et  honeste  teneas,  ut  tecum  libentius  de- 
gant,  quam  alibi  babitent/'  insbesondere  das  Landesgesetz 
1498  :  47,  welches  nachstehend  lautet  : 

„Quia  Comani  Philistaei  et  Rutheni  in  hoc  regnocommo- 
rantes  in  abductionibus  iobagionum  et  in  licentiis  capiendis, 
contra  libertates  oobilium  et  statuta  regni  plurimas  quotidie 
iniurias  el  jtraeiudicia,  imbecilesque  et  inauditas  exactiones  in 
abducendis  ipsis  lobagionibus,  ipsis  oobilibus  inferunt,  et  aequ< 
officiales  Maiestatis  Regiae  et  eorum  vices  gereutes  eosdem  a 
talibus  insolentiie  compescunt. 

§.  1.  Quare  ut  huiusmodi  dissensionis  materia  eradicetur 
statutum  es!  :  quod  ex  quo  es  Cumanis  et  Philistaeis  et  Ru- 
thenis  ad  bona  oobilium  nullus  abire  permittitur,  sie  oeque  de 
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oaelero  Jobagiones  nobilium  per  officiales  Maiestatis  Regiae 
vel  drctos  servilis  conditionis  homines  in  medium  ipsorum, 
caussa  commorandi,  abducantur. 

§.  2.  Si  autem  ipsi  officiales  aut  praedicti  Philistaei,  Comani 
et  Rutheni  in  medium  ipsorum  aliquos  Jobagiones  contra  prae- 
sentem  statutionem  abduxerint,  super  hoc  ipsi  coram  Palatino 
regni  legitime  requirantur." 

Der  sehr  präcise  Wortlaut  dieses  Gesetzes  zeigt  unum- 
stösslich  :  a)  dass  die  Russen  Ungarns  bis  zum  J.  1498  ganz 
gleich  den  Jazygen  und  Kumanen  behandelt,  und  gleich  diesen 
auf  den  eigenthümlicb  besessenen  abgesonderten  Territorien  von 
dem  Einflüsse  des  Adels,  somit  von  der,  ganz  in  den  Händen 
desselben  gelegenen  Comitats- Jurisdiction  unabhän^i^  waren, 
weil  sonst  der  Adel  beziehungsweise  die  Comitate  gegen  diese 
Völker  nicht  Klage  geführt,  sondern  sich  selbst  geholfen  haben 
würden;  b)  dass  die  Russen  zu  jener  Zeit  auch  in  Justizsachen 
keinen  Gerichten  des  Landes,  sondern  lediglich  ihrem  Herzoge 
und  in  Ermanglung  dessen  unmittelbar  dem  Könige  oder  des- 
sen Castellanen  unterworfen  waren ,  widrigens  die  Stände  in 
der  eben  erst  auf  diesem  Landtage  zu  Stande  gekommenen 
Unterwerfung  dieser  Völker  unter  die  schon  laut  Gesetz  1485: 
11  für  die  Kumanen  eingeführte  Gerichtsbarkeit  des  Palatins 
als  obersten  Reichsbaron  zugleich  obersten  ordentlichen  Rich- 
ter des  Landes  (Gesetz  1485:  9)  keinerlei  Gewinn  gesehen 
haben  würden,  und  c)  dass  der  Landtag  die  herkömmliche 
staatsrechtlich  bevorzugte  Stellung  der  Russen  und  Kumanen 
anerkennend,  nicht  für  die  Aufhebung,  sondern  lediglich 
für  die  gesetzliche  Beschränkung  derselben  insoferne  auftrat, 
als  diese  Völker  sich  immer  mehr  Freiheiten  herausnahmen 
und  dadurch  die  Rechte  des  angrenzenden  Adels  insbesondere 
auch  durch  Entführung  adeliger  Unterthanen  wesentlich 
schmälerten. 
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Das  Landesgesetz  1715:34  macht  allerdings  zwischen 
den  Kumanen  und  Jazygen ,  deren  an  den  deutschen  Orden 
mittlerweile  verpfändetes  Territorium  auszulösen,  und  wieder 
dem  Lande  einzuverleiben  angeordnet  wird,  einerseits,  und 
zwischen  den  Nagv  und  Kis  Oroszfalvaer  Russen  des  Neo- 
grader  Comitats,  anderseits,  durch  die  Worte  ,,quorum  con- 
ditio longo  diverse  esset  quam  Curnanorum"  einen  Unterschied; 
allein  dieser  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  eigentlichen 
Sitze  der  Russen,  sondern  auf  eine  von  diesen  bei  30  Mei- 
len entfernte  Insel  derselben  im  Neograder  Comitate;  wenn 
daher  die  Behandlung  dieses  geringfügigen  seither  bereits  in 
den  fremden  Elementen  ganz  untergegangenen  Theiles  der 
Nation,  insbesondere  die  für  die  Kammer  ausgesprochene  Be- 
willigung ihres  Besitzes  nach  Art  anderer  Cameral-Güter,  der 
landtaglichen  Verhandlung  unterzogen  werden  musste,  80  wird 
dadurch  eben  nur  die  obgeschilderte  anerkannt  bevorzugte 
Stellung  dieses  Volksstammes,  zugleich  aber  dessen  Zusammen- 
gehörigkeit auch  in  den  einzelnen  Sprachinseln  nur  noch  be- 
stätigt. 

Dieselbe  Bestätigung  liefert  das  Gesetz  1681  :  52,  womit 
die  Munkäcser  Schlossherren  nur  bezüglich  jener  Besitzungen, 
welche  sie  in  Mitte  der  Comitate  innehaben,  der  Comitat>- 
lurisdiction  sowie  den  Comitatslasten ,  überhaupt  den  dies- 
fälligen  Landesgesetzen  unterworfen  werden;  das  Gesetz 
1  < > <S 7  :  24,  wodurch  die  vom  Comitate  unabhängige  Contribu- 
tions-Gebahrung  innerhalb  der  herzoglichen  Herrschaft  Mun- 
käcs  und  Szt.  Miklos  ausser  Zweifel  gesetzt  wird  ;  das  Lan- 
defigeaetz  1500:  29,  welches  zu  Gunsten  der  gedachten  Neo- 
grader  Russen  die  Befreiung  vom  Zehente,  jedoch  nur  inner- 
halb ihres  Territoriums  aufrecht  hält,  und  ihnen  nebenbei  das 
zu  jener  Zeit  nur  Adeligen  zukommende  Recht  Prädien  zu  er- 
werben zugesteht:  dann  die  Gesetze  1613:  30  und  1618  :  48, 
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wornach  denselben  Russen  und  auch  einigen  Haiduken,  da  sie 
der  Co mitate- Jurisdiction  nicht  unterstanden  ,  die  Zurückstel- 
lung der  aufgenommenen  fremden  Unterthanen  im  Wege  des 
Gesetzes  aufgetragen  werden  musste;  ferner  die  Gesetze  1647: 
30  und  1659:  67,  wornach  dieContributionspflichtigkeit  nicht 
nur  der  besagten ,  sondern  auch  der  im  Pesther  Comitate  zu 
Ororzi  also  vom  eigentlichen  Sitze  der  Russen  noch  weiter  ent- 
fernten und  vieler  andern  Stammesgenossen  im  Zabolcher  Comi- 
tate gesetzlich  ausgesprochen  wurde;  dann  das  Gesetz  1572 :  6, 
wornach  bezüglich  der  Contribution  unadeliger  Niehtbauern 
insbesondere  auch  der  Russen  und  Romanen  die  Verhandlun- 
gen auf  bessere  Zeiten  vertagt  wurden ;  und  selbst  das  Gesetz 
1574:  4,  kraft  dessen  die  vermischt  mit  andern  Unterthanen 
auf  adeligen  Gütern  wohnenden  Russen  und  Romanen  den 
noch  von  der  Abstattung  des  Zehentes  für  befreit  erklärt,  da- 
gegen deren  Ahndung  in  criminellen  Fällen  den  Ober- 
gespänen  und  Vicegespänen ,  oder  auch  den  etwa  dazu  be- 
rechtigten Grundherren  übertragen  wurde  ;  endlich  aber  die 
Gesetze  1557:  3:  1559:  12:  1563:  4:  1567:  12:  1574: 
4:  1575:  2:  1593:  4:  1595:  10;  1596:  10;  1598:  15 
und  1647:  96,  welche  über  die  Insurrection  beziehungsweise 
über  die  Kriegssteuer  der  Russen,  Romanen,  nicht  selten  gleich- 
zeitig auch  der  Rumänen,  des  Armal-  und  Prädial- Adels,  der 
Beamten,  der  Kaufleute,  kurz  der  freien  Bevölkerung  (libertini 
separatas  portas  non  habentes)  eigene  Bestimmungen  enthal- 
ten, die  bei  dem  Nichtvorhandensein  eines  privilegialen  Zu- 
standes  offenbar  ganz  zwecklos,  ja  widersinnig  gewesen  wären. 
Ja,  die  sehr  günstige  privilegirte  Stellung  der  Russen  Un- 
garns auch  in  politischer  und  gerichtlicher  Beziehung  war  eine 
nicht  nur  durch  den  nahe  achthundertjährigen  Usus,  sondern 
auch  durch  viele  Privilegien  und  in  öffentlichen  Urkunden  an- 
erkannte,  selbst   von  den  Landesgesetzen   ausdrücklich  gebil- 
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Ligte,  und  hätte  sonach  in  derselben  Weise,  wie  das  bei  an- 
dern nichtmagyarischen  Nationen  Ungarns,  namentlich  bei 
den  Jazygen  und  Rumänen,  dann  bei  den  grösstenteils  aus 
Serbien  imch  Ruez-Dorogh,  Räcz-Böszörmeny  und  60  weiter, 
hieher  verpflanzten  Haiduken,  oder  bei  den  XVI  Zipser  Städ- 
ten der  Fall  war,  in  eigenen  Districten  durch  nationale  auto- 
nome Verwaltung  gewahrt  werden  sollen;  weil  jedoch  in  Folge 
religionärer  Verfolgungen  der  Adel  dieser  Nation  allmalig  ver- 
schwunden war,  und  aus  Anlass  der  Union  mit  der  abendlän- 
dischen Kirche  nicht  nur  der  Uebertritt  zum  lateinischen  Ritus- 
wesentlich  erleichtert,  beinahe  unmerkbar  gemacht;  sondern 
auch  den  Bischöfen  das  Auftreten  im  Interesse  ihres  Volks- 
stammes erschwert,  ja  nahezu  unmöglich  gemacht,  zugleich 
durch  systematisches  Verdrängen  der  nationalen  Sprache  selbst 
aus  den  Seminarien  der  Geistlichkeit,  das  Volk  moralisch  herab- 
gebracht worden  war;  so  hat  man,  vor  allem  die,  wahrschein- 
lich auf  einer  unrichtigen  Auslegung  der  Gesetze  1723:20 
und  1729:7,  vrornach  die  sogenannten  Camera! -Orte  und 
Gränzlande  der  Comitats-Jurisdiclion  zu  unterstellen  waren, 
gegründete  Unterordnung  des  russischen  Territoriums  unter 
die  Jurisdiction  der  benachbarten  Comitate  durchgeführt,  und 
sonach  die  gleich  darauf  gefolgte  Zeit  der  Einführung  des 
Theresien-Urbariums  benützend,  mit  Verletzung  aller,  selbst 
einzelnen  Familien  von  der  Krone  verliehenen,  auch  dermalen 
noch ,  besonders  in  der  Zips  und  in  Saros  urkundlich  nach- 
weisbaren, gesetzlichen  Rechte,  die  Russen  Ungarns  ganz  ein- 
fach in  die  Zahl  gewöhnlicher  urbarialer  Unterthanen  versetzt. 
Wie  sehr  das  Loos  ungarischer  Unterthanen,  die  streng 
nach  den  Bestimmungen  des  Theresien-Urbariums  behandelt 
wurden,  von  dem  früheren  privilegialen  Zustande  der  Russen 
Ungarns  verschieden  war,  bedarf  wühl  keiner  weiteren  Er- 
wähnung:  allein  weniger  bekannt  dürfte  der  Unterschied  sein, 
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de*  kraft  der,  auch  in  die  183öger  Gesetze  übergegangenen 
Urbarial-Bestimmungeu  hinsichtlich  der  in  den  sterilen  Ge- 
genden Ungarns  wohnenden  Russen,  Romanen  und  Slovaken, 
dann  zwischen  den  in  den  üppigsten  Gegenden  des  Landes 
wohnenden  Magyaren  stattfand ,  indem  Letzteren  z.  B.  im 
Bekeser  oder  Csanader  Comitate,  ganz  abgesehen  von  der  oft 
unermesslichen,  fetten  Weide,  ein,  selbst  der  Jochanzahl  nach 
beinahe  doppelt  so  grosses  Sessional-Constitutiv  zugemessen 
wurde,  als  den  Saroser  oder  Arvaer  Bauern,  die  überdies 
selbst  an  der  mageren  Weide  Mangel  litten;  —  und  gleichwohl 
wurde  nach  dem  wohl  hundertfachen  Werthe  der  Sessionen 
in  Bekes  oder  Csanäd  nicht  mehr  als  in  Säros,  oder  in  der 
Arva  oder  in  den  Gebirgen  des  Biliarer  und  Szathmarer 
Comitates,  ja  in  letzteren  Comitaten  sonderbarer  Weise  in 
soferne  noch  mehr  an  grundherrlichen  Leistungen  gefordert, 
als  bei  sonst  vollkommen  gleichgehaltenen  Robottagen  und 
sonstigen  Lasten,  jene  Tage,  die  beim  Ackern  zu  leisten  wa- 
ren, in  dem  mageren  steinigen  Boden  jedenfalls  mit  vieren, 
in  dem  leichten,  sandigfetten  Boden  aber  gewöhnlich  mit  nur 
zwei  Zugthieren ,  nach  den  klaren  Bestimmungen  des  Urba- 
riums,   zu  leisten  waren. 

Es  ist  kein  Wunder,  wenn  unter  solehen  Verhältnissen 
die  Russen  und  insgesammt  die  Nord-Slaven,  dann  die  Romanen 
Ungarns  so  verarmten,  dass  sie  dermalen  grossentheils  als  Bet- 
telvolk geschimpft,  verachtet,  und  daher  selbst  von  den  mei- 
sten ihrer  gebildeteren  und  wohlhabenderen  Söhne ,  die  um 
sich  der  auf  dem  Volke  lastenden  Schmach  zu  entziehen,  ihre 
Eltern,  ihr  Blut  verläugnen,  —  verlassen,  ja  verrathen  werden. 
Und  doch  kommen  diese  Völker  auch  dermalen  noch  als 
kräftige,  urwüchsige  und  unverdorbene,  daher  monarchisch 
gesinnte,  religiöse  und  gemüthliche,  nebstbei  aber  auch  als 
sehr    bildungsfähige    Elemente    in    Betracht ,    so    dass   Alle, 


die  dieselben  näher  zu  kennen  Gelegenheit  linden,  den  besorg- 
ten guten  Eigenschaften  Bewunderung  zollen,  wie  dies  man- 
cher der  älteren  Mitglieder  des  geehrten  Hauses  auch  von  dem 
gefeierten  Kazinczy  «riefen  wird,  der  sich  diesfalls  im  Athe- 
näum, eben  so  richtig  als  gefühlvoll  zu  äussern  nicht  un- 
terliess. 

Jedermann ,  der  die  im  Norden  Ungarns  in  compacten 
Massen  neben  einander  wohnenden,  beiden  Zweige  der  unga- 
rischen Nordslaven  näher  zu  kennen  Gelegenheit  findet,  wird 
die  Ansicht  Kazinczv's  bestätigt:  die  unbegränzte  Liebe  aber, 
die  mich  und  Gott  sei's  gedankt,  neuester  Zeit  noch  sehr  viele 
Andere  für  diese  Völker  beseelt,  und  ungeachtet  der  deshalb 
bereits  überstandenen  und  etwa  noch  zu  überstehenden  Lei- 
den stets  beseelen  wird,  vollkommen  gerechtfertigt  finden  :  er 
muss  aber  unter  diesen  Völkern  ohne  Vorurtheil  gegen  nicht- 
magyarische Nationalitäten  erscheinen ,  weil  sich  ihm  sonst 
die  Herzen  der  oft  auf  Grund  der  geringfügigsten  Umstände 
menschliche  Schwächen  sehr  richtig  beurtheilenden,  besonders 
gegenüber  einem  geringschätzigen  Betragen  empfindlichen 
Völkermassen  verschliessen,  und  ebenso  wie  den  unter  ihnen 
mit  Nationalitätsvorurtheilen  geborenen,  daher  fremde  Nationa- 
lität aft'ectirenden  Herren  ewig  unverständlich  bleiben  würden. 

Aber  nicht  nur  die  eigentlichen  Volkemaesen  würden 
dem  aufmerksamen  Reisenden  warme  Anerkennung  abringen, 
sondern  er  würde  zugleich  finden,  dass  auch  der  zweite  nebst 
dem  Landmann  wesentlichste  Bestandteil  der  Nordslaven  Un- 
garns, nämlich  die  den  bedeutenderen  Theil  der  Intelligenz 
bildende  Geistlichkeit  keineswegs  roh,  ungebildet,  geldgierig, 
sogar  dem  Trünke  ergeben  sei.  wie  man  der  Welt  vielfach 
hat  glauben  machen  wollen;  nein,  er  würde  finden,  dass  wenn 
es  auch  einige  wenige  Geistliche  gibt,  die,  äusseren  Einflüssen 
nachgebend,  Liehe  für  fremde  Nationalität  affectiren,  dadurch 
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aber  dem,  ihrer  geistlichen  Obsorge  anvertrauten  Volke  in  der 
Weise  abgeneigt  werden,  dass  sie  dessen  geistige  Cultur  ganz 
vernachlässigend,  dasselbe  lediglich  als  Mittel  zu  ihrer  Erhal- 
tung ansehen,  und  sich  deshalb  zu  Verfolgern  und  Be- 
drückern ihrer  Pfarrkinder,  ja  aller  ihrer  Connationalen  her- 
anbilden, —  solche  Verirrte,  die  sich  leider  in  jeder  Gesellschaft 
vorfinden,  eben  nur  als  seltene  Ausnahmen  in  Betracht  kom- 
men 5  wogegen  die  grosse  Mehrzahl  der  ihre  ganze  Nation  mit 
opferwilliger  Liebe  umfassenden,  ganz  dem  Wohle  der  ihrer 
Obhut  anvertrauten  Herde  lebenden,  vielfach  als  Panslaven 
oder  Russomanen  (muszka)  verschrieenen  Seelsorger ,  unbe- 
kümmert um  alle  Verfolgungen,  ungeachtet  ihrer  und  der 
Mittellosigkeit  des  Volkes  nicht  nur  in  der  Kirche,  sondern 
auch  in  der  Schule,  und  selbst  in  den  politischen  Gemeinden 
wahre  Wunder  wirken. 

Ein  Blick  nach  der  oberen  Zips,  wo  unter  der  Regierung 
der  letzten  zwölf  Jahre,  die  Einwirkung  der  für  das  Wohl 
ihres  Volkes  begeisterten  russischen  Geistlichkeit,  die  Erwer- 
bung aller  noch  vor  Kurzem  herrschaftlichen  Felder  und  Wäl- 
der, ja  selbst  der  herrschaftlichen  Gebäude,  Mühlen  und  Re- 
galien durch  die  Gemeinden ,  welche  demungeachtet  nach 
Verlauf  kaum  einiger  Jahre  bereits  wieder  schuldenfrei  daste- 
hen ,  vermittelt,  und  auf  diese  Weise  in  der  unfruchtbarsten 
Gebirgsgegend  des  Landes  einen  früher  nicht  geahnten 
Wohlstand,  zugleich  aber  auch  eine  merkwürdige  geistige 
Hebung  des  Volkes  bewirkt  hat,  gibt  den  schlagendsten  Be- 
weis für  das  Gesagte;  aber  sonst  auch,  wohin  man  immer 
hinsehen  möge,  von  derMarmaros  angefangen,  den  Karpathen 
entlang  bis  in  das  Zipser-Comitat,  wo  die  Russen  wohnen,  und 
von  Gömür ,  beziehungsweise  von  der  Liptau  angefangen, 
gleichfalls  den  Karpathen  entlang,  bis  nach  Pressburg,  wo  die 
Wohnsitze  der  Slovaken   sich   befinden,    überall   linden    sich 
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unter  der  Geistlichkeit  Männer,  die  ihrem  erhabenen  Berufe 
als  Seelsorger  Ehre  machend,  den  Vergleich  mit  der,  wenn- 
gleich viel  besser  dotirten  magyarischen  Geistlichkeit  in  kei- 
ner Beziehung  zu  scheuen  haben. 

Und  wie  i^t  namentlich  die  russische,  durchwegs  gut 
ausgebildete  Geistlichkeit  mit  ihrer  jährliche  300  Gulden  he- 
tragenden  Dotation  daran,  von  der  sie  auch  eine  zahlreiche 
Familie  zu  erhalten,  in  der  Regel  die  grossen  Schul-Auslagen 
ihrer  Kinder  zu  bestreiten  hat?  —  Nur  mit  Wehmuth  lässt 
sich  daran  denken,  and  doch  verzagt  diese  Geistlichkeit  im 
Vertrauen  auf  die  Allmacht  Gottes,  von  der  sie  sichtbar  ge- 
halten wird,  keinen  Augenblick :  unverdrossen  unterzieht  sie 
sich  ihrem  mühsamen ,  mitunter  sehr  unangenehmen  und 
gefährlichen  Berufe,  um  nur  den  ihr  anvertrauten  Gläubigen 
die  möglichst  beste  Pflege  angedeihen  zu  lassen;  mit  bei- 
spielvoller Selbstverläugnung  erzieht  sie  ihre  Kinder,  die  ge- 
wöhnlich die  besten  Schüler  sind,  zu  nützlichen  Bürgern 
des  Staates;  und  leuchtet  überhaupt  im  Familienleben  den 
Gläubigen  durch  gutes  Beispiel,  welches  mehr  noch  als 
gute  Lehren  erbaut ,  voran  :  und  deshalb  ist  das  russische 
Volk  religiös,  gutgesittet,  und  daher  ungeachtet  der  unverdien- 
ten grossen  Noth,  mit  der  es  fortwährend  ringt,  auch  Ange- 
sichts der  dermaligen  Anarchie  noch   immer  ruhig,   g  »duldig. 

Diese  Geduld  hat  aber  wie  jedes  Ding  ihre  Glänzen, 
wenn  daher  die,  in  seinen  gesetzlichen  Rechten  auf  unverant- 
wortliche Weise  verkürzte  russische  Landbevölkerung  ,  auch 
ferner  noch,  wo  Alles  frei  athmet  und  sich  bewegt,  lediglich 
als  Sclavin  und  Schleppträgerin  der  magyarischen  Partei,  von 
jedem  Einflüsse  auf  die  ihr  gesetzlich  zukommende  Selbst- 
verwaltung au.-geschlossen  werden  sollte,  wie  dies  bei  dem 
neuester  Zeit  wieder  eingeführten  Gebrauche  der  magyarischen 
Spiache   in   den   Comitatsberathungen .     und  au-   Anläse   der 
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Unkenntniss  der  russischen  Sprache,  ja  selbst  des  Wider- 
willens gegen  dieselbe,  bei  den  beinahe  durchwegs  magyarisch 
gesinnten  Comitats-Beamten,  grossentheils  auch  bei  den  Dorf- 
notären, thatsächlich  der  Fall  ist ;  und  wenn  sonst  auch  für 
deren  geistiges  und  materielles  Wohl  nicht  sofort  und  zwar 
in  ausgiebiger  Weise  durch  die  Gesetzgebung  gesorgt  werden 
sollte ;  so  lässt  sich  Angesichts  der  herrschenden  allgemeinen 
Aufregung  für  die  fernere  Ruhe  dieser  Bevölkerung  kaum 
mehr  bürgen ,  zumal  die  seit  etwa  zwanzig  Jahren  alljähr- 
lich massenhaft  stattfindenden  Auswanderungen  derselben, 
gewissermassen  als  Vorboten  ernster  Unruhen  in  Betracht 
kommen. 

Auch  die  russische  Geistlichkeit  und  die  sonstige,  inner- 
halb der  letzten  zwölf  Jahre,  nämlich  von  1849  bis  1860 
in  erfreulicher  Weise  angewachsene  Intelligenz  dieser  Nation, 
warten  mit  Spannung  der  Dinge,  die  da  kommen  sollen,  denn 
ihi'e  Lage  ist ,  seit  der  Wiederkehr  der  Herrschaft  der 
magyarischen  Partei  dadurch  eine  unerträgliche  geworden, 
dass  man  sie  aus  den  Comitatscommissionen  beseitigt ,  oder 
doch  derselben  nirgends  auch  nur  annäherungsweise  im  Ver- 
hältniss  zur  Bevölkerungszahl  eine  Vertretung  gewährt,  die- 
selbe überdies  auch  von  den  Aemtern  namentlich  von  den 
höhern,  ob  sie  nun  durch  königl.  Ernennung  oder  durch  Wahl 
zu  besetzen  waren,  ja  selbst  von  der  Vertretung  beim  Land- 
tage durch  mehr  oder  minder  künstliche  Mittel  verdrängt  hat. 

Kein  einziger  Ober-  oder  Vicegespans-Posten  wird  durch 
Russen  versehen  •  weder  bei  der  königlichen  noch  bei  der 
Septemviraltafel ,  ja  nicht  einmal  bei  der  Hofkanzlei  befindet 
sich  auch  nur  ein  einziger  Rath  dieses  Volksstammes ;  und 
selbst  unter  den  niedern  Beamten  der  Comitate  sind  es  in  der 
Regel  eben  nur  die  geringsten  Stellen,  mit  welchen  man  die 
Russen  bedachte,  obwohl   viele  ausgezeichnete,  vollkommen 


94 

geschulte  Beamte  dieser  Nation,  nach  Auflösung  der  bestan- 
denen  k.  k.  Behörden  entweder  nicht  nach  Verdienst  berüek- 
sichtigt,  oder  ganz  verfügbar  wurden,  daher  thatsächlich 
ohne  Beschäftigung  leben. 

Ein  solches  Vorgehen  ,  welches  Bedrückung  auf  Be- 
drückung häuft,  und  nebstbei  durch  den  entwickelten  Terroris- 
mus, sowie  durch  verschiedene  anderweitige  Vorkehrungen,  wie 
z.  B.  Cassirung  der  nebst  der  magyarischen  und  deutschen  auch 
mit  russischen  Aufschriften  versehenen  Gassentafeln  zu  Unghvar, 
also  in  einem  beinahe  ganz  von  Russen  bewohnten  Comitate; 
die  Cassirung  des  einzigen  russischen  Gassennamens  (czerkö 
utcza)  zu  Ujhely,  also  in  dem  vorzugsweise  von  Russen  be- 
wohnten Zempliner  Comitate;  die  sofortige  Einführung  der 
magyarischen  Sprache  in  allen  selbst  inmitten  der  russischen 
Bevölkerung  bestehenden  öffentlichen  Schulen;  das  wieder 
häufigere  Vorkommen  der  Namens  -  Magyarisirungen  u.  s.  w., 
das  nationale  Leben  aller  nichtmagyarisehen  Volker  Ungarns 
ernstlich  bedroht:  muss  wohl  nicht  nur  die  Landbevölkerung, 
welche  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  Vertreter  und 
Beamte  fremder  Zungen  als  ihre  Feinde  betrachtet :  nicht  nur 
die  Geistlichkeit,  die  vermöge  ihrer  Stellung  das  geistige  und 
materielle  Wohl  ihrer  Nation  zu  fördern  bestimmt,  von  den 
Uebergriffen  und  Neckereien  der  magyarischen  Partei  zunächst 
getroffen  wird,  und  dabei  unter  den  obwaltenden  eigenthüm- 
lichen  Verhältnissen  auch  für  das  Fortkommen  ihrer  nächsten 
Angehörigen  zu  fürchten  allen  Grund  hat :  sondern  auch  die 
sonstige  Intelligenz,  die  sich  dadurch  zum  Theil  sogar  sich  in 
ihrer  Existenz  bedroht  sieht:  und  sonach  die  Gesammtheit  der 
Nation  in  eine  um  so  bedenklichere  Stimmung  versetzen  ,  als 
selbst,  wenn  an  einigen  Puncten  des  Landes  ausnahmsweise 
untergeordnete  Zugeständnisse  an  dieselbe  geschehen  sind, 
diese  in   sehr  fühlbarer  Weise  als  Gnadenacte  der  herrschen- 
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den  Partei  hingestellt  wurden,  so  dass  sich  thatsächlich  keine 
Schichte  der,  nicht  nur  auf  die  allgemeinen  Menschenrechte, 
sondern  speciell  auch  auf  ihr  verbrieftes  altherkömmliches 
Recht  der  nationalen  und  kirchlichen  Autonomie  pochenden 
russischen  Bevölkerung  Ungarns,  heimisch  fühlen,  also  eines 
Vaterlandes  im  eigenthümlichen  Sinne  desWortes  erfreuen  kann. 

In  diesem  letzteren  Umstände ,  wornach  den  Russen 
Ungarns  gegenüber,  altherkömmliche  auf  Urkunden  und  Ge- 
setze fussende  Rechte  verletzt,  verspottet  werden;  und  weil 
nebst  den  Russen ,  auch  die  Slovaken ,  Serben  und  Rumänen 
Ungarns,  somit  etwa  4  Millionen  der  Bevölkerung  des  eigent- 
lichen Ungarns  heimatlos  sind,  liegt  aber  eine  Gefahr  für  das 
uns  Allen  gemeinsam  sein  sollende  Vaterland,  welche  nur  der 
zu  verkennen  vermag ,  der  den  als  blosse  Zugthiere  be- 
trachteten nichtmagyarischen  Völkerschaften ,  jedes  mensch- 
liche Gefühl  abspricht,  und  die  seit  1827  bestehenden 
Beschwerden  dieser  Völker ,  sowie  deren  Früchte  in  den 
Jahren  1848  und  1849  verkennend,  selbst  den  neuesten  ganz 
Europa  durchzuckenden  Nationalitäts -Ideen  fremd  ist.  Aehn- 
liche  Unkenntniss  der  Verhältnisse  des  Landes  und  der  all- 
gemeinen Weltlage  hat  die  ungesetzlichen  Bestimmungen  von 
1848  zu  Tage  gefördert,  und  das  Land  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht,  so  dass  der  im  Szegediner  Rumpf- 
parlamente gebrachte  Beschluss  ,  womit  die  Gleichberech- 
tigung aller  Nationen  Ungarns  ausgesprochen  wurde ,  viel 
zu  spät  kam,  —  will  sich  das  geehrte  Haus  auch  der  Verant- 
wortung aussetzen  ,  die  Gleichstellung  der  Nationen  zu  spät 
ausgesprochen  zu  haben? 

Es  ist  hohe  Zeit ,  dass  allen  Nationen  Ungarns  die 
nationale  und  religionäre  Gleichberechtigung  gesetzlich  ge- 
sichert werde  ,  denn  nicht  nur  die  Russen  und  Slovaken,  son- 
dern Alle  haben  ein  natürliches  zugleich  gesetzliches,  oder  um 
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den  Anschauungen  des  geehrten  Hauses  gerecht  zu  werden, 
ein  historisches  Anrechl  darauf,  wie  dies  aus  der  nachstehen- 
den Erörterung  hervorgehen  dürfte. 

Nach  der  bereits  oben  bezogenen  Lehre  Königs  Stefan 
des  Heiligen  D.  L.  1  Cap,  <j,  §.  3  und  4  hat  das  Land,  welches 
wir  bewohnen,  unter  den  nach  einander  gefolgten  geographi- 
schen Namen,  Pannonien,  Ungarn  und  später  Hnng&rn  nahezu 
neun  Jahrhunderte  hindurch  bestanden,  ohne  dass  irgend 
eine  Nation,  besonders  die  Ureinwohner  des  Landes  sich 
gegen  die  Bevorzugung  einzelner  Volksstämme  hätten  be- 
klagen können,  da  das  Land  unter  der  obigen  geographischen, 
keinerlei  Nationalität  bezeichnende  Benennung,  nach  Ver 
drängung  der  nicht  über  das  11.  Jahrhundert  hinaus  gebrauch- 
ten griechischen ,  ganz  in  der  neutralen  lateinischen  Sprache 
verwaltet  wurde,  obschon  nebenbei  auch  die  altslavisch* 
Sprache  zumeist  in  den  Klöstern,  namentlich  in  dem,  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Hofes  befindlichen  zu  Visegrad,  cul- 
tivirt  wurde,  wie  dies  insbesondere  auch  die  auf  das  Leben 
des  heiligen  Abtes  Prokop  zu  Sazava  in  Böhmen,  bezüg- 
lichen geschichtlichen  Daten  ausser  Zweifel  stellen. 

Nur  bezüglich  der  Religion  war  man  in  Ungarn  untolerant, 
denn  ebenso  wie  unter  den  Arpadischen  Königen,  auch  ab- 
gesehen von  den  Juden,  Ismaeliten  und  Anabaptisten,  der  latei- 
nische Ritus  verfolgt,  ja  unter  dem  heiligen  Ladislaus,  dessen 
Anhänger,  insbesondere  wegen  der  nach  ihren  Kirchengebräu- 
chen üblichen,  in  der  morgenländischen  Kirche  jedoch  unzu- 
lässigen drei  letzten  Faschingsfa^e  sogar  aus  dem  Lande  ver- 
wiesen, und  ihrer  in  Ungarn  erworbenen  Habe  für  verlustig 
erklärt  (S.  Ladislai  D.  L.  IL,  Cap.  31);  unter  Emerich  aber 
dem  einzigen  Kloster  S.  Aegidii,  welches  damals  innerhalb 
des  ungarischen  Landes,  dem  lateinischen  Ritus  angehörte, 
»■in  Ungar,  somit  ein  den  rhoreenländischen  Kirchengebrauchen 


97 

huldigender  Abt  vorgesetzt  wurde  (Schreiben  des  Papstes 
Innocenz  III.  an  den  König  Emerieh  im  Jahr  1204);  ebenso 
wurden  die  nichtunirten  Anhänger  der  morgenländischen 
Kirche  (graeci ,  schismatici  und  pagani  genannt)  schon  unter 
den  Arpaden ,  besonders  aber  seit  Carl  Roberfs  Zeiten ,  bis 
zum  König  Mathias,  aufs  äusserste  verfolgt;  während  später 
die  Verfolgung  der  Protestanten  in  einer  Weise  auftrat,  dass 
sogar  die  aussergerichtliche  sofortige  Hinrichtung,  ja  der  Tod 
derselben  auf  dem  Scheiterhaufen  gesetzlich  angeordnet  ward 
(1523:54  und  1525:4,  §.  4). 

Allein  diese  Art  der  Verfolgung  war  zu  jener  Zeit  ebenso 
wie  das  Feudal-System  so  allgemein  in  ganz  Europa ,  dass 
sich  dagegen  nicht  füglich  klagen  lässt,  zumal  dieselbe  durch 
die  vollkommene  Gleichberechtigung  der  Nationalitäten,  unter 
deren  Schutze  sogar  die  Magyaren  aus  einigen  Städten  durch 
die  deutsche  und  slavische  Nation  verdrängt,  bei  dem  gemein- 
schaftlichen Landtage  Abhilfe  suchten  und  fanden  (1608:  13, 
a.  c  und  1609  :  44);  zu  deren  Sicherung  übrigens  die  eigenen 
autonomen  Territorien  der  Russen,  der  Jazygen  und  Kumanen, 
der  Haiduken  und  wohl  auch  der  südlichen  Serben  sehr  ge- 
eignet waren ,  —  schon  verfassungsmässig  paralysirt ,  end- 
lich unter  Kaiser  Josef  gebrochen,  im  letzten  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts  auch  gesetzlich  beim  ungarischen  Landtage 
abgeschafft  wurde ;  es  ist  daher  nur  zu  beklagen,  dass  eben 
in  diesem  Jahrzehnte  zu  der  später  eingetretenen  grausamen 
Verfolgung  der  nichtmagyarischen  Nationen  Ungarns  der 
Grund  gelegt  ward. 

Ein  kurzer  Rückblick  auf  die  einschlägigen  Landesgesetze 
dürfte  dies  und  zugleich  den  systematischen  allmäligen  Fort- 
gang der  nationalen  Bedrückung  näher  beleuchten. 

Die  Gesetze  1791:  16  und  67  de  lingua  peregrina  ad 
manipulationem    offeciorum   non    inducenda ,    hungarica  vero 
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conservanda,  beziehungsweise  de  projecto  excolendae  linguae 
patriae  elaborando,  haben  sich,  gegen  die  durch  Kaiser  Josef 
unternommene  Einführung  der  deutschen  Sprache  in  die  Aem- 
ter  verwahrend,  zugleich  für  die  Erhaltung  der  ungarischen 
S]>rache  ausgesprochen,  und  hiedurch  zu  der  Verwechslung;  der 
geographischen  Benennung  „Ungarc\  welcher  früher  Zeuge  des 
Gesetzes  1741  :  61  (regnorum  dalmatiae  Croatiae  et  SlavQniae 
filii  sul)  denominatione  hungarorum  eomplectuntur).  ja  seibat 
noch  laut  der  Gesetze  1791  :  71  und  74  und  unzähliger  an- 
derer, welche  von  Männern  verschiedener  Nationen,  die  als 
Ungarn  aufgenommen  wurden  (in  hungaros  cooptantur)  spre- 
chen, stets  der  richtige  Sinn  beigelegt  wurde,  mit  der  natio 
nalen  „Magyar"  gewissermassen  den  Grund  gelegt,  auf  wel- 
chem weiter  hauend  die  Gesetze  1792:  7,  und  1805:  4  be- 
reits die  Einführung  der  soartig  zur  ungarischen  Hauptsprache 
erhobenen  magyarischen  Sprache  als  eines  ordentlichen  Lehr- 
gegenstandes in  den  Schulen  Ungarns  angeordnet,  zugleich 
der  Statthalterei  die  Beantwortung  magyarischer  Berichte  dei 
Jurisdictionen,  in  derselben  Sprache  zur  Pflicht  gemacht  haben, 
ja  das  letztere  Gesetz  setzt  sogar  schon  zweispaltige  nämlich  in 
der  lateinischen  und  magyarischen  Sprache  abzufassende  Vor- 
träge des  Landtaues  an  den  König,  und  die  Befugnis«  sich  bei 
den  Municipal-Gerichten  in  Rechtsstreiten  auch  der  magyari- 
schen Sprache  zu  bedienen,  fest 

Das  Gesetz  1807:  1  §.  9  ist  zwar  noch  allen  Nationen  Un- 
garns ohne  Unterschied  insoferne  günstig,  als  darin  das  Postu- 
lat, dass  bei  den  ungarischen  Regimentern  verschiedener 
Nationalität,  nur  Officiere,  die  der  bezüglichen  Volkssprachen 
mächtig  sind,  angestellt  werden,  enthalten  ist :  allein  sehen 
das  Gesetz  1808:  7  über  die  Errichtung  einer  ungarischen 
Militär-  Akademie,  zu  welcher  die  Königin  sammt  einigen 
Prinzen,   die  für  jene  Zeiten  ansehnliche  Summe  von  110.000 
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Gulden  zeichneten,  besonders  aber  das  unmittelbar  darauf- 
folgende Gesetz  1808:  8,  welches  von  der  Errichtung  eines 
National -Museums,  und  von  andern  zur  Hebung  der  magya- 
rischen Sprache  geeigneten  Mitteln  spricht,  geben  ein  trauri- 
ges Zeichen  für  die  Bestrebungen  jener  Zeit,  zugleich  aber 
auch  dafür,  dass  die  Bedrückung  der  nichtmagyarischen  Na- 
tionen Ungarns  von  der  Regierung  auffallend  begünstigt,  ins- 
besondere auch  vom  Erzherzog-Palatin  Josef  systematisch  in 
einer  Weise  gefördert  wurde,  die  sich  nicht  anders  als  durch 
das  Bestreben,  den  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  bilden- 
den slavisch-romänischen  Völkern  des  Kaiserstaats,  den  ihnen 
ihrer  Zahl  nach  gebührenden  Einfluss  nicht,  oder  doch  wenig- 
stens möglichst  spät  zuzugestehen,  erklären  lässt. 

Die  magyarische  Partei  im  Lande  hat  dieses  sehr  out 
begriffen,  indem  dieselbe  die,  behufs  systematischer  Förderung 
der  ersehnten  sprachlichen  Suprematie  zu  errichtende  ma- 
gyarische Akademie  der  Wissenschaften  laut  Gesetz  1827  :  11 
unter  die  Protection  desselben  Erzherzog-Palatins  stellte,  der 
laut  Gesetz- Artikel  12  vom  selben  Jahre,  sofort  auch  zu  die- 
sem Zwecke  bereitwillig  10,000  Gulden  Conv.  Mze.  zeich- 
nete, und  laut  Art.  3b'  zu  erwirken  wusste,  dass  die  magya- 
rische Sprache  auch  bei  dem,  zu  Wien  bestandenen  rein  mili- 
tärischen Institute  der  ungarischen  adeligen  Leibgarde  zur 
Geltung  gelangte. 

Mittlerweile  war  bereits  durch  den  in  Wien  eigens  ange- 
stellten  k.  k.  Professor  der  magyarischen  Sprache,  Märton,  ein 
ordentliches  Lehrbuch  (Grammatik)  dieser  Sprache  verfasst 
worden,  selbst  eine  magyarische  Zeitschrift  (Magyar  kurir), 
wenngleich  noch  das  Lesepublikum  fehlte,  wurde  von  der 
Regierung  ins  Leben  gerufen,  und  sogar  allen  ungarischen, 
auch  den  Gränz- Regimentern,  die  Annahme  und  ordnungs- 
mässige  Behandlung  magyarischer  Zuschriften,   und   sonstiger 
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Acten  zur  Pflicht  gemacht,  so  dass  hei  dem  weitern  günstigen 
Umstände,  wornach  auch  die  einflussreiche  Würde  des  unga- 
rischen Hofkanzlers  in  die  Hände  des,  die  Magyarisirung  be- 
kanntermassen  überaus  begünstigenden  Grafen  Reviczky  ge- 
legt ward ;  ungehindert  mit  der  weitern  Einengung  der  nicht- 
magyarischen Landessprachen  fortgefahren  werden  konnte, 
obschon  zu  jener  Zeit  das  Landvolk  bei  der  Verwaltung  und 
Gesetzgebung  des  Lande9  gar  nicht  in  Betracht  kam,  die  Frei- 
städte noch  grösstentheils  deutsch  fühlten ,  die  Geistlichkeit 
und  die  Aristokratie  aber  grösstentheils  an  der  herkömmlichen 
lateinischen  Sprache  festhalten  zu  sollen  glaubten ;  erstere 
im  Interesse  des  lateinischen  Ritus,  letztere  aber  deshalb, 
weil  deren  höhere  Schichten  sich  der  magyarischen  Sprache 
schämend,  ganz  germanisirt  waren ;  der  niedere  Adel  aber, 
weil  in  den  slovakisch-russisch-romänischen  Comitaten,  somit 
in  den  nichtmagyarischen  Theilen  des  Landes  besonders  zahl- 
reich, nebst  der  slavischen  oder  romanischen  Sprache  in  der 
Regel  nur  noch  die  lateinische,  seltener  auch  noch  die  deutsche 
kannte,  daher  das  Verständniss  der  magyarischen  sogenann- 
ten Vaterlandssprache  allenthalben  fehlte. 

Allein  die  Regierung  war  stark  und  mächtig,  das  An- 
sehen derselben  ausserordentlich ;  die  geringe  specifisch  ma- 
gyarische Partei,  welche  zugleich  sonderbarerweise  als  liberal 
und  volksfreundlich  ausgeschrieen ,  von  der  Regierung  aber 
bei  Besetzung  einträglicher  Aemter  und  Würden,  sogar  ohne 
Rücksicht  auf  deren  sonstige  Ansichten  und  Befähigung  sicht- 
bar bevorzugt  wurde,  vermehrte  sich  daher  augenschein- 
lich, und  siegte  im  Bunde  mit  den  Landtagskanzlisten  und 
Juraten  überall;  so  dass  das  Gesetz  1830:  8  zu  Stande  kam, 
kraft  dessen  die  Statthalters)  an  die  magyarisch  correspon- 
direnden  Jurisdictionen  mit  Ausnahme  der  Circularien  alle 
sonstigen  Intimate  und  Entscheidungen  in  magyarischer  Sprach«' 
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zu  erlassen :  die  königl.  Curie  als  oberstes  Gericht  in  allen 
magyarischen  Processen  nur  magyarische  Referate  anzunehmen 
und  nur  magyarisch  zu  berathen  verpflichtet  war;  überdies 
der  Gebrauch  der  magyarischen  Sprache  auch  auf  die  Processe 
der  Districtual-Gerichte  ausgedehnt,  ferner  die  Aemterfähig- 
keit,  und  sogar  die  Zulassung  zur  Advocatie  ausdrücklich  an 
die  Kenntniss  der  magyarischen  Sprache  geknüpft  wurde. 

Noch  weiter  gehen  die  Bestimmungen  der  1836ger  Ge- 
setze, denn  deren  Artikel  3,  kraft  dessen  dem  Könige  für  die 
Entschliessung,  wornaeh  der  magyarische  Text  der  Gesetze  als 
allein  authentisch  zu  betrachten  sei,  gedankt;  die  Einführung 
der  magyarischen  Sprache  in  der  Alt-Arader  Lehrer-Präparandie 
aber  vertrauensvoll  der  Regierung  überlassen  wird  5  enthält 
zugleich  die  Zulässigkeit  auch  magyarischer  Tab ular- Processe 
welche  ausschliesslich  in  magyarischer  Sprache  zu  verhandeln 
seien;  die  Zulässigkeit  magyarischer  solenner  Authenticatio- 
nen  und  Expeditionen ;  dann  aber  die  coactive,  ausschliessliche 
Führung  aller  pfarrämtlichen  Matrikeln  und  Vorschreibungen 
in  der  magyarischen  Spiache  an  jenen  Orten,  wo  magyarisch 
gepredigt  wird;  während  der  Artikel  37  dem  magyarischen 
Museum  nebst  den  neuerlich  im  Artikel  38  angeführten  freiwil- 
ligen Gaben,  auch  noch  ein  vom  Adel  und  den  Honoratioren  zu 
zahlendes  Landes-Subsidium  von  500.000  und  von  125.000  fl., 
zusammen  daher  von  625.000  fl.  C.  M. ;  und  überdies  die  ge- 
sammten  Zinsen  des  Insurrectionalfondes  zuweist ;  endlich  im 
Artikel  41  sogar  die  Gründung  eines  magyarischen  Landes- 
theaters (in  evolvendam  nationalitatem ,  culturam  Linguae, 
moresque)  verordnet. 

Noch  um  ein  Bedeutendes  weiter  gehen  die  Landesgesetze 
von  1840,  indem  deren  Artikel  6  nach  vorangelassener  Dank- 
sagung für  die  neuerliche  ausserordentliche  Förderung,  welche 
die  Regierung  der  magyarischen  Sprache  fortwährend  ange- 
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deihen  läset,  bestimmt:  dass  die  Vorträge  des  gesetzgebenden 
Körpers,  sm  wie  aller  .Jurisdictionen  des  Landes  lediglieh  in 
magyarischer  Sprache  abzulassen;  dass  alle  Behörden  und  Muni- 
cipien  einschliesslich  auch  der  Stattlialterei,  ja  seihst  alle  geist- 
lichen Behörden  unter  sich  nicht  anders  als  in  magyarischer 
Sprache  zu  verkehren,  und  seihst  die  ungarische  Hofkammer 
die  magyarischen  Eingaben  oder  Zuschriften  der  Behörden  in 
derselben  Sprache  zu  beantworten;  die  Geistlichen  aller  Con- 
fessionen,  die  überhaupt  nur  bei  vollkommener  Kenntniss  der 
magyarischen  Sprache  angestellt  werden  dürfen,  die  Matrikeln 
und  alle  Vorsehreibungen  allerorten  nach  Verlauf  von  we- 
nigstens drei  Jahren  ausschliesslich  nur  magyarisch,  und  auch 
die  Landescassen  in  derselben  Sprache  ihre  Berichte  zu 
schreiben  haben;  dass  übrigens  auch  in  der  Militärgränze  die 
Kenntniss  der  magyarischen  Sprache  verbreitet,  die  ungari- 
schen Regimenter  aber  angewiesen  werden,  mit  den  ungari- 
schen Behörden  magyarisch  zu  verkehren ;  dass  endlich  von 
allen  in  Ungarn  und  den  Nebenländern  gedruckten  Werken 
ein  Exemplar  unentgeltlich  der  magyarischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zur  Verfügung  gestellt  werde. 

Im  Artikel  42  desselben  Jahres  werden  die  eingegange- 
nen freiwilligen,  vom  Erzherzog  Carl  mit  10.000  11.  C.  M.  ver- 
mehrten Beiträge  zur  magyarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften ;  im  folgenden  Artikel  43  aber  die  Beiträge  zur  ma- 
gyarischen Militär-Akademie  aufgezählt;  während  der  Art.  44 
dem  magyarischen  Pester  Theater,  welches  als  Landes  Anstalt 
unter  die  Protection  des  Landtags  gestellt  wird,  nebst  den 
demselben  bereits  zugewendeten  öffentlichen Fonden,  noch  ein, 
vom  Adel  des  Landes  einzubringendes  Stammcapital  mit 
450.000  11.  C.  M.  Buweist, 

Die  1844ger  Gesetzt'  wurden  nunmehr  in  magyarisch«  r 
Sprache  veriässt.   und  <ee  hat  deren  Artikel  2  die  mittlerweile 
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bereits  von  der  Regierung  getroffenen  Anordnungen,  wornach 
in  allen  Schulen  Ungarns  die  magyarische  Sprache  als  Unter- 
richtssprache, zugleich  in  den  rein  slavischen  Nebenländern  als 
ordentlicher  Lehrgegenstand  eingeführt  wurde ,  erwähnend, 
nebstdem  noch  bestimmt,  dass  die  Landtagsverhandlungen  aus- 
schliesslich nur  in  magyarischer  Sprache  zu  pflegen,  also  alle 
diesfälligen  EntSchliessungen,  und  sonstige  wie  immer  geartete 
Correspondenzen  der  Krone  mit  dem  Landtage,  ebenso  wie  die 
Gesetze  selbst,  nur  in  magyarischer  Sprache  abzufassen  seien; 
daher  auch  den  Abgeordneten  der  Nebenländer  der  Gebrauch 
der  lateinischen  Sprache  nur  mehr  im  Laufe  der  nächstfolgen- 
den sechs  Jahre  gestattet  wurde;  dass  ferner  bei  allen,  im  Wege 
der  k.  ungar.  Hofkanzlei  zu  erlassenden  Rescripten,  Decreten, 
Bescheiden  u.  dg].,  dann  bei  allen  Erlässen,  Noten,  Erkennt- 
nissen, Entscheidungen,  Intimaten,  sowie  im  gesammten  inuern 
Geschäftsverkehre,  sowohl  der  königl.  ungarischen  Statthalte- 
rei,  als  aller  Gerichtsbehörden,  mit  Einschluss  auch  der  geist- 
lichen Consistorien,  ausschliesslich  die  magyarische  Sprache  in 
Anwendung  zu  kommen  habe;  der  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  somit  auf  den  Verkehr  der  k.  ung.  Statthalterei  mit 
Croatien  und  Slavonien ,  dann  mit  den  Landes-General-Com- 
manden  und  mit  ausserungarischen  Behörden  der  Monarchie 
beschränkt;  sonst  aber  auch  den  Municipien  der  Nebenländer, 
die  gleichwohl  magyarische  Zuschriften  in  Verhandlung  zu 
nehmen  verpflichtet  wurden,  gestattet  ward. 

Dies  die  Geschichte  der  systematisch  betriebenen  stufen- 
weisen Magyarisirung  Ungarns,  dieselbe  wurde  im  Jahre  1791 
und  im  ersten  Viertel  des  laufenden  Jahrhunderts  Seitens  der 
Regierung  vorbereitet,  sodann  sorgfältig  gepflegt  und  gestützt; 
hat  aber  derselben  in  den  Jahren  1848  und  1849,  wo  man  end- 
lich auch  die  Wahlfähigkeit  zum  Landtagsabgeordneten  an  die 
Kenntniss  der  magyarischen  Sprache  geknüpft,  und  gleichsam 
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zum  Hohne  der  gepriesenen  liberalen  Bestimmungen,  sogar  in 

den  Versammlungen  rein  sluvischer  oder  romanischer  Comitate. 
ausschliesslich  die  magyarische  Sprache  eingeführt,  somit  dos 
gesammte  Volk  (^tatsächlich  von  jedem  Einflüsse  auf  Beine 
Angelegenheiten  ausgeschlossen  hat,  durchaus  keine  guten 
Fruchte  getragen,  und  dürfte  auch  in  Hinkunft  weder  dem 
Lande  noch  der  Regierung  frommen,  weil  die  Saat  der  Unge- 
rechtigkeit keine  guten  Früchte  zu  erzeugen  vermag ,  und 
unnatürliche   Unternehmen  überhaupt  nicht  gedeihen  können. 

Jedenfalls  kommen  alle  diese,  wenngleich  bis  zum  Jahre 
lblb  in  gesetzlicher  Form  zu  Stande  gekommenen  Bestim- 
mungen, gleichwohl  nur  als  Gewalttaten  in  Betracht,  die  sich 
die  stärkere,  der  schwächern  Partei  gegenüber  zu  Schulden 
kommen  Hess,  die  daher  die  Bedrückten  in  keiner  Weise  mo- 
ralisch binden  können,  da  die  Erhaltung  des  Lebens  zu  den 
unveräusserlichen  Rechten,  ja  zu  den  unabweislichen  Ver- 
pflichtungen nicht  nur  einzelner  Individuen,  sondern  offenbar 
im  erhöhten  Grade  der  Gesammtheit  von  Individualitäten,  so- 
nach der  Nationen  gehört. 

Die  slavischen  und  romanischen  Völker  Ungarns  stehen 
daher  als  grösstenteils  Ureinwohner  des  Landes  noch  immer 
aut  dem  legalen  Boden  der  ihre  Gleichberichtigung  sichernden, 
vor  1791  gebrachten  Gesetze  beziehungsweise  auf  dem  Boden 
der  Lehre  des  heil.  Königs  Stefan  ,  da  sie  ihre  natürlichen, 
überdies  durch  die  gesetzliche  Uebung  von  acht  Jahrhunderten 
geheiligten  Rechte,  zu  Gunsten  der  Magyaren  nie  aufgegeben, 
vielmehr  dieselben  nach  Möglichkeit,  leider  bisher  noch  immer 
erfolglos  vertheidigt  haben;  wenn  sie  daher,  und  namentlich 
die  Bussen  und  Slowaken  auch  dermalen  die  gleiche  Berechti- 
gung mit  den  Magyaren  anstreben,  so  bitten  sie  nicht  etwa 
um  eine  Gnade,  sondern  fordern  ihre  natürlichen,  auch  gesetz- 
lich sichergestellten,    leider  in  neuester  Zeit  gewaltsam  ent* 
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rit-senen  Rechte  zurück,  die  ihnen  nicht  verweigert  werden 
können,  sobald  die  Gesetzgebung,  wie  ich  es  hoffe,  das  Feld  der 
Gewalttätigkeit  verlassend,  sich  wieder  auf  das  Feld  des  Rech- 
tes begibt,  oder  auch  nur  das  Wohl  des  Landes,  Angesichts 
der  dermaligen  Lage  nicht  nur  der  österreichischen  Monarchie, 
sondern  ganz  Europa's,  nach  Pflicht  und  Gewissen  abwägt. 

Die  Russen  und  Slovaken  Ungarns  haben  ein  natürliches, 
überdies  auch  ein  gesetzlich  anerkanntes,  durch  eine  acht- 
hundertjährige ununterbrochene  Uebung  geheiligtes  Recht  auf 
Gleichberechtigung  in  einem  Lande,  wo  sie  Ureinwohner  sind, 
und  alle  öffentlichen  Lasten  gleichmässig  mit  der  magya- 
rischen Nation  tragen ;  die  Russen  haben  überdies  auch  noch 
abgesonderte  verbriefte  Rechte  auf  ein  eigenes  Territorium, 
auf  die  freie  Wahl  ihrer  geistlichen  und  weltlichen  Oberen, 
kurz  auf  vollständig  nationale  Autonomie,  wie  sie  kaum  ein 
anderer  Volksstamm  Ungarns  nachzuweisen  vermag;  es  ist 
daher  nur  gerecht,  wenn  die  Gesetzgebung  diese  Sachlage 
gehörig  würdigend,  die  Sünden  der  früheren  Gesetzgebung 
wieder  gutmacht. 

Und  hängt  hievon  nicht  zugleich  das  Wohl  des  Landes 
ab,  welches  das  geehrte  Haus  vertritt?  Allerdings,  zunächst 
von  der  glücklichen  Lösung  der  Nationalitätenfrage,  indem 
ohne  dieser  weder  die  Integrität  des  Landes,  ausser  man  wollte 
Krieg  führen,  beziehungsweise  Empörungen  mit  Militär  unter- 
drücken ,  zu  Stande  gebracht  werden  kann ,  noch  eine  Eini- 
gung der  Nationen  innerhalb  des  eigentlichen  Ungarns  denk- 
bar ist ,  zumal  das  geehrte  Haus ,  dem  die  Vorgänge  bei  den 
Abgeordnetenwahlen  ebenso,  wie  mir  bekannt  sein  dürften,  die 
etwa  hier  erzielte  oder  zu  erzielende  Uebereinstimmung,  wohl 
nicht  unbedingt  als  den  Ausdruck  der  Gesinnungen  auch  des 
Landes  hinnehmen  kann,  übrigens  jene  Herren,  die  die  Gut- 
mütigkeit   (will    heissen    Unreife)    der    nichtmagyarischen 
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Nationen  anführend,  von  etwaigem  Frciheitsgefuhle  derselben 
nichts .  wohl  alier  von  gefährlichen  Agitationen  dieser  Völker 
wissen  wollen,  sehr  gelinde  gesagt ,  weder  die  ihnen  fremde 
Bevölkerung  der  Bezirke  ,  die  sie  vertreten,  nueli  die  eigenen 
magyarischen  Volksmassen  kennen:  und  doch  schon  durch 
das  Zugeben  üetährlicher  Agitationen  das  Vorhandensein  der 
Wtinsohe  mich  nationaler  Freiheit  am  besten  anerkennen. 

Die  Massen  werden  nämlich  stets  nur  durch  Agitationen 
in  Bewegung  gesetzt,  und  die  Gesetzgebung  erfüllt  sonach  nur 
so  ihre  Pflicht,  indem  sie  Gesetze  schallt,  welche  die  erfolg- 
reiche Agitiruug  der  Massen,  gegen  die  bestehenden  Einrich- 
tungen möglichst  erschwert,  wo  nicht  unmöglich  macht;  wenn 
es  daher  nicht  geläugnet  werden  kanu ,  das-  in  den  Jahren 
184b  und  1849  alle  nicht  magyarischen  Völker  Ungarns  iür 
die  Idee  der  nationalen  Gleichberechtigung  in  einer  Weise 
begeistert  werden  konnten,  die  die  Croaten ,  Serben  und 
Romanen  zur  Eröflhung  oilener  Feindseligkeiten  gegen  die 
niiiuy  arischen  Machthaber  veranlasste,  bei  den  Russen  die  Bil- 
dung des  Gf.  Szamäy"schen ,  bei  den  Slovaken  aber  die  des 
Hurban'schen  Freicorps  zu  demselben  Zwecke  ermöglichte; 
und  wenn  es  weiter  Thatsache  ist,  dass  die  Millionen  Nicht- 
magyaren  den  Magyaren  auch  heute,  ebensowenig,  wie  in  den 
Jahren  1848  und  1849  trauen,  und  eben  deshalb  die  soge- 
nannte Beaetion,  der  politische  l'anslavisinus ^  der  Dakoro- 
manismus  ,  die  Bildung  eines  selbständigen  Südslavenreiches, 
und  wie  die  Sachen  alle  heissen,  gerade  von  Jenen,  die  nur  Agi- 
tationen gelten  lassen  wollen,  zumeist  gefürchtet  wird:  so  ist  es 
hohe  Zeit,  dass  die  Gesetzgebung  den  Grund  dieser  gefahrlichen 
Agitationen  durch  Schaffung  gerechter  Gesetze  beseitige,  und 
die  sonst  dem  Lande  drohende  Gefahr  von  demselben  abwende. 

Agitationen  haben  stattgefunden  und  werden  auch  in 
Hinkunft  stattfinden,   da  z.  B.  jedes  Gespräch  über  die  Natio- 


nalitätenfrage  in  Ungarn ,  und  würde  es  selbst  im  Schoosse 
des  geehrten  Hauses  geführt,  eine  Agitation  in  sich  birgt,  in 
derselben  Weise,  wie  im  16.  Jahrhunderte  jedes  religiöse 
Gespräch  einer  Agitation  gleichkam,  weil  die  Gesetzgebung 
der  Kirche  eine  anerkanntermassen  schlechte ,  daher  beim 
Trienter  Concil  nothwendig  zu  verbessernde  war  ;  die  Verbes- 
serung ist  aber  im  Interesse  der  abendländischen  Kirche  zu 
spät  gekommen ,  die  Agitationen  gegen  deren  Einrichtungen 
hatten  schon  zu  tiefe  Wurzeln  gefasst,  und  deshalb  wurde  sie 
in  mehrere  Theile  getrennt,  welche  seither  ungeachtet  der  Jahr- 
hunderte hindurch  beharrlich  fortgesetzten  Anstrengungen  der 
ersten  Mächte  Europa"s,  nicht  wieder  vereinigt  werden  konnten. 
Lassen  wir  uns  das  „zu  spät"  nicht  in  gleicher  Weise, 
wie  den  Beschlüssen  des  Trienter  Concils ,  oder  auch  den 
neuern,  eben  die  nationale  Gleichberechtigung  aussprechenden 
Beschlüssen  des  Szegediner  Rumpfparlamentes  nachsagen,  und 
bewahren  wir  das  Land,  welches  nunmehr  seit  nahe  einem 
Jahrtausend  unter  gemeinschaftlicher  Gesetzgebung  und  Regie- 
rung steht ,  vor  einer  nie  wieder  gutzumachenden 
Trennung;  sichern  wir  demselben  eine  schöne,  eine  grosse 
Zukunft,  die  mit  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Lösung 
der  orientalischen  Frage  einerseits,  und  auf  die  ausgedehnten 
Virtualitätsrechte  der  ungarischen  Krone  andererseits,  gewiss 
nicht  fehlen  kann,  wenn  wir  erst  unter  uns  und  mit  der 
Monarchie  einig,  den  dringenden  Anforderungen  des  Nationa- 
litäts  -  Princips ,  jedoch  ohne  Hintergedanken  Rechnung  ge- 
tragen haben  werden ,  zumal  Ungarn  dann ,  aber  nur  dann, 
auch  die  öffentliche  Meinung  von  Europa  für  sich  haben  wird, 
welches  die  Knechtung  der  den  Magyaren  an  Zahl  sogar  über- 
legenen andern  Nationen  Ungarns,  schon  im  Interesse  der  Hu- 
manität und  Civilisation  (um  mich  modern  auszudrücken) 
unmöglich  billigen  kann,  vielmehr  unbedingt  verwerfen  muss. 
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Es  mag  Manchem  schwer  fallen,  die  vorgefasste  Idee  der 
Magyarisirung  Ungarns  ohneweiters  aufzugeben;  allein  diese 
Magyarisirung,  so  erfolgreich  sie  auch  vom  Jahre  1830  bis 
1849  betrieben  wurde,  ist  ebenso,  wie  die  Personalunion  mit 
Oesterreich  nur  ein  Traum,  der  nie  verwirklicht  werden  kann; 
es  ist  daher  Zeit  die  Wirklichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  und 
sich,  bei  Würdigung  des  in  dieser  Hinsicht  bisher  Gesagten, 
also  der  vorliegenden  dringenden  Notwendigkeit  der  befrie- 
digenden Lösung  der  Nationalitätsfrage  ,  auch  noch  davon 
zu  überzeugen .  dass  diese  Lösung  für  den  Magyarismus  mit 
Ausnahme  der  etwaigen  künftigen  Verminderung  slavisch- 
romänischer  Ueberlaufer  ebensowenig,  wie  für  die,  wie  es 
scheint  im  Interesse  der  magyarischen  Suprematie  blofl  vor- 
geschützte Integrität  des  Landes ,  gefahrbringend  sei  ,  auch 
nicht  gefahrbringend  werden  könne ,  wie  dies  aus  den  nach- 
stehend formulirten  Wünschen  der  Russen  Ungarns  zur  Genüge 
hervorgehen  dürfte. 

Dieselben  wünschen: 

1.  Dass  in  dem  Landestheile,  wo  sie  in  compacten  Massen 
für  sich,  oder  zusammen  mit  den  stammverwandten  Slovaken, 
mit  nur  wenigen  fremden  Elementen  untermischt,  wohnen, 
eigene  russische  Comitate  nach  Anhandgabe  der  ethnogra- 
phischen Abgrenzung  gebildet,  und  innerhalb  dieser  Comitate 
sowohl  die  Berathungen  der  Versammlungen ,  als  auch  alie 
andern  Amtsgeschäfte,  lediglich  in  der  russischen  Sprache  mit 
slavischen,  also  den  sogenannten  kyrillischen  Lettern  verhan- 
delt werden,  mit  alleiniger  Ausnahme  etwaiger  Inseln  der 
nicht  zur  moryenländischen  Kirche  gehörigen  Slaven,  die  wenn 
sie  einen  eigenen  Stuhlbezirk  zu  bilden  vermögen .  innerhalb 
dieses  selbstverständlich  sich  des  Gebrauches  ihrer  Mundart 
ungeschmälert  zu  erfreuen  haben  würden,  gleichwie  es  auch 
den  einzelnen,    etwa  anderen  Volksstämmen  angehörigen  Ge- 
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meinden  freigestellt  bleiben  müsste,    sich  innerhalb  ihres  Be- 
zirkes in  der  eigenen  Sprache  zu  verwalten. 

2.  Dass  die  Autonomie  der  so  beschaffenen  Municipien  eine 
den  altherkömmlichen  Institutionen  des  Landes  angemessene 
sei,  und  weder  durch  Ministerien,  noch  durch  das  Institut  der 
Nationalgarde,  oder  durch  irgend  eine  anderweitige  Centralisa- 
tion  oder  Einrichtung  geschmälert  werde;  dass  ferner  die 
Gesammtheit  dieser  Comitate  einen  eigenen  District  bilde, 
dass  sonach  statt  der  bisherigen  gesetzlich  dem  Zwecke  nicht 
entsprechenden  vier  Districte  Ungarns,  dies-  und  jenseits  der 
Donau ,  dann  dies-  und  jenseits  der  Theiss,  in  Hinkunft  für 
die,  ausdrücklich  anzuerkennenden  fünf  Nationen  Ungarns,  fünf 
Districte,  namentlich  einer  für  die  Magyaren  und  die  mit  den- 
selben, wie  es  scheint,  gleiche  Interessen  verfolgenden  Deut- 
schen; dann  ein  slovakischer,  ein  russischer,  ein  romanischer 
und  ein  serbischer  District  gebildet ;  und  jeder  derselben  statt 
der  bisherigen  gesetzlichen  D  istrictual  - Tafeln  und  Wechsel- 
gerichte mit  einem  eigenen  nation  alen  Appellations-Gerichte, 
dann  aber  ausschliesslich  nur  mit,  dem  im  Districte  vorherr- 
schenden Ritus  angepassten,  nationale  n  höheren  Schulen  bedacht 
werde,  so  dass,  abgesehen  von  den  nach  ihren  Sitzen  an  die  ver- 
schiedenen Districte  zu  verteilenden  bestehenden  Gymnasien 
und  sonstigen  mittleren  Lehranstalten,  die  Pester  Universität 
ganz  dem  magyarisch  -  deutschen  Volksstamme  vorbehalten 
bliebe,  die  schon  bestehenden  vier  Rechtsakademien  aber  in 
den  übrigen  vier  Districten  Ungarns  nach  Erforderniss  zu  dislo- 
ciren  wären. 

3.  Dass,  sowie  jeder  Nation  und  Religionsgenossenschaft, 
auch  den  Russen  Ungarns,  auf  Grund  ihrer  altherkömmlichen 
Rechte,  die  jährliche  Abhaltung  von  autonomen  National- Ver- 
sammlungen, lediglich  in  Angelegenheiten  der  Nationalität, 
dann  der  Kirchen-  und  Schuladministration,    also  ohne  Rück- 
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sieht  auf  die  Grunzen  de.-  Dietricts  gestattet;  und  der  aus  einem 
Ternavorschlage  dieser  Versammlung  von  Sr.  Majestät  zu  er- 
nennende weltliche  Copräsident  derselben,  im  Oberhause  des 
Landtages  mit  Sitz  und  Stimme  bedacht  werde :  dass  dieser 
Versammlung  die  selbständige  Gebahrung  mit  den  ihr  zu 
übergebenden  entsprechenden  Antheilen  aus  dem  allgemeinen 
Religions-  und  Studienfonde  gesichert :  dass  diesen  Einrich- 
tungen gemäss,  wie  dies  bereits  bei  den  Romanen  durch- 
geführt ist,  auch  für  die  Russen  eine  eigene  Metropolis  errich- 
tet :  das  früher  selbständige  Marmaroser  Bisthum  zu  Huszt 
aber,  so  wie  die  einst  für  jedes  Comitat  bestandenen  Proto- 
presbyteriate  (vicariatus  foranei),  und  die  gleichfalls  bestande- 
nen Archimandrien,  als  zur  ordnun^smässigen  Administration 
der  Kirche  und  Schule  unumgänglich  erforderlich,  wieder  her- 
gestellt werden. 

4.  Dass  wie  alle  übrigen,  so  auch  die  russische  Nation 
Ungarns  sowohl  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  und  Statt- 
halterei,  als  auch  bei  der  Septemviraltafel  und  Kammer  durch 
ein  ganzes  Departement  vertreten  werde:  und  dass  in  Anbe- 
tracht der  dadurch  nur  noch  zu  vermehrenden  Zahl  der  russi- 
schen Bewohner  Pest-Ofens,  in  Anbetracht  ferner  der  in  Pest- 
Ofen  abzuhaltenden  Landtage,  und  des  dort  immerwährend 
stutionirenden  Militärs,  daselbst  eine  russische  Kirche  in  der 
Weise  errichtet  werde,  dass  deren  Pfarrer  oder  Caplan  zu- 
gleich die  Geschäfte  eines  Garnisons-Caplans  in  ihrem  ganzen 
Umfange  zu  verrichten  gehalten  sei. 

5.  Dass  es  dieser  unter  dem  Drucke  de-  letzten  Jahrhun- 
dertes  verarmten  Nation  gesetzlich  gestattet  werde,  zu  Zwecken 
ihrer  vielfachen  kirchlichen  und  sonstigen  geistigen  Bedürf- 
nisse, auch  ausserhalb  der  Monarchie,  nach  dem  jeweiligen 
Bedürfnisse,  milde  Sammlungen  einzuleiten,  namentlich  auch 
jeder   Art  Bücher  einzuführen    und  da--  derselben  gesetzlich 
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das  Recht,  auch  in  grossem  Massen  nach  Belieben  auszuwan- 
dern, ausdrücklich  gewahrt  werde,  um  von  diesem  für  den 
Fall ,  wenn  die  vorliegenden  ebenso  gerechten  als  massigen 
Wünsche  nicht  erfüllt,  oder  gar  die  im  letzten  Jahrhunderte, 
insbesondere  aber  in  der  Zeitperiode  von  1830  bis  1849  statt- 
gehabte nationale  Bedrückung  erneuert  werden  wollte,  Ge- 
brauch machen  zu  können. 

Aus  den  so  t'onnulirten  Wünschen  geht  hervor,  dass  die 
Russen  Ungarns  keinerlei  Neuerung  im  Organismus  Ungarns 
anstreben,  auch  keine,  neuen  Rechte,  ja  von  ihren,  acht  Jahr- 
hunderte hindurch  gesetzlich  anerkannten  Rechten,  nur  die 
Wiederbelebung  jener  beanspruchen,  in  Ermangelung  deren 
sie  ihr  nationales  Sein  nicht  aufrecht  zu  erhalten  vermögen ; 
dass  dieselben  sonach  in  keiner  Beziehung  etwas  wünschen, 
was  die  Gesetzgebung  oder  die  Administration  Ungarns  in 
irgend  einer  Weise  behindern,  oder  auch  nur  erschweren,  oder 
endlich  dem  magyarischen  Volksstamme,  insoferne  derselbe 
von  den  Wünschen  nach  der  Magyarisirung  der  Mehrzahl  der 
Bevölkerung  absieht,  nachtheilig  werden  könnte. 

Die  russische  Bevölkerung  hatte,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  ein  eigenes  Territorium  unter  eigenen  Herzogen,  was 
sie.  um  Complicationen,  ja  um  selbst  den  Schein  des  Separa- 
tismus zu  vermeiden,  nicht  anspricht;  ihre  Civil-Reehtsstreite 
wurden  nur  bis  zum  Gerichtsstuhle  der  nationalen  Woiwoden 
berufen ,  und  selbst  in  Criminalfallen  war  ihr  Herzog  die 
oberste  Instanz,  welche  Rechte  aber  dermalen,  um  nicht  die 
Administration  zu  erschweren,  gleichfalls  nicht  mehr  geltend 
gemacht,  vielmehr  im  Interesse  der  möglichsten  auch  admi- 
nistrativen Einheit  des  Landes,  damit  nämlich  die  Septemvi- 
raltafel  als  oberstes  Gericht  für  das  ganze  Land  einheitlich 
vorgehe,  fallen  gelassen  wird:  die  politische  Verwaltung  war 
bei  unserem  Volke  eine  vollkommen  autonome,  und  soll  nun- 
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mehr  der  königl.  ung.  Statthaltern  unterstehen ;  ja  nicht  ein- 
mal das  angeborne  Recht,  beim  «remeinschaftlichen  Landtage 
in  der  eigenen  Sprache  sich  auszudrücken,  wird  angesprochen, 
um  nicht  die  Berathungen  zu  erschweren,  um  nicht  den  sonst 
nothwendig  eintretenden  Agitationen  Stoff,  und  um  überhaupt 
in  keiner  Beziehung  zu  irgend  welchen  Bedenken  Anlass  zu 
bieten;  so  dass  der  Landtag  als  gesetzgebender  Körper;  die  Statt- 
halterei,  als  allgemeine  Landesstelle  für  politische  ,  Handels-, 
Communications-,  Landesculturs-  und  Bergwesens- Angelegen- 
heiten, für  die  Ueberwachung  der  Presse,  der  Kirchen-  und 
Schul-Angelegenheiten ;  ferner  die  Septemviraltafel  als  ober- 
ster Gerichtshof  des  Landes;  und  die  Kammer  als  Landes- 
Finanzbehörde,  unbehindert  in  der  mag37arischen  Sprache  ver- 
handeln würden. 

Wenn  Jemand  mit  dieser,  in  der  Verfassung  Ungarns, 
wie  oben  nachgewiesen,  keineswegs  begründeten  Suprematie 
der  magyarischen  Nation,  noch  nicht  zufrieden  gestellt  ist,  der 
steuert  Unmöglichkeiten  zu,  und  wird  die  Folgen,  eines  et- 
waigen gegenteiligen  Gesetzes  vor  Gott  und  der  Welt  zu 
verantworten  haben,  da  die  sehr  massigen  obigen  Wünsche 
eben  das  Minimum  dessen  darstellen,  was  ein  Volkssl amm  zu 
seiner  Selbsterhaltung  in  einem  constitutionellen  Staate  be- 
darf, was  daher  auch  andere  Nationen,  selbst  wenn  dieselben 
keine  so  ausgiebige  Rechtsgrundlage  wie  die  Russen  hätten, 
mit  vollem  Rechte  fordern  können,  ja  fordern  müssen;  was 
übrigens  auch  die  Gesetzgebung  im  wohlverstandenen  In- 
teresse des  Landes,  um  nämlich  gewissen ,  mindestens  sehr 
wahrscheinlichen  Eventualitäten  vorzubeugen,  und  um  vor 
Europa  wenigstens  ein  einziges  Zeichen  der  Freisinnigkeit  zu 
geben,  selbst  dann ,  wenn  es  nicht  ausdrücklich  gefordert 
würde,  auszusprechen  hätte,  zumal,  wie  erwähnt,  in  allen  die- 
sen Puncten  nichts  enthalten  ist.  was  den  verfassungsmässigen 
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Institutionen  des  Landes  zuwider   wäre,   oder  dieselben  auch 
nur  gefährden  würde. 

Die  bis  zum  Jahre  1848  gesetzlich  bestandenen  und  der- 
malen wieder  erneuerten  vier  Districte  Ungarns  entsprechen 
den  Anforderungen  der  Bevölkerung  in  keiner  Beziehung,  und 
die  für  jeden  derselben  aufgestellten  Districtualtafeln  sind  bei 
gut  organisirten  Comitats-Sedrien  (Comitats-Gerichten),  deren 
"Wirkungskreis  auch  noch  erweitert  werden  könnte,  sogar  ent- 
behrlich; es  hindert  daher  nichts,  dass  man  statt  der  bestehen- 
den vier,  im  Ganzen  fünf  Districte  mache,  diese  entsprechend 
ethnographisch  abgränze ,  und  für  jeden  derselben  statt  der 
bestehenden  vier  Districtual-Gerichte,  vier  Appellations-Gerichte 
einsetze,  beziehungsweise  nur  den  Wirkungskreis  der  letztern 
erhöhe;  während  für  den  magyarisch-deutschen  District  auch 
fortan  die  gleichfalls  schon  bestehende  kgl.  Tafel  als  Appella- 
tions-Gericht zu  wirken  bestimmt ,  also  nur  in  ihrem  Wir- 
kungskreise eingeengt  würde. 

Darin,  dass  statt  der  bestehenden  vier,  nunmehr  den  Be- 
dürfnissen angemessen  abzugränzende,  fünf  Districte  gebildet 
werden  sollen,  selbst  wenn  einer  die  Benennung  serbische 
Woiwodschaft,  ein  anderer  vielleicht  romanisches  Ober-Capi- 
tanat  oder  dergleichen  führen  würde ;  oder  darin,  dass  der 
Wirkungskreis  der  bestehenden  Districtualtafeln  zu  jenem  von 
Obergerichten  erhoben,  und  in  den  Schulen  die  nationale 
Sprache  als  Unterrichtssprache  eingeführt  werde  5  kann  wohl 
Niemand  eine  Zerstückelung  des  Landes,  oder  Aenderung  sei- 
ner Institutionen,  ja  nicht  einmal  die  geringste  Gefährdung 
der  einheitlichen  Administration  des  Landes  erblicken,  zumal 
eben  unsere  älteren  Landesgesetze  selbst,  um  dem  stets  ge- 
fühlten Mangel  höherer  Gerichte  abzuhelfen,  die  Aussendung 
von  Mitgliedern  der  kgl.  Tafel,  von  Protonotären,  ja  selbst 
die  Zusammensetzung  eigener  höherer  Gerichte  anordnen:   in 
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der  ganzen  Maesregel  dah<  -   wenig  irgend  eine  neue,  im 

Laude  unbekannte  Massrege]  erblickt  werden  kann.  als  in  der 
Abgrenzung  der  Comitate  nach  Nationalitäten,  insoferne  ein 
Völksstamm  in  compacten  Blassen,  mit  nur  geringer  Lntermi- 
schung  fremder  Elemente  beisammen  wohnt. 

Wir  wissen  nämlich  gleichfalls  aus  unsern  Gesetzen,  ja 
selbst  aus  den  factischen  Zuständen,  dase  die  Gränzen  der 
Comitate  nach  den  jeweiligen  Bedürfnissen,  eben  im  Wege  der 
Gesetzgebung  geändert  wurden,  indem  z.  B.  die  Comitate 
Pest,  Pili*  und  Zsolt,  ferner  die  Comitate  Heves  und  Szolnok 
vereinigt:  Kis  Honth  von  Gm»  Honth  getrennt,  und  dem 
Gömöret  Comitate  einverleibt  wurde:  wir  wissen,  dasa  insbe- 
sondere, mit  den  von  Russen  bewohnten  Comitaten,  bereits 
mehrfache  Veränderungen  vorgegangen  sind;  so  waren  die 
Comitate  Zempliti  und  Ungh  in  den  magyarischen  und  russi- 
schen Theil  getheilt,  wie  dies  auch  das  Gesetz  1545:48  beur- 
kundet; die  Russen  d<  >  Beregner  Comitates  sind  nach  'lern 
Obigen,  dem  Comitate  ersl  im  Jahre  1746  einverleibt  worden 
und  selbst  die  Zips  wurde  ursprünglich  in  zwei  Comitate, 
nämlich  in  das  sächsische  und  russische  getheilt ,  demsel- 
ben zwei  Obergespäne  (Comites),  nämlich  der  Comitats- Ober- 
gespan und  der  Coine-  sakonum  et  latinorum  vorgesetzt;  wäh- 
rend auch  noch,  die  erat  durch  das  Gesetz  1802:10  aufge- 
hobenen decem  sedes  lanceatorum,  innerhalb  desselben  Comi- 
tates eine  eigene^  also  die  dritte  unabhängige  Jurisdiction  bil- 
deten; wir  wissen  ferner,  dass  innerhalb  der  Combat*  Pest 
und  Neogräd  die  russischen  Oasen  Nagy-  und  ELis-Oroszfalva 
beziehungsweise  Oroszi,  sich  von  den  Comitaten  unabhängig 
verwalteten;  innerhalb  des  Comitates  Zabolcjh  ein  eigener  Hai- 
dukendistriet .  also  eine  ganz  unabhängige  Jurisdiction  be- 
stand and  noch  besteht;  dass  es  einen  besonderen  Districl  der 
Jazygen  und  Rumänen  gibt,  der  sogar  vom  Hauptkörper  weit- 
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getrennte,  anderen  Jurisdictionen  inclavirte  ßestandtheile  ganz 
unabhängig  verwaltet  hat,  und  noch  verwaltet:  wir  wissen 
endlich,  dass  beinahe  jeder  Landtag  in  den  Gränzen  der  Co- 
mitate  irgend  welche  Veränderungen  vorgenommen  hat ,  dies 
daher  auch  dermalen  anstandlos  thun  kann. 

Wenn  aber  dem  wirklich  so  ,  und  wenn  es  überdies 
Thatsache  ist,  dass  Siebenbürgen  mit  ähnlichen  Abgränzungeu 
des  Ungarn-,  Sachsen-  und  Szeklcr-Landes  besteht,  und  dass 
auch  in  Ungarn  dermalen  schon  rein  slavische  Comitate,  wie 
Sarös,  Liptau,  Arva,  Turocz,  Trencsin  u.  s.  w.,  wo  es  ebenso 
wie  in  derZips,  nicht  eine  einzige  magyarische  Gemeinde  gibt, 
bestehen ;  so  wird  wol  gegen  die  Abgräuzung  der  von  Russen 
bewohnten  Comitate  nach  ethnographischen  Linien,  und  nach 
demselben  Grundsätze,  nach  welchem  sich  die  Russen  beim 
Landtage  der  rein  magyarischen  Discussion  unterwerfen,  auch 
gegen  die  ausschliessliche  Berathung  innerhalb  dieser  Comitate 
in  der  russischen  Sprache,  kein  stichhältiger  Einwurf  gemacht 
werden  können ,  zumal  der  Umstand ,  dass  nach  Aufhebung 
der,  Jahrhunderte  hindurch  im  öffentlichen  Leben  Ungarns 
ausschliesslich  herrschend  gewesenen  indifferenten  lateini- 
schen Sprache ,  an  deren  Stelle  nach  dem  strengen  Rechte, 
nicht  die  eines  einzigen,  sondern  die  eines  jeden  Volksstam- 
mes hätte  treten  sollen  ;  dann  aber  der  weitere  Umstand  vor- 
zugsweise in  Betracht  kommt,  dass  die  Russen  Ungarns,  wie 
ölten  erwiesen,  bereits  nicht  nur  das,  was  .sie  dermalen  ver- 
langen, sondern  sogar  ein  eigenes  Territorium  mit  vollkom- 
mener Autonomie  inne  hatten,  welches  gesetzlich  gar  nie  auf- 
gehoben wurde,  also  rechtlich  noch  immer  fortbestehen  sollte. 

Dass  die  Abgränzung  der  Comitate  und  folgerichtig  auch 
des  Districts  keiner  Schwierigkeit  unterliege,  wird  wohl  Nie- 
mand ,  der  die  Lage  unserer  Wohnsitze  kennt ,  bestreiten 
wollen:  denn  der  romanische  Theil  des  Marmaroser  Comitates 
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-'  sich  von  dem  rassischen  Theile  ebenso  gut  trennen,  wie 
die  rein  von  Magyaren  bewohnten  Theile  der  Comitate  Beregh, 
ügoosa.  Ungh  und  Zemplin,  während  in  der  Zipe  die  noch 
dem  Comitate  unterstehenden  einigen  deutschen  Colonien,  in 
ihrem  eigenen  Interesse,  füglich  an  die  Provinz  der  XVI  Zipser- 
städt<  abgetreten  werden  könnten:  ja  es  liessen  sich  sogar, 
wenn  man  dies  thun  wollte,  die  rein  russischen  Theile  der 
Comitate  Zips  und  Sarös  von  den  sonstigen  slavischen  Theilen 

selben  ganz  gul  trennen,  ohne  dass  dadurch  die  Admini- 
stration wesentlich  erschwert  würde:  während  die  Inseln  des 
russischen  Volksstammes  in  den  Comitaten  Abanj,  Toraa, 
Zabolch  und  Szathmar,  entweder  im  autonomen  Gemeinde- 
leben,   oder  falls  es  die  Verhältnis*  itten  würden,    in 

eigenen  Bezirken  unter  der  Oberhoheit  der  magyarischen 
Comitats-Verwaltung  fortbestehen  könnten:  es  erübrigt  daher 
nur  noch  die  Bemerkung,  dass  die  in  Rede  stehende  Abgren- 
zung der  Comitate  auch  in  administrativer  und  finanzieller 
Hinsicht  für  den  russischen  Volksstamm  eine  Lebensfrage  hilde, 
da  dieser  ganz  eigenthümliche  geistige  und  materielle  Bedürf- 
nisse hat,  und  es  nicht  zugeben  kann,  dass  bei  einer  gemein- 
samen Administration  der  Comitate  er  zu  den  Auslagen  für 
die  vielen  politischen  and  Justiz  beamten,  dann 
für  das  G-efängnissweseu  der  Comitate  gleich- 
massig  mit  den  Magyaren  in  die  Domestical-Casse 
beisteuere,  wo  doch  nur  die  Letzteren  alle  dies,. 
Institutionen  in  erhöhtem  Massstabe  in  Anspruch 
nehmen. 

Wenn  ferner  die  Aufrechterhaltung  der  vollen  Autonomie 
der Municipien ,  wie  sie  vor  1848  bestanden,  gewünscht  wird, 
so  beruht  dieser  Wunsch  nicht  nur  aut  dem  unabweisbaren 
Bedürfnisse  aller  nicbtmagyarischen  Völker  Ungarns,  die  sonst 
der   magyarischen  Centralisation   erliegen   müssten,   Bondern 
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mich  auf  der  gesetzlichen  Grundlage,  wornach  diese  Auto- 
nomie bis  1848  stets  gewahrt,  ja  als  vorzüglichstes  Bollwerk 
der  Verfassung  mit  Recht  bezeichnet  wurde  5  dann  aber  auf 
den  vorangelassenen  Gründen  ,  kraft  deren  wir  die ,  die  Mu- 
nicipal- Wirksamkeit ,  somit  die  praktische  Freiheit  durch  so- 
genannte verantwortliche  Ministerien ,  durch  Nationalgarden, 
durch  Sistirung  der  Beamtenwählbarkeit  u.  s.  w.  beschran- 
kenden 1848ger  Bestimmungen  als  ungesetzlich  verwerfen; 
wobei  mir  zu  bemerken  erlaubt  sei,  dass  wenn  Ungarn  bis 
1848,  also  nahe  tausend  Jahre  hindurch  bei  der  Autonomie, 
der  Munipicien ,  die  wie  einige  königl.  Freistädte  sogar  nach 
den  ma!>deburgisehen  und  anderen  nichtungarischen  Gesetzen 
Recht  sprachen,  ja  selbst  bei  dem  Vorhandensein  beson- 
derer Territorien  der  Russen  und  Rumänen  fortbestehen,  sogar 
blühen  konnte  \  ich  die  Notwendigkeit  einer,  wie  immer  gear- 
teten, die  einzelnen  Nationen  knechtenden  Centralisation,  nicht 
einzusehen  vermag. 

Dass  ferner  die  jährliche  Abhaltung  autonomer  Versamm- 
lungen der  einzelnen  Nationalitäten,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Abgrenzung  des  Districtes,  nicht  etwa  in  politischen,  sondern  le- 
diglich in  Angelegenheiten  der  Nationalität,  also  der  Sprache, 
dann  der  Kirchen-  und  Schul- Administration,  nicht  nur  nichts 
gegen  die  Interessen  des  Landes  in  sich  enthalte,  vielmehr 
in  Siebenbürgen  bei  den  Sachsen,  in  Ungarn  bei  den  Serben 
und  Romanen  längst  besteht,  bei  den  Küssen  aber  Jahr- 
hunderte hindurch  in  noch  weit  grösserer  Ausdehnung  be- 
standen hat,  und  auch  den  Protestanten  nach  Massgabe  ihrer 
besonderen  kirchlichen  Satzungen  zusteht ,  wird  wohl  ebenso 
wenig  geläugnet  werden  können,  wie  die  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  in  einem,  von  verschiedenen  Nationalitäten 
bewohnten  Lande,  wie  Ungarn,  auf  das  magyarische  National- 
theater,  Museum,   oder  auf  die   magyarische    Akademie     I   > 
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Wissenschaften  bezügliche,  and  andere,  lediglich  eine  Nationa- 
lität betreffende  Angelegenheiten,  nicht  zu  den  Landtagen  ge- 
hören;  sondern  am  besten  auf  solchen  Versammlungen  behan- 
delt werden  Bollten,  und  dass  überhaupt  in  einem  Constitu- 
tionen en  Staate,  die  specifischen  Interessen  der  Minderheiten 
nicht  anders,  als  durch  autonome  Versammlungen,  oder  durch 
curienartige  Zusammensetzungen  der  Landtage,  welch  Letz- 
tere aber  die  Verhandlungen  erschweren,  daher  minder  em- 
pfehlenswerth  sind,   geschützt  werden  können. 

In  der  Vorzeit  hat  dies  die  Gesetzgebung  Ungarns,  wie 
_t.  stets  anerkannt,  und  deshalb  den  Protestanten,  den  Ser- 
ben, den  Hassen  diese  autonomen  Versammlungen  ohne  Anstand 
zugeständen:   es  isl  daher  kein  Grund  vorhanden,  warum  jetzt 

gen  Anstände  erhöhen  werden  sollten,  zumal  dies  bei  den 
Russen  zum  Theil  schon  die  Gebräuche  der  morgenländischen 
Kirche  fordern,  und  es  sich  bei  denselben  nicht  um  ein  neues 
Recht,  sondern  lediglich  um  die  Wiederherstellung  des  Jahrhun- 
derte hindurch  besessenen,  sowohl  vom  Könige  als  dem  römi- 
schen II  >!  anerkannten  Hechtes,  kraft  dessen  ihnen  auch  die 
Wahl  ihrer  Bischöfe  zusteht,  handelt:  diese  Versammlungen 
aber  von  dem  Hechte,  die  sie  betreffenden,  Zeuge  de-  Gesetzes 
1550:19  und  anderer,  ohnehin  aus  dem  Vermögen  aufgelas- 
sener, nicht  nur  lateinischer  sondern  auch  griechischer  Kirchen 
und  Klöster  herrührenden  Antheile  <\vs  allgemeinen  Religions- 
und  Studienfondes  selbst  zu  verwalten,  ebensowenig  ausge- 
schlossen werden  dürften ,  wie  dies  bei  den  Protestanten  der 
Fall  ist,  und  auch   in  der   lateinischen  Kirche,  wenn  d<-n  An- 

rungen  der  Neuzeil  Rechnung  getragen,  und  dem  Indif- 
ferentismus vorgebeugt  Werden  will,  sehr  bald  der  Fall  sein 
mus8. 

Auch  der  Wunsch  nach  Wiederherstellung  der  Arehi- 
mandrien  und  Protopresbyteriate,  sowie  des  Huszter  Bisthums, 
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betrifft  eben  nur  eine  Wiederherstellung  bereit.«  gesetzlich  be- 
standener Zustände,  und  ist  zum  Theil  in  den  Kirchensatzun- 
gen, jedenfalls  aber  in  den  Bedürfnissen  des  Volkes  begründet, 
da  die  Protopresbyteriate  unter  der  verheirateten,  und  die  Ar- 
chimandrien  unter  der  Klostergeistlichkeit  wesentliche  Bestand- 
theile  der  morgenländischen  Kirchenhierarchie  bilden;  die  der- 
malige Munkacser  Diözese  aber  so  ausgedehnt  ist,  dass  eine 
Verwaltung  derselben  bei  den  dermaligen  Anforderungen  rein 
zur  Unmöglichkeit  ,  .somit  aber  die  Wiedererrichtung  des 
Marmäroser  Bisthums  zur  unabweislichen  Notwendigkeit  ge- 
worden ist  3  was  wohl  unter  andern  ein  einfacher  Vergleich 
mit  der  Ausdehnung  der  benachbarten  neu  errichteten  latei- 
nisch-katholischen Szath  märer  Diözese  ausser  Zweifel  stellen 
dürfte:  es  kann  sich  daher  vorzugsweise  nur  um  die  Errich- 
tung einer  Metropolie,  und  um  die  Zugestehung  einer  Stimme 
im  Oberhause  des  Landtages,  für  den  weltlichen  Copräsidenten 
der  Natinnal-Versammlung,   handeln. 

In  dieser  Hinsicht  nun  steht  es  fest,  dass  die  Munkacser 
Bischöfe,  obsehon  dem  Namen  nach  der  Oberhoheit  desKiover 
russischen-,  später  jener  des  Moldauer  Metropoliten  unter- 
worfen, thatsächlieh  dennoch  bis  in  das  17.  Jahrhundert  hin- 
ein ,  insoferne  die  Jurisdiction  eines  Metropoliten  übten,  als 
eine  Appellation  ihrer  Erkenntnisse  unzulässig  war  5  weshalb 
auch  der  Bischof  Taroszovics  in  den  königl.  Reskripten  an  den 
Fürsten  Räköczy  sogar  als  Patriarch  der  russischen  Nation 
angeführt  erscheint,  dessen  Nachfolger  aber  als  zugleich  apo- 
stolische Vicäre  unmittelbar  dem  römischen  Stuhle  unterordnet 
wurde :  es  kann  daher  die  gewünschte  Errichtung  einer 
Metropolie  nur  hinsichtlich  der  Benennung,  besonders  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  factischen  Zustände  als  eine  Neuerung  in 
Betracht  kommen,  die  gleichwohl,  als  durch  die  Verhältnisse 
dringend  geboten,  nicht  füglich  weiter  hintaneehalten  werden 
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kann,  wenn  nicht  den  Metropoliten  anderer  Länder  auf  die 
bestehenden  zwei,  und  auf  das  uothwendig  noch  zu  errichtende 
dritte  russische  Bisthum  ESinfluse  gestattet  werden  will. 

Es  entscheide!  nämlich  dermalen  über  die  Erkenntnisse 
unserer  1  »eitlen  Bischöfe  in  höherer  Linie  der  Primas  von  Un- 
garn, also  ein  latrinischer  Metropolit,  und  zwar  wie  dies  uuge- 
achtet  der  ausdrücklich  bestehenden,  sehr  entschieden  lauten- 
den gegenteiligen  Vorschriften,  welche  in  gewissen  Fällei 
gar  die  Delesirune  morgenländischer  Bischöfe  heischen,  immer 
geschehen  i.-t,  und  auch  dermalen  noch  geschieht,  nicht  etwa 
nach  den  Satzungen  der  morgenländischen,  sondern  nach  jenen^ 
insbesondere  in  Ehesachen  ganz  verschiedenen  Vorschriften 
der  abendländischen  Kirche:  welche,  das  Interesse  der  Bevöl- 
kerung gefährdende,  zu  ewigen  Recriminationen  Anlass  bie- 
tende Thatsache  zur  weiteren  Folge  hat,  dass  unsere  Geist- 
lichkeit sich  um  unsere  Satzungen  gar  nicht  mehr  kümmernd, 
lediglich  die  der  lateinischen  Kirche  lernt,  und  SO,  auch  durch 
anderweitige  Beeinflussungen  der  lateinischen  Kirche,  dem 
eigenen  Ritus  und  sofort  dem  Volke,  in  einer  Weise  entfrem- 
det wird,  die  dem  religiösen  [ndifferentismus  den  Weg  bahnt, 
und  unserer  Kirche  den  sichern  Untergang  bereitet,  wenn 
nicht  den  barehensätzungen  und  jenen  Bedingungen  gemäss, 
unter  welchen  die  Union  mit  der  abendländischen  Kirche  ab- 
flössen wurde,  die  Unabhängigkeit  anserer  Kirche  - 
wahrt,  beziehungsweise  ihrer  rituellen  Verfassung  Rechnung 
getragen  werden  sollte 

In  diesem  Falle  nun  stunde  die  Unterordnung  unserer 
Bischöfe  entweder  unter  die  neu  restaurirte  siebenburgisch- 
romänische  Metropolie,  gegen  welche  sich  aber  schon  wegen 
der  Sprachverschiedenheit  «las  Gefühl  des  gesammten  Vol- 
kes und  der  Geistlichkeit  sträubt:  oder  unter  die,  gleichfalls 
in  neuerer  Zeit    restaurirte  .    jedenfalls   viel   näher  gelegene 
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russische  Metropolie  zu  Lemberg  bevor,  welche  alter  meinem 
andern,  wenngleich  zur  Krone  Ungarns  gehörigen,  so  doch 
mit  derselben  bisher  noch  immer  nicht  verknüpften  König- 
reiche Oesterreichs,  nämlich  in  Galizien  gelegen  ist;  es  dürfte 
daher  vor  der  Hand  im  Interesse  Ungarns  nichts  anders  erüb- 
rigen, als  die  Errichtung  einer  eigenen  Metropolie,  beziehungs- 
weise, die  Erhebung  des  alten  Munkacser  Bisthums  zu  dieser 
Würde,  und  die  Unterordnung  der  beiden  andern  Bisthümer, 
nämlich  des  Eperjeser  und  des  neu  zu  errichtenden  Huszter, 
unter  dieselbe. 

Was  aber  die  Vertretung  der  Nation  durch  den  welt- 
lichen Präsidenten,  also  durch  den  Copräsidenten  des  Metro- 
politen bei  den  National- Versammlungen  betrifft,  so  fordert 
dies  insoferne,  als  in  frühern  Zeiten  die  Herzoge  von  Munkäcs 
und  von  Makovicza,  gewiss  Sitz  beim  Landtage  halten  muss- 
ten ,  die  Billigkeit ,  überdies  aber  auch  die  Erhaltung ,  be- 
ziehungsweise Stärkung  der  Sympathien  des  Oberhauses ,  da 
dieses  sonst,  den,  bei  demselben  sehr  schwach  oder  gar  nicht 
vertretenen  nichtmagyarischen  Nationen  Ungarns,  ein  Dorn  im 
Auge  wäre,  sobald  aber  die  gesetzliche  Vertretung  durch  ge- 
wählte weltliche  Mitglieder  dort  stattfindet,  das  dem  Lande 
gewiss  zum  Frommen  gereichende  Institut  der  beiden  Häuser, 
wenigstens  von  dieser  Seite  aus  nicht  ferner  angefeindet ,  ja 
gerade  von  den  nicht-magyarischen  Elementen  gestützt  wer- 
den wird. 

Die  Bestellung  eigener  Departements  ,  eigentlich  ge- 
wöhnlicher Abtheilungen  bei  den  Landesbehörden  für  die 
einzelnen  Nationalitäten ,  fasst  keine  Neuerung  in  sich ,  da 
auch  bei  der  bisherigen  Besetzung  höherer  Posten  gesetzlich 
auf  die  verschiedenen  Landestheile  Rücksicht  zu  nehmen  war, 
und  das  Gesetz  1792  :  10  sogar  ausdrücklich  die  Vertretung 
der  Serben  und   Romanen,   sowohl   bei   der  Statthalterei,  als 
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bei  der  Hofkanzlei  fordert.  Jedenfalls  mus6  dieser  und  der 
weitere.  Bchon  in  frühem  Zeiten  vielfach  geäusserte  Wunsch, 
nach  einem  Pfarrer  und  Garnisons-Caplan  zu  Pest-Ofen,  als  ein 
sehr  billiger  bezeichne!  werden. 

Was  die   noch    übrigen  Wünsche,    Dämlich   die  gesetz- 
liche Sicherung  der   freien  Sammlungen    und  Buchereinfuhr 
aus    dem    Auslande,    dann    der    Freizügigkeil    betrifft, 
glaube  ich  nicht ,  dass  sich  etwas  dagegen  einwenden  I 
wenn  wir   uns  unserer  unverschuldeten  Armuth   keines  vi    _ 
schämend,  dasselbe   Hecht,    welches  hinsichtlich  der  Unter- 
stützungen durch  den  Gustav  -  Adolfverein  den   Protestanten 
zugestanden   ist,  auch  für  uns  in  Anspruch  nehmen,   und  die 
Freizügigkeit,   die  den  gewesenen  Unterthanen  der  einzelnen 
Grundbesitzer  schon  längsl  zugestanden  war.  nunmehr  auch 
für  die  Unterthanen  de-  Staates  beanspruchen,   da  es  in  letz- 
terer Beziehung   immerhin   denkbar  ist,    dass  unsere   voran- 
stehenden massigen  Wünsche  nicht  erhört,  oder  in  der  I 
durch  Gesetze,  wie  sie  im  Jahre  1848  gegi  hen   werden  woll- 
ten,  unsere  nationale  Existenz  gefährdet   werden  könnte,   in 
welchen  Fällen  wir,  nach  Erschöpfung  aller  möglichen  Gi  - 
mittel,  allerdings  behufs  Erhaltung  unserer  Nationalität  massen- 
haft  auswandern,  also  das   wenngleich   sterile,   so  doch   uns 
als  Ureinwohnern  überaus  liehe  Vaterland  verlassen,   und  ein 
anderes,   wo  wir  unsere  nationale  Freiheit  wieder  finden  wür- 
den,  aufsuchen  müssten. 

Wahrlich,  keiner  der  obigen  Wünsche ,  deren  wesent- 
lichste im  Wege  der  Gesetzgebung  sofort  zu  gewähren,  ander« 
aber,  zu  deren  Genehmigung  der  römische  Stuhl  berufen  ist, 
zu  unterstützen  wären,  kann  dem  Vaterlande  .  oder  dem  ma- 
gyarischen Volkssfaniin .  um  den  es  sich  im  geehrten  Hause 
eigentlich  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich  zu  han- 
deln scheint,  in  irgend  ein»  Schaden  bringen:  denn  es 
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ist  ja  bei  weitem  nicht  einmal  Gleichberechtigung,  was  ange- 
strebt wird,  nein,  die  eingewanderten  Magyaren  werden  auch 
nach  gewissenhafter  Inslebenführung  aller  obigen  Wünsche 
das  Land ,  wenn  auch  nicht  auf  Grundlage  eines  Gesetzes, 
gegen  welches  allerdings  Verwahrung  eingelegt  werden  müsste. 
wohl  aber  in  Anbetracht  der,  der  magyarischen  Sprache  beim 
Landtage  und  bei  allen  Landes  -  Oberbehörden  eingeräumten 
Suprematie;  vermöge  ihrer  Wohnsitze  in  der  Mitte  des  Landes, 
an  den  Ufern  der  einzig  schiffbaren  Flüsse,  nämlich  der  Donau 
und  Theiss ;  dann  vermöge  ihres  Besitzes  und  Reichthums  that- 
sächlich  beherrschen;  und  bei  dieser  Herrschaft,  weil  sie  den 
übrigen  Nationalitäten  also  den  Ureinwohnern  des  Landes  nicht 
mit  offener  Vernichtung  droht,  sogar  die  Angst  beseitigen  kön- 
nen, die  sich  dermalen  an  jede  Bewegung,  die  an  politischen  Pan- 
slavismus  oder  an  Dakoi'omanismus  erinnert,  zu  knüpfen  pflegt. 

Nur  der  Ungerechte  hat  Grund  zu  dieser  Furcht,  der 
Gerechte  kennt  sie  nicht ,  wie  dies  das  Beispiel  der  Schweiz 
so  deutlich  zeigt,  wo  der  Franzos0,  obschon  durch  und  durch 
Franzose  die  politische  Vereinigung  mit  dem  mächtigen, 
atier  geknechteten  Frankreich  sogar  fürchtet:  der  Deutsche 
keineswegs  für  die  politische  Vereinigung  mit  Deutschland 
schwärmt;  und  selbst  der  Italiener,  ungeachtet  der  allgemeinen 
italienischen  Bewegung,  nicht  an  die  Vereinigung  mit  dem  an- 
grenzenden neuen  Königreiche  Italien  denkt ;  weil  die  drei 
Nationen  der  kleinen  Schweiz  nicht  mit  Abgaben  erdrückt 
werden ,  und  unabhängig  von  einander,  in  vollkommener 
Gleichheit,  ihre  verschiedene  jeder  derselben  eigenthümliche 
Nationalität  nach  Herzenslust  pflegen  können. 

Ein  entgegengesetztes  Beispiel  liefert  uns  Ungarn  mit 
seinem  Bestrehen .  die  nichtmagyarischen  Nationen  zu  knech- 
ten, zu  entnationalisiren.  Im  Jahre  1  848,  wo  die  unumschränkte 
magyarische  Herrschaft  über  die  Mehrzahl  der  Nichtmagyaren 
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auf  den  Trümmern  der  altehrwürdigen  Constitution  des  Lan- 
des fest  begründet  schien,  haben  sich  plötzlich  die  Serben 
und  Croaten,  sodann  die  Komiinen,  mit  den  Wallen  in  der 
Hand,  gegen  ihre  Unterdrücker  erhoben;  während  gleich- 
zeitig unter  den  Russen  die  Gl'.  Szinmay*scheii ,  unter  den 
Slovaken  aber  die  Hurban'schen  Freischaaren  gegen  die  I!'  - 
drücker  ins  Feld  zogen;  und  halten  alle  diesi  Nationen 
wie  dies  actenmässig  vorliegt,  ihre  Trennung  von  den  Ma- 
gjaren  hei  der  Regierung  auf  das  eifrigste  betrieben,  was 
aber  nur  den  Croaten  und  Serben,  zum  Theil  nur  den  Ro- 
manen geglückt  ist. 

Und  sonderbar,  obschon  die  nichtmagyarischen  Völker 
Ungarns,  und  zwar  auch  die,  welchen  die  Trennung  von  den 
Magyaren  geglückt  war,  ihr  Ziel  der  freien  nationalen  Ent- 
wicklung keineswegs  erreichten,  weil  nach  der,  im  Jahre  1851 
erfolgten  Aufhebung  der  1849er  Reichsverfassung,  an  die  Stelle 
der  früheren  gewaltsamen  Magyarisirung,  die  allmälige,  alles 
absorbirende  Germanisirung  getreten  war,  und  diesen  Völkern 
zugleich  ungewohnte  Lasten  jeder  Arl  aufgebürdet  wurden:  ob- 
schon daher  in  der  Opposition  gegen  die  Regierung  der  letzten 
zwölf  Jahre,  vor  und  unmittelbar  nach  dem  2<>.  October  i^1''". 
Magyaren  und  Nichtmagyaren  sich  vereinigt  hatten:  -• 
hen  wir  heute  doch  wieder  da,  dass  die  Croaten  die  Verbin- 
dung des  dreieinigen  Königreiches  mit  Ungarn  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  in  der  lockersten  Weise,  und  auch  die  Ro- 
manen und  Sachsen  Siebenbürgens  die  Union  mit  Ungarn 
nicht  wünschen;  dass  ferner  die  Serben  die  Aufhebung  der 
im  Jahre  1849  gebildeten  selbständigen  Woiwodschaft  bitter 
beklagen;  weil  eben  alle  diese,  und  auch  die  übrigen  Dicht- 
magyarischen Völker  Ungarns,  die  Herrschaft  der  Magyaren 
mehr  noch,  als  die  dei  Deutschen  zu  scheuen  Grund  zu  haben 
wähnen. 
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Und  ist  dieser  Grund  etwa  ein  nur  eingebildeter,  gar 
nicht  bestehender?  Nein,  gestehen  wir  es  offen,  dass  er  leider 
nur  zu  sehr  der  Wirklichkeit  entnommen  ist. 

Ein  Volksstamm,  der  die  übrigen  Volksstämme  des  Lan- 
des, aller  ihrer  Jahrhunderte  hindurch  gesetzlich  bestandener 
verbriefter  Freiheiten  entkleidet,  und  deren  nationale  Vernich- 
tung systematisch  betrieben  hat,  wie  dies  oben  vom  magyari- 
schen Volksstamme  auf  Grund  unzweifelhafter  Urkunden, 
und  selbst  der  Landesgesetze  nachgewiesen  wurde,  muss, 
wenn  er  Vertrauen  einflössen  will,  vor  Allem,  die  begangenen 
Ungerechtigkeiten  bekennen,  und  thatsächlich  beweisen,  dass 
es  ihm  mit  der  Bekehrung  Ernst  ist. 

Statt  alles  dessen  hat  aber  der  magyarische,  durch  die 
Regierung  kaum  wieder  zur  Suprematie  gelangte  Volksstamm 
sofort  auch  in  den  vorwiegend  ,  oder  ganz  slavo- romani- 
schen Comitaten ,  magyarische ,  oder  magyarisch  gesinnte 
Commissionen ,  und  mittels  dieser  ,  gegenüber  den  Bestre- 
bungen aller  Nichtmagyaren,  magyarische  Beamte  eingesetzt ; 
mit  Hilfe  der  letzteren  aber,  sowie  mit  noch  andern  we- 
nig ehrenhaften  Mitteln,  die  Wahl  magyarisch  gesinnter 
Landtagsdeputirten  durchgesetzt:  selbst  die  hin  und  wieder 
ausnahmsweise  dennoch  gewählten,  nicht  magyarisch  gesinn- 
ten Deputirten,  in  der  Ausübung  ihrer  Wirksamkeit  be- 
hindert: und  auf  diese  Weise  statt  eines  ungarischen,  einen 
magyarischen  Landtag  gebildet.  Der  so  gebildete  Landtag,  ei- 
gentlich das  geehrte  Haus,  steht  nunmehr  gewissermassen  in 
Anerkennung  seines  nicht  ungarischen  Charakters  im  Begriffe, 
kaum  nebenbei  vom  Lande,  und  dessen  Bewohnern,  sondern  nur 
von  der  magyarischen  Nation,  von  deren  Rechten  und  Bedürf- 
nissen zu  sprechen:  daher  die  Anerkennung  der,  die  nie  früher 
dagewesene  magyarische  Centralisation  begründenden,  alle 
Nichtmagyaren,  weil  dieFreiheit  derMu  nicipien  vernichtenden. 
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sog«  die  khatsäehlich  vollzogene  Entschädigung  der  gewesenen 
G-rundherren  aus  Anläse  der  ihnen  entgangenen  Urbariaiitäten, 
und  das  in  den  Patenten  vom  2.  März   1853  ausgesprochene 

I  der  gewesenen  Unterthanen  auf  die  Ablösung  nicht  ur- 
barialer,  noeh  bestehender  Giebigkeiten  in  Frage  -teilenden, 
eine  gänzliche  Rechtsunsicherheil  mit  sieh  bringenden,  und  die 
nichtmagyarischen  Volker,  insofern  dieselben  in  den  Jahren 
lö4o  and  1849  für  ihre  Freiheit  gegen  die  Magyaren  kämpf- 
ten, als  Vaterlandsverräther  hinstellenden,  jedenfalls  unge- 
setzlichen Bestimmungen  des  Pr<  ssburger  Landtags  vom  Jahre 
1848,  als  der  alleinigen  gesetzlichen  Grundlage  zu  fordern; 
und  sonach  die  Anerkennung  einer,  bisher  unbekannten,  Li 
liehen  Personalunion  Ungarns  mit  den  übrigen  Erbländern 
der  Monarchie  festzustellen;  um  entweder  die,  bei  Durchfüh- 
rung gewisser  Pläne  unbequeme  verfassungsmässige  Freiheit 
der  nichtungarischen  Theile  des  Kaiserstaates  zu  vernichten, 
•  »der  mindestens  einen  Dualismus,  der  die  slavisch-romäni- 
schen  Völker,  also  die  absolute  Majorität  der  Bevölkerung 
Oesterreiehs  jenseits  der  Leitha  der  Deutschen,  diesseits  aber 
der  magyarischen  Herrschaft  unterwerfen  würde,  herbeizu- 
führen; wahrend  man  andererseits  über  die  den  nichtmagya- 
rischen  Nationen  Ungarns  einzuräumenden  Rechte  jeden  Be- 
echluss  bis  zur  Vervollständigung  des  Landtages  durch  die 
\  _• ordneten  Croatiens  und  Siebenbürgens  hinausgeschoben 
wissen  möchte;  dabei  aber  die.  durch  die  Regierungsgewalt,  ge- 

den  Willen  der  Völker  durchzuführende  Unterwerfung 
Siebenbürgens  unter  die  Suprematie  der  magyarischen  Nation 
zu  fordern,  und  die  nicht  magyarischen  Volker  dieses,  vor 
1  848,  und  auch  bisher  noch  immer  selbständigen  Grxossftirsten- 
thum>,  mit  der  Aussicht  auf  das,  was  der  magyarische 
\  o  1  kss t am  m  d  e  n  Nicht  m  a  2; y  a  c  e  n  U  n  g  a  r  ns ,  al- 
so    der     Mehrzahl     der    Bevölkerung     des     Lan- 
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des  aus  Gnade  seiner  Zeit    z  u  g  e  s  t  e  h  e  Q   werde,    zu  trö- 
sten kein  Bedenken  trägt. 

Ein  soleher  Vorgang  droht  selbst  das  wenige,  vor  und 
unmittelbar  nach  dein  20.  October  1860  zu  keimen  be- 
gonnene Vertrauen  der  nichtmagyarischen  Völker  zu  ihren 
täctischen  Beherrschern  im  Keime  zu  ersticken;  diese  Völker 
beginnen  nach  Erwägung  dessen,  dass  die  im  Jahre  1849 
unstreitig  auf  nationaler  Gleichberechtigung  gegründeten 
Anordnungen  der  k.  k.  Regierung,  suwie  die  Verfassung 
desselben  Jahres  eben  auch  in  Folge  der  Agitationen  und 
Verdächtigungen  einer  gewissen  magyarischen  Partei  zurück- 
genommen ,  und  dass  auch  die  nationalen  Verfolgungen  der 
sogenannten  Panslaven  und  Dakoromänen  grösstentheils,  ja 
beinahe  durchwegs  derselben  Quelle  entsprossen  sind,  —  wor- 
über acten massige  Belege  vorliegen,  —  wahrzunehmen,  dass 
sie  neuester  Zeit  unter  dem  magyarischen  Terrorismus  sich 
weit  weniger  frei  bewegen  können ,  als  selbst  während  der 
vielfach  geschmähten  letzten  zwölf  Jahre ;  sie  beginnen  ein- 
zusehen, dass  die  schon  vom  verantwortlichen  magyarischen 
Ministerium  im  Jahre  184U  angeregten,  und  seither  von  der 
k.  k.  Regierung  eingeführten,  allerdings  drückenden  Abgaben, 
sich  unter  einer  magyarischen  Regierune  kaum  verringern 
dürften :  dass  dagegen  die  magyarische  Herrschaft,  indem  sie 
die  Erlernung  der  magyarischen  Sprache  unbedingt  nothwendig 
macht ,  von  der  Notwendigkeit  der  Erlernung  auch  einer  der 
Weltsprachen  keineswegs  entbinde,  weil  nur  in  diesen  Spra- 
chen eine  wahre  Literatur  bestellt,  und  vermöge  der  Bevöl- 
kerungszahl naturgemäss  bestehen  kann;  sie  beginnen  ihre 
dermalige  Lage  mit  jener  vor  1850  zu  vergleichen,  und  finden, 
dass  sie  unter  der  geschmähten  k.  k.  Regierung  der  letzten 
zwölf  Jahre,  wenn  auch  nicht  besondere  Vortheile ,  so  doch 
wenigstens  eine  bedeutende  Intelligenz  im  Civilstande  und  einen 
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zahlreichem  Nachwuchs  derselben,  einige  Besserung  auch  im 
Kirchen-  und  Schulwesen ,  dann  abei  eine  sein-  erfreuliehe 
Hebung  der  Sprache  und  des  Nationalgefühles  erlangt  haben; 
was  Alles  unter  der  gewaltsamen  Bedrückung  der  magyari- 
schen Partei  rein  unmöglich  gewesen  wäre,  und  bei  deren 
Wiederbelebung  sehr  bald  wieder  schwinden  dürfte,  wenn 
nicht  ausgiebige  Garantien  geboten  werden. 

Dies  Alles  dürfte  dem  geehrten  Hause  eben  so  gut,  wie 
mir  seihst  bekannt  sein,  es  ist  daher,  ich  wiederhole  es,  hohe 
Zeit.  da<s  der  Traum,  der  aus  einer  Annahme  der  Personal- 
Union  und  der  1848ger  ungesetzlichen  Bestimmungen,  die 
Magyarisirung  der  Mehrheit  der  nicht  magyarischen  Urvölker 
Ungarns  hervorgehend,  darstellt,  in  allen  seinen  Theüen  auf- 
gegeben; also  mit  alleiniger  Kerücksichtitiun::  unserer  altehr- 
würdigen Verfassung ,  wie  sie  im  Jahre  ls4v  als  man  sieh 
vom  gesetzlichen  Hoden  zu  entfernen  anfing  .  gesetzlich  und 
thatsachlich  bestanden  hat,  einerseits,  und  der  nicht  zu 
ignorirenden  factischen  Zustände  andererseits  :  somit  auf 
Grund  des  wohl  durchdachten,  vorzugsweise  ohnehin  durch 
Mitwirkung  der  hervorragendsten  Capacitäten  Ungarns  zu 
Stande  Lrekommenen  Allerhöchsten  Diplomes  vom20.  October 
1860,  die  den  nichtmagyarischen  Nationen  zuzugestehenden 
Rechte  gehörig  formulirt  werden:  zumal  das  besagte  Diplom, 
als  ein  tür  den  ganzen  Kaiserstaat  erlassenes  Grundgesetz  ein- 
seitig durch  den  Monarchen  gar  nicht  mehr  widerrufen,  oder 
auch  nur  geändert  werden  kann,  mit  Zustimmung  des  Keichs- 
rathes  aher  nur  in  dem  Falle,  wenn  dieser  erst  vollständig 
wäre,  geändert  werden  könnte,  was  jedoch  Ungarn  Belbst 
hindern,  und  sonach  die  Regierung  zu  Gewaltmassregeln 
provociren  zu  wollen  scheint. 

Es  hindert  nichts,   vielmehr  ist  es  dm-  ungarischen  Ver- 
-  nur.  und  der  bisherigen  Uebuna  ganz  angemessen ,   dass 
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diese  Rechte  noch  vor  der  Krönung  in  sogenannten  anti- 
coronational  Artikeln  als  Grundrechte  ebenso,  wie  das  Ver- 
hältniss  des  Landes  zum  Keichsrathe,  in  Betreff  der  vor  1848 
dem  Landtage  zugestandenen  Steuer-  und  Recrutenbewilligung 
gesetzlich  festgestellt  werden  ;  wo  dann  erst  in  zweiter  Linie 
an  die  Herstellung  der  sogenannten  Integrität  der  Krone  be- 
ziehungsweise an  die  Annexion  Croatiens  und  Siebenbürgens, 
ja  wenn  wir  unserer  Verpflichtung  im  Sinne  der  Gesetze  ganz 
nachkommen  wollen,  auch  an  die  der  Bukowina  so  wie  des 
rothrussischen  Königreiches  Galizien  und  Lodomerien,  mit  Aus- 
nahme jedoch  des  Grossherzogthu  ms  Krakau  mit  Oswiecim 
undZator,  also  des  sogenannten  Westgaliziens,  welches  früher 
einen  integrirenden  Theil  der  Krone  Polens  bildete  und  nicht 
zu  Ungarn  gehört,  geschritten  werden  müsste;  und  insoferne 
als  die  nichtmagyarischen  Völker  in  ihrem  nationalen  und 
kirchlichen  Rechte  bereits  vorläufig  gesichert'  wären,  auch 
ohne  Anwendung  der  sonst  unvermeidlichen  Gewalt,  mit  Er- 
folg yeschritten  werden  könnte ;  am  auf  diesen  Grundlagen 
das  Inaugural- Diplom  zu  verfassen,  und  die  Krönung  voll- 
ziehen, also  den  normalen  Zustand  des  Reiches  wiederher- 
stellen und  sonach  an  die  weiteren  Geschäfte  verfassungs- 
mässig handanlegen  zu  können. 

Soartig  schwellt  mir  die  Aufgabe  des  Landtages  vor,  — 
ich  fühlte  mich  durch  die  mir  zu  Theil  gewordene  Mission  ver- 
pflichtet, diese  Anschauung  ungeach  tetder  vorherrschenden  ganz 
entgegengesetzten  Ansichten  offen  darzulegen,  und  durch  die 
Geschichte,  durch  Urkunden  und  durch  gesetzliche  Bestimmun- 
gen zu  begründen;  wenn  aber  hiebei  meine  Rede,  wie  ich 
dies  selbst  fühle,  viel  zu  lang  ausgefallen  ist,  so  möge  mich 
der  Umstand  entschuldigen,  dass  die  vielfach  misshandelten 
Nichtmagyaren,  insbesondere  die  durch  mich  vertretenen 
Nordslaven  Ungarns,   ein  besonderes  Interesse  daran    hüben, 
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ihre  gerechte  und  doch  vielfach  verdächtigte  Sache  in  einer, 
auch  für  NichtUngarn  verständlichen  Weise,  mit  allen  Um- 
standen in  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen,  und  so  nicht  nur 
vor  dem  geehrten  Hause,  sondern  vor  der  ganzen  Monarchie, 
und  auch  dem  übrigen  Europa  ihre  bedauernswerthe  Lage 
möglichst  anschaulich  darzustellen. 

Die  vielfach  und  hartgeprüften  slavisch-romänischen  Ur- 
völker,  die,  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bildend,  das  gemein- 
same Vaterland  nicht  weniger  als  die  eingewanderten  Magyaren 
lieben,  in  demselben  jedoch  dienatiouale  Freiheit  gemessen  möch- 
ten, und  eigentlich  das  ganze  Land,  ja  die gesammte  Monarchie 
erwartet  von  uns  eine  baldige  befriedigende  Hebung  der  that- 
sachlieh  bestehenden  Wirren  und  Bedrückungen,  und  sagen 
wir  es  unumwunden  heraus,  der  seit  dem  21».  Üctober  1860 
eingerissenen  Rechtslosigkeit  und  Anarchie;  benutzen  wir 
daher  die  uns  von  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  eingeräumte  Ge- 
legenheit diesen  Zuständen  abzuhelfen,  beziehungsweise  den 
gesetzlichen  Bestand  des  Landes  unter  Anerkennung  der 
Rechte  und  Bedürfnisse  aller  seiner  Einwohner  durch  die  Voll- 
ziehung des  Ivronungsactes  sicherzustellen,  und  auf  dieser 
Grundlage,  indem  wir  von  dem  Unerreichbaren,  selbst  wenn 
es  untei  sonstigen  Verhältnissen  heilbringend  sein  könnte, 
ganz  absehen,  die  dem  Zeitgeiste  angemessene  Reform  unserer 
altehrwürdigen  Verfassung  im  gesetzlichen  Wege  zum  From- 
men Aller  durchzuführen,  damit  uns  der  Vorwurf,  als  hätten 
wir  die  Zeit  in  jeder  Beziehung  versäumt  ,  dadurch  aber  die 
Zukunft  des  Landes  verwirkt,  nicht  mit  Recht  treffe. 


68  ift  mit  juv  angenehmen  ^flicfyt  gemalt  tvorben,  ben 
Ur.tetftü^ern  ber  fonferöatiwen  ©act/e  bie  ©rgebniffe  jener  freunb* 
fetjaftlicben  3ufammenfunft  mitzuteilen ,  n>etd)e  auj  ben  12. 
laufenben  3)ioitate§  anberaumt ,  an  btefem  Sage ,  unter  ben 
3ei<$en  ber  erfrculic^ften  Stntradjt  unb  ber  adfeitigften  £t)eit* 
nar)me  aucr)  unrflid)  abgegolten  rcorben  ift.  ®er  StaüernifuS 
©raf  ©abriet  .ßegleuid)  S^jetlenj  beroieS  üon  feuern  jene  un» 
faßbare  ©t)myatfyie ,  roelcfye  er  ber  ©aetje  gegenüber  5U  jeber 
3eit,  wäfyrenö  be§  abgelaufenen  ßanbtageS  aber  mit  einer  alten 
bort  »erfammelt  ge.uefenen  Äonferüatiüen  ewig  unüergejjlid)en 
©ebulb  unb  Eingebung  bewiefen  Ijat ,  inbem  er  bie  ©enjogen-- 
fyeit  fyatte ,  bie  au8  ben  Betriebenen  ©auen  be3  8anbe3  ju* 
fammengeftröuiten  ©efinnungSgenoffen  in  feine  <Salon3  auf$u= 
nehmen.  3tt>eiffetlo8  lmr^  e^  iet)en  Äonfenjatiüen  interefftren, 
bie  tarnen  ber  Srfdjienenen  aufgezeichnet  ju  fefyen ,  unb  fo  fei 
e$  mir  geftattet,  biefelben  ^ter  ein$ufd)alten,  unb  ba  bte§  Ijaupt* 
fädjlid)  nur  nacb,  bem  ©ebäcfytniffe  gefct)iei)t,  jugieiefj  um  QtnU 
fd)ulbigung  51t  bitten ,  falls  eö  nicb,t  ganj  uollftänbig  gefcb/* 
i>en  füllte : 
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gogatafft)  902ic^ael ;  gorgäcS  Slnton ,  ©raf;  gorfter  Äarl ; 
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ßabiglaug  b.  j.,  Söaron ;  ü)?ard)er  fft. ;  2ftarcjibant)i  ßubtuig  ; 
3)?ericja^  Slnton  j  SDJuftcö  ©imon;  92abaebi)  granj  be  $aula, 
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Söaion  ;  üianolber  ijotyann  >  Diaüojfci)  <Sttpt)an  ;  3Jcbl  Gmerid), 
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ßeopolb,  SBaron ;  «Balamon  2Ue$iue;  ©Ätl&ng  9nfolau§ ;  ©i« 
monöi  granj;  Somfid)  ^>aul;  ©teinbad)  granj;  (gjanijjlo 
granjj  ©jatmän;  ©amuel;  «Ssedjenrji  ©tepfjan,  ©raf;  Sjecfen 
Slnton,  ©raf  ;  (Sjecfcn  Dhfolaug,  ©raf ;  <&j6tt  gmerid)  ;  Sjell 
granjj  ©jentioäntyi  2lnton;  (Sjenttuäntji  93incenj  ,  ©ftttafft 
3ofef;  ©jögrjent)  ßorenj;  <Sucftc3  ftart ;  Xalliän  SUcr/uiber ; 
S£i^ant)i  %iaiv6  ;  Stötöt  SSalentin,  ©raf ;  Xr^ti>än^fi  (Smerid); 
Urouict)  ^oljaiin;  Uermenni  $ranj ;  Uermemji  3ofepl);  *Bäa,l)i) 
gratis;  &ärabt)  Stbam ;  3Sai;  Siifolauö,  23aron ;  23ecfet)  üflifo* 
laug,  25aron;  SBenffyeim  Slnton,  ©raf;    Qifyx)  SDominif  ©raf; 
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Jpieju  bin  icb,  fo  glüdlid)  nur  bag  noeb  fyinjujufügen, 
bajj  SSiele ,  bie  rjinbernber  llmftänbc  falber  nid)t  erfdjcinen 
tonnten,  il>r  S3ebauern  hierüber  unb  ju^teid)  itjrc  roarme  <£t)m« 
patljie  für  bie  ©ad)c  brieflid;  aiiögcfprod;en  ^aben. 

Unb  e§  begann  ber  beabficb,tigte  ©ebantenauetaufd).  ißor 
Altern  rourbe  bem  ®rafen--2;aoernitu8  ber  loarme  X>anf  für  bie 
bureb,  Ueberlaffung  feiner  «Salons  beroiefene  greunblicbteit  wo* 
titt  unb  ©eine  (Stettins  jugleid;  gebeten,  bie  Scratb.ungeu  ju 
leiten.  3ntem  ber  @raf  --  SauernifuS  biefem  gemeinfamen 
SBunfdje  golge  ^ab,  berührte  er  in  fur^n  aber  marfigen  9Bor» 
ten  bie  ©rünbe,  roeldje  in  ben  ^»erjen  mehrerer  ©efinnungsge» 
noffen  bog  ©efüb,!  ber  9iot[)tvenbigtett  foldjer  ßufflwmeniünftc 
enweeft  fyatten,  legte  bie  3i^e  unb  Aufgaben  Diefer  freunbfe^afte 
liefen  ^ufommenfunft  bar,  unb  forberte  jugleid)  ben  ©rafen  ?tnton 
«ö^efen  auf,  jene  couferoatioe  spiincipicnaufftettung,  beren  Siiu 


fertigung  burd)  eine  frühere  engere  confervative  93erfammtung 
einigen  ©efinnung§genoffen  anvertraut  werben  war,  in  beren 
auftrage  namentlich  für  biejenigen,  welche  an  ben  früheren 
engem  3llfammenfünften  nicfjt  &f)eil  genommen  Ratten  unb 
folglich  von  bem  Sntwitfelungögange  ber  2lngetcgenf)eit  nicfjt  in 
Äcnntnife  fein  tonnten ,  au3fül)rttd)ei"  ju  entwicfeln.  <£>er  eble 
©raf  leiftete  biefer  ?lufforbcrung  unoerjügüd)  §olge  unb  tjielt, 
von  ber  regften  ?lufmerffamfeit  ber  ülnwefenben  begleitet ,  eine 
SRebe,  welche  in  iljren  £auvt$ügen  mitteilen  ju  fönnen,  id)  nur 
bem  gtüdlid)en  Umftanbe  verbaute ,  ba§  ein  barum  erfüllter 
©eftnnungSgenoffe  biefetbe  aufjujeidjnen ,  unb  ber  eble  ©raf, 
al§  ba§  ©efaqte  nod)  frifd)  in  feinem  ©ebäcbtmffe  war,  felbe 
burdjjufeljen  fo  gütig  waren.  §ören  wir  übrigeng  bie  9?ebe 
felbft,  welche  fid)  beiläufig  in  9?ad)ftet)enbem  concentrirte: 

„©eeljrte  23erfammlu  ng  !  3U  @noe  be8  le&tabge* 
laufenen  SanbtageS  waren  jene  unfrer  ©efinnungggenoffen ,  bie 
an  bemfelben  entwebet  verfönlid)  Sljetl  genommen,  ober  beffen 
Üfyätigfett  auf  bem  ©cbiete  ber  ÄomitatSfäle  unb  be8  offentli* 
d)en  ?eben§  geförbert,  ober  enblid)  bie  kämpfe  unb  93eftrebun» 
gen  ber  fonfervatioen  Spartet  mit  iljrer  ©nmvatljie  begleitet 
Ratten,  überjeugt  bavon ,  bafj  ber  ©d)lufj  be§  SanbtageS  bie 
VerfaffungSmäfjige  9fJül)rigfeit  Weber  fiftiren  nod)  fufvnibiren 
fönne ,  faO§  wir  bie  geiftigen  ßrgebniffe  ber  lanbtäglidjen 
:ybcen*9leibungen  nidjt  gefäfyrben  wollen.  CDiefe  Uebcrjeugung 
biente  jenen  metjr  ober  weniger  jal)lretd)en  3ufanintentunften 
jum  ^Motive ,  beren  ber  tiefverel)rte  ©raf=S£avernifu§  erwähnt 
fyat.  (Sine  biefer  3«fflI^nienfünfte  erfudjte  einige  ©efinnungSge* 
noffen,  fid)  ber  Aufgabe  ju  unterjiefyn,  ber  gegenwartigen  ge* 
ehrten  SSerfammlung  einen  Eintrag  in  betreff  ber  von  ber  con« 
fervativen  ^artei  ju  befolgenben  ^rtnjipien  unb  in  betreff  it)re3 
3>orge()en§  ju  unterbreiten.  3m  tarnen  biefer  le|teren  wirb  ber 
erwähnte  Eintrag  ber  geehrten  SSerfammlung  at§balb  vorgelegt 
werben  ;  ba  jcbod)  ein  foldjer  Antrag  nad)  ber  $atur  ber 
<Bad)t  bie  Sßrinjipien  nur  nad)  £au»tgrunbjügen  umfaffen  fann, 
ba  er  mef)r  nur  bie  9fJefu(tate  al§  unfre  Motive  ber  geehrten 
SSerfammlung  barjulegen  vermag  ,  fo  r)abc  id)  §ur  Sßermeibung 
jeben  üJftfjverftänbniffeg  ben  Auftrag  ert)  alten  ,  biefe  (50?otive) 
ber  geehrten  SSerfammlung  auSeinanberjufefccn  3di  fpredje  alfo 
in  golge  erhaltenen  Sluftrngeö  ,  unb  biefem  Umftanbe  wolle  e3 
bie  geehrte  33crfammlung  $ufd)reiben,  ba£  id)  fner,  wo  fo  viele 
?D?änner  fid)  finben,  bie  vermöge  ir)re§  QSerbienfteS,  iljrer  «Stet* 
hing,  iljrer  ©rfafyrung  unb  ir)rcrtfenntniffe  tjervorragenber  finb, 


cifg  id),  juerft  bog  ÜZBort  ju  ergreifen  mid)  erfüfync ,  unb  bieg 
aI3  meine  Grntfcbulbigung  annehmen  ;  inbem  id)  aber  einerseits 
ju  meiner  (5ntfd)ulbigung  gegen  jeben  (Sd)ein  ber  9lufbringlid)» 
feit  auf  biefen  Auftrag  mid)  berufe,  gerufyf  bie  geehrte  33cr= 
fammlung  bie  etwaigen  hänget  ber  anjufüfjrenbcn  ®rünbe 
nidjt  bem  2Befcn  berfetben  ,  fonbern  tetiglid)  mir  jujufdjreibcn, 
ber  id)  toicüeicfjt  nid)t  im  (Staute  fein  werbe ,  biefclben  narr) 
ifjrer  flanjen  £raft  unb  i()rcm  ganjen  ®ewid)tc  fcor  ber  geehrten 
33crfammlung  baruilegen. 

„3)ie  erwähnten  ©efinnungSgcnoffen  finb  toott  bem  ©runb* 
pvinjipe  ausgegangen,  bafj  ein  folcfceS  ßanb,  wtld)e§  bie  Snt* 
widelung  beS  DerfaffungSmöfngen  ?cbcn8  wünfd)t  unb  ber  ÜGotjU 
traten  berfetben  fid)  erfreut,  ber  SBebingungen  ber  93crfafjung3s 
mäfjigfeit  nid)t  entbehren,  beren  naturgemäße  5?onfequenjen  nld)t 
öerläugnen  fönne,  unb  Ijaben  bc^t)alb ,  ba  fie  in  ftolge  ber 
23erfd)iebenr;eit  ber  Meinungen  bie  SSerbinbung  ber  ®(eid)gc= 
finnten  für  ebenfo  natürtid)  aI8  notfywenbtg  betrachten ,  oor 
2ttlem  für  empfefytenSwertr;  erachtet,  bafj  bie  ju  einer  unb  ber= 
felben  9[fteinungSfd)attirung  gehörigen  ^nblttibuen  fid)  ju  einer 
gartet  geftatten,  ju  einer  Partei,  weldje  eine  entfebiebene  9iid)* 
tung  unb  Sprinjipien  befolgt,  biefe  nidjt  üertäugnet ,  nid)t  üer= 
l)e()U,  fonbern  auf  bem  ftctbe  ber  Deffent(id)fcit  aufrichtig  be* 
!ennt,  offen  uerfünbet,  männlid)  üertljeibigt  unb  emporrjätt.  63 
ift  niefct  meine  3Ibfid)t  bie  ganje  ©efd)id)te  unfercr  gefefegeberi* 
fd)en  3nftitutionen,  unferer  lanbtäglicfycn  £f)ätigfcit  v-orjutragen ; 
fclbft  ein  flüchtiger  Ueberblid  rineS  fo  überaus  wichtigen  ®c* 
genftanbeS  würbe  eine  ungcbür)rlid)  (ange  3e't  tP  Änfprud) 
nehmen ;  nur  fo  Diel  glaube  id)  bemerfen  ju  foöcn  ,  bafj  ber 
Gfyarafter  ber  älteren  Sanbtage  üon  ber  SHidjtung  ber  neueren 
gärjlid)  tocrfdjieben  war.  9?odj  auf  ben  erften  tfanbtagen  be§ 
gegenwärtigen  ^atjrfyunbertel  breite  fid)  bie  (Debatte  größten« 
tfyeiia  um  bie  toerfdjiebene  Auslegung  ber  befielen  ben 
®efe|,e,  unb  obgleid)  aud)  bei  biefen  Debatten  ber  Gnnflufi  ber 
tterfd)iebcnen  politifdjen  Stiftungen  nottjwenbiger  Söeit'e  bemerf* 
bar  fein  mufjte,  fo  fonnte  bod)  auf  biefem,  in  gewiffe  (Sd)rcn> 
fen  eingejwängtcn,  genau  abgegränjten  ®ebiete ,  bie  QScrjwei* 
gung  ber  Meinungen  feine  fo  wefentlicbe,  fo  continuirliebe ,  fo 
confequente  fein,  wie  gegenwärtig.  'Den  (Sinn  eineS  befteben* 
ben  ®rfefce8  tonnen  fyäufig  aud)  bie  berfelbcn  politifd)en  9ticf>* 
tung  2Inget)örigen  »afd)iebcn  auflegen;  in  bem  Slugenblirfe 
aber,  in  welchem  biefe  2(uSlegung  niebt  mefyr  aus  bem  (Sinne  bcS 
einzelnen  ®efefjeS,  nidjt  me()t  allein  au§  ben  anerfannten  (Säfcen 
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be3  »aterlänbifdjen  ©emetnredjteS  gefdjöpft  wirb ,  fonbcrn  an 
bcm  Seitfabcn  allgemeiner  potttif^er  $J3rinji:pien  erfolgt;  fobatb 
nid)t  fon>ot>(  uon  bor  Auslegung  beftcfyfnbcr  ©efe|je ,  at§ 
melmefyr  uon  ber  33ea,rünbung  wollig  neuer  (Kotierter  3nft'IU= 
tienen  bie  JWcbe  ift ,  fo  tmi|  notbwenbia,cr  Seife  bie  a  1 1  a,  e* 
meine  politifcrSe  9iid)tung  einen  (SinfEuf,  unb  jwar  einen  ent* 
fcr)eibcnben  Onnflufj  auSübcti.  'Die  $erfd)iebenl)cit  ber  9fHd)tun= 
gen  erjeugt  ba§  Reifen  ber  3)?nnuna.8fd)attirung,en ,  bie  confe* 
quciit  emporgef)alterie  unb  entwidette93erjweia,una.  ber  9Weinung.§= 
frrjattirungen,  ben  ©egenfafc  ber  Parteien.  Unb  oB^tetcf)  aucr) 
gegenwärtia.  t>äufig  bie  ©cfät)rbung  ber  üerfaffung,§mä§igen 
SRedjte  erwähnt  wirb,  wirb  e$  wo()l  irgenb  Gnnen  geben,  felbft 
in  ben  9kiljen  ber  Öppofition,  welcher  e§  längnete ,  ba§  jar)t# 
reiche  üerfaffung§mäfjtgc  9fted)te,  weldje  erjematS  ben  ©egenftanb 
be§  RatrrpfeS  bilbeten ,  gegenwärtig  al§  rwn  ber  9?e* 
gierung  unb  bem  ßanbe  gleichmäßig  anerkannt  unb  .aeeep« 
tirt  ju  6etratf)tcn  (inb  ?  W\t  33e$ug  auf  biefe  ift  ba* 
r)er  bie  $rage  nW  mc^;r  b'e/  ™xi  fe  Slt  erfämipfen  feien ,  fon* 
bem  bie,  wie  fie  ju  gebrauchen  feien,  bamit  fie  jum  Sobytc 
beS  93aterlanbe§  gereichen  unb  auf  biefe  Seife  in  ben  ßrgeb* 
niffen  fycilfamer  91u§übung  neue  unb  wieber  neue  ©arantien 
finben  mögen  !  —  Unb  weil  e§  fid)  um  bie  .ftuftanbebringuna, 
neuer  ©efe^c,  weil  e§  fid)  nidit  allein  um  negative  93ertr)ei- 
biguna.,  fonbern  um  pofititte  ßinriebtungen  banbelt,  fo  er  ad)* 
tete  e§  bie  ^ommiffion  für  notr)Wenbig ,  mit  93efeitigung  aller, 
bie  ^rage  ber  SRegieruna.  mittel ft  ber  Majorität  betref* 
fenben  ttjeoretifdjen  ?lnfid>ten,  allgemeinen  ^Srinjipien ,  ober  be= 
ren  auf  bie  $erf)ältniffe  unfereS  $aterlanbe§  r.idjt  anwenbba* 
reu,  tcrwidelten  Details,  bie  ©adje  praftifd)  auffaffenb, 
einfacb  nur  ba§  au§jufprecben,  bafj,  wenn  wir  fid) er,  erfolgreich, 
ol)ne  3  ft  tfccrtuft  mit  33ejug  auf  bie  neuen  (5tnrid)tuttgen 
oorwärtS  fd)reiten  wollen,  e§  notrjwenbig  fei ,  bafj  unfre  3jnfti= 
tutionen  auf  bem  ^felbe  be§  öffentlichen  SebenS  r>on  ber  SD?ef)r* 
|Mt  gebilliget  werben;  bafj  wir,  im  23efi£e  ber  Majorität,  auf 
biefe  ?lrt  uir  Q5erwirflicr)unfl  beffen,  )na8  wir  für  nüfclid)  erad)* 
ten,  biefe§  aüereinfadjfte  unb  atterwirffamftc  Mittel  benü|en! 
—  3n  biefem  ©erlaufe  errwäfjnt  bie  $ommiffion  bie  (Stellung 
unferet  gartet  gegenüber  ber  Dppofition,  unb  fünbigt ,  offen 
gefprod)en,  ber  Dppofition  gleicbjam  ben  $rieg  an.  5Iber  jur 
23efeitiguna.  Don  3flifjr>erftänbniffen  erlläre  id)  r>or  2lßem  biet 
beutlid),  bafj  biefer  5frieg  nid)t  ben  ^nbimbuen  ber  Dpipofttion, 
nid)t  ben  ^erfonen,  fonbttn  jenen  SSorgängen,,  jenen  ^rinjipien 


allein  ertlart  wirb,  wctrfyc  mir  für  fer)äblich,  unb  gefährlich  an* 
fefycn.  ftonftatiren  loh  einigermaßen  bie  Situationen.  3er)  rrette 
metnerfeit3  bie  Dppofition  nicht  v>erbäcr)tigcn  ;  inb  jmar  be§* 
Ijalb  nid)t,  meil  folebe  2Serbäcr)tifliing  mit  bem  6r)arafter  fo» 
wot)l  jener  geehrten  33erfammlung,  ju  n>elcr)er  icr)  fprccfye,  al3 
aud)  jener  tfommiffion  ,  in  beren  9?amen  ict)  fprect)e,  unr<erein* 
barlid)  ift;  aber  aud)  beßfyatb  nid)t ,  meil  e8  fclbft  bort  nid)t 
meine  ©emofyntjeit  ift  bie  Dppofition  ju  »crbäcbtigen  ,  roo  ict) 
beren  ©liebem  gegenüber  ftefye ,  unb  irr)  micr)  um  fo  r>iel  mc* 
niger  jur  3>erbäd)tigung  berufen  fü()(e  bort,  mo  id)  in  bem  lieben 
Greife  geehrter  ©efinnung3genoffen  fpredjenb ,  lebiglid)  ben  bil- 
ligen 9?ut)m  bc8  billigen  5Wutr)e§,  Slbmefenbe  angegriffen 
ju  fyaben,  genießen  fönnte.  Sine  politifdje  £l)eorie  ,  roelcr)e  mir 
unjähjige  ÜQMe  mieberfyolen  f)ören,  behauptet,  baß  ein  fonftitutio* 
neÖeS  Sanb  otjne  Dppofition  nicht  hefteten  fönnc  ;  btc§  fann 
ot)ne  3n,c*fe^  m(*)t  ^a^  ^beuten,  baß  ein  fonftitutionellc§  ßanb 
ba§  traurige  95orrecr)t  befifjen  muffe ,  baß  in  bemfelben  @u* 
teS  unb  (Sd)lecr)te§,  SRüfjlid)e§  unb  Sdjäblidjes  in  gleicher  SEeife 
befämpft  merben  muffe ;  fonbern  e8  ift  lebigtid)  bie  2lnerfen* 
nung  ber  Stjatfacbe,  baß  in  einem  foleben  ßanbe ,  in  melcr)em 
bie  gefefjlicben  ßinriebtungen  nicr)t  ausschließlich.  r>on  einer 
fyerrfdjenbcn  9J?acbt  ober  (einem)  ÜIDiüen  abhängen  ,  mo  SSiete 
jur  freien  l^cinungääußernng  berechtiget  finb,  ba§  3uiamrnen* 
prallen  ber  2Jnftcbten  bie  atlfeitige  Srroägunq  unb  ^Srüfuna,  ber 
fragen  mit  ficr)  bringt,  unb  baß  bie  geftftellung  ber  Dicfultate 
nur  nacr)  ber  gänjücfyen  Sntmidlung  ber  3^eenr€l^un9en  nu&s 
lieb  unb  möglich,  ift ;  wenn  bieß  aber  feftftef)t,  fo  muß  bie  Dp* 
pofition  anerfennen,  baß  aud)  eine  Dppofition  ftcb  gegen* 
über  einer  anberen  Dppofition  bebarf,  meldje  itjrer  §Iuto* 
rität  ober  ifjrem  SBillen  nidjt  blinb  gerjordjenb,  aueb,  für  ir)rcn 
£l)eil  jene  $ed)te  billig  beanfprucht,  roelctje  bie  Slnberggeftnn* 
ten  für  ficr;  felbft  »erlangen.  9?eben  biefem  ©egenfa|  ber  Üftei* 
nungSfdjattirungen  ift  e8  notbmenbig  jene  fünfte  ju  unterfu> 
d)en,"  mit  23ejug  auf  roelcr)e  jene  übereinftimmen  ;  allein  biefe 
fud)e  icr)  $mifd)en  ber  Dppofition  unb  un§  nacr)  ber  bisherigen 
®rfaf)ruug  ttergeblicb  ;  jene  betrachten  ba§  für  gefefcmibrig,  mag 
mir  für  gefefclicb,  ba§  für  fdjäoiid) ,  ma3  mir  für  mitlief?  i)aU 
ten;  jene  finben  in  ben  bisherigen  Schritten  bor  Dtcgierunq 
bie  23erlc&ung  bev  Sßerfaffung  unb  erflären  i()re  iRidjtung  für 
»crfaffunggfeinMich ;  mir  billigen  bie  bisherigen  Schritte  ber 
Regierung  ,  Rieben  i()rcn  ftonftitutionalismiiS  nicht  in  3wc'fcl 
unb  pettrauen  ifyrem  (Sfyaraftcr ;  jene  uerbammen  bie  ©efammt= 


£>eit  unferer  üßrinjipien,  wir  Rängen  unerfdjüttcrlid)  an  benfei* 
ben;  enblid)  wirb  in  öielen  öffcntüc£;en  Söerarfyungcn  ntd)t  ein* 
mal  unfere  Meinungsfreiheit  refoeftitt.  ©et  folgern  ©tanb  ber 
2)iuge  bleibt  nid)t3  2fnber8  übrig,  al§  jenen  ©egenfafo,  welker 
f  at  t  ifd;  befielt,  aud)  \>  r  i  n  j  i  fc  i  c  l  l  anjuerfennen  unb  mann* 
lid)  au§jufprcd)CH  j  bieS  fd)liejjt  eine  fünftig  mögliche  SSereini* 
gung  ber  ^nbimbuen,  ja  fclbft  bev  Parteien  nid)t  au§,  fonbem 
jjat  nur  baö  ju  bebeuten  :  bafj  in  f  o  lange,  a  l  §  bie  Dp* 
pofitton  ftd)  au§fd)licjjlicb  511  it)ren  gegenwärtigen  ^rtnjtpten 
unb  9iid)tungcn  tefennt,  biefe  unb  unfere  Ucberjeugungen  in 
gerabem  ®egenfa£c  fteljen  »erben.  StranSigiren  fann  man  nur 
bann  mit  t)etlfamcm  (Erfolge :  wenn  bie  Parteien  einanber  ge* 
geufeitig  capacitiren  ;  fo  lange,  al§  biefeS  nid)t  gefd)iet)t,  ift 
£ran§aftion  ?t)tic  ^apacitation  i£d)U>äd)c.  53ei  folgern 
(Staube  ber  ®inge  fann  ein  anberer  Vorgang  nid)t  empfohlen 
werben,  als  cafj  3e^trmann/  Sut  ßrfämpfung  feiner  Ueberjeu^ 
gungen  alle  ttcrfaffuna.8mafjia.en,  gefefjlidjen  unb  fonalen  SBege 
beuüfceno,  in  ben  Srfolgen  feiner  Sfyätigfeit  bie  Rechtfertigung 
feineg  SSorgeJjenS ,  felbft  in  ben  Slugen  bet  Slnberägefinnten, 
finbe  ! 

„(&$  ift  nod)  übrig,  bajj  id)  toon  ber  ferneren  53eibel)al* 
tung  ber  Benennung  ber  ^artei,  al§  ber  fon  fe  rtta  tioen  , 
»on  ber  Drganifation  berfetben  unb  bejüglid)  il>rer  "$rin$ipten 
ßintgeS  bemerfe.  2Iurf)  wir  fyaben  e8  empfunben,  bafj  ber  Raine 
„fo  nfer  oat  iütt  nid)t  alle  Aufgaben,  nid)t  alle  Senbenjen 
ber  Partei  bejeidjnet.  allein  uon  ber  9lnfid)t  auSgeljenb ,  bafj 
nid)t  bie  Benennung  ber  Parteien  ben  ßfyarafter  ober  bie  Auf- 
gaben ber  Parteien  beftimmt,  fonbem  bafj  umgefefyrt  ber  ßfya* 
rafter  unb  bie  £r)atcn  ber  Parteien  ber  Benennung  ber 
Parteien  bie  23eceutung  »erleiden,  galten  wir  un3  aud)  ferner 
an  eine  fold)e  23ejeid)nung  ,  Wfld)e  eine  europäifd)e  ißebeutung 
f)at,  weldje  unfrer  §auptrid)tung  cnrfprid)t,  welche  $u  tteränbem, 
ober  üon  welcher  ju  abbiciren  fo  viel  fyeifjen  würbe ,  al§  ber 
9Sergangenf)cit  ber  Partei  oergeffen  ober  fie  tterläugnen.  %n  ^e' 
fer  Sßergangenfyeit  aber  gibt  ei  nid)t§,  bem  wir  entfagen  müfj* 
ten,  bem  wir  ju  entfagen  njünfdjten:  wir  galten  un§,  fage  id), 
bat)er  awfy  ferner  an  eine  Benennung,  welche  in  unferem  93a* 
terlanbe  befannt  ift,  unter  weldjer  33iele  unferer  ®efinnung8ge* 
noffen  aud)  biötjcr  oftmals  ruljmreid)  gewirft  fyaben  unb  be* 
jügtid)  beren  e3  nur  won  un§  abfängt,  biefelbe  in  biefem  Sanbe 
ju  immer  größerem  unb  größerem  ©tanj  unb  Slnfeljen  ju  ers 
Ijeben.  ^Die  ffomntifjton  fprid;t  e§  gerabeju  auä,   ba{j  bie  fon* 


8 

feroatioe  Spartet  bie  ÜHcgicrung  unterftüfcen  werbe }  allein  wir 
glauben,  bafj  (ie  (bie  SparteiJ  inbem  [ie  bicjj  unter  ber  felbft* 
»erftänt  liefen,  aber  eben  beetyalb  auct>  niemals  ju  befeitigenben 
Jöebinguug  ber  ©efefcmäjjigfeit  ber  Regierung,  unD  unter  offener 
21ufred)tl)altung  unb  21uSbebingung  ber  ^entität  i^ter  Stnfc^ou* 
ungen  mit  ber  ifcfycitigfe it  ber  ütegierung  ttjut,  bie  üerfajjung§* 
mäjjige  Unabhängigkeit  ber  Spartet  nict)t  gefätjtDet  !  —  3$ 
will  l)ier  nicfyt  ben  t)äufig  mifjoerftanbenen  <&inn  ber  Unabfyän* 
gigfeit  beS  -Weiteren  entwickeln ;  allein  fo  »iel  fcfyeint  gewijj, 
bafj  mit  ber  gortentwicfclung  unfereS  conftitutionellen  ßebenS 
cS  immer  mel;r  werbe  jur  Dtotljwenbigfeit  werben,  an  bie  Stelle 
beS  fo  fyäufig  erwähnten  SprtnjipeS  Der  Unabhängigkeit, 
einfach,  baS  ^rinjip  ^ec  politifdjen  Sljr  lieb,  t eit  ju  fe&en ; 
ein  fületjeg  4>rinjip,  weldjeS  anftatt  ber  fogenannten  Unab= 
tyängigfeit,  l)äuftg  im  ijnterejfc  beS  ^aterlanbeS  eine 
cljrlicfye  Slbtjä  ng  i  gf  ctt  forDem  wirb  ,  eine  21bt)ängigt"eit, 
nicr)t  oon  duneren  Otücfficrjten  ober  inbioiouellen  Sprioatbejierjun* 
gen,  fonbern  oon  ben  unabweisbaren  Slnforc'erungen  ber  Ue» 
berein  ftimmung  ber  Ueberjeugungen  unD  ber 
3  b  e  n  t  i  t  ä  t  ber  Otid)  tungen.  3ut  2Bat^rl)eu  wirb  fobann 
werben  baS,  waS  in  allen  fonftituttonellcii  ^änbern  fo  fefyr 
nott)wenbig  ift:  entfd)icöene  <S  t  anD  p  unfte  unD  ftarfe 
Ueberjeugungen.  Unb  eben  beSljalb  ,  ba  wir  überzeugt 
waren  bauon,  baß  unfer  ißaterlanb  unter  ben  gegenwärtigen 
^errjältniffen  ein  entl'ctyieDenereS  auftreten  unb  bte  üiicr)tung 
gebenbe  ^nitiatioe  ber  tKegierung  nietjt  entbehren  fönne ,  bafj 
in  uieten  fragen  ber  23  e  r  ti  f  jur  ^niiiatioe  gröjjienttieüS  ityr 
(Der  ütegierung)  jurommr ;  ba  wir  ferner  Die  bisherigen  üen» 
Dcnjen  ber  üiegierung  für  fold;e  betrachten,  welche  geraDeju  auf 
baS  2Bol)l  beS  i>atertanbeS  gerichtet  finD,  —  erachteten  wir  eS 
für  unfre  Spfüdjt,  jene  fiejiefyung,  welche  fich,  bis  jum  gegen» 
wärtigen  2lugenblicte  jwifcfyen  ber  Partei  unb  ber  üiegierung 
fyerangebilbet  l)at,  unD  wctd;e,  falls  —  woran  wir  nietet  jwei* 
fein  —  bie  Ütegierung  unD  unfere  Partei  tt)rer  biöt)erig<n  öttd)* 
tung  treu  bleiben ,  aud)  ferner  fortbewegen  unD  erftarfen  mup, 
—  offen  ju  proflamiren,  unb  jene  gißten  mit  einanbtr  nicfyt 
in  ©egenfafc  ju  ftellen,  |ie  oon  einanber  nid)t  ju  ifoliren,  be* 
ren  übereinftimmeube  £l)ätigfeit  bie  unumgängliche  sBoranSfejjung 
beS  Jjeilfamen  örfolgeS  biltet. 

„2öaS  bie  D  r  g  a  n  i  f  at  io  n  ber  gartet  betrifft,  fo 
war  baS  %id  ein  boppelteS,  nämlich,  einerseits  bie  Sicherung 
ber  Kontinuität  unfrer  Slftion,  anbreifeitS  aber  bie  SJermcibung 


atteS  beffen,  wa§  unferec  Serbinbung  ben  ßfyarafter  eine§  en* 
getcn  Vereines  geben  fönnte.  (§3  [ei  unfere  SLfyätigfeit  bei  jeber 
fict)  erneuernben  (Gelegenheit  baö  freie  ©rgebnifj  un* 
fem  freien  Söeratfjungcn  nub  2ßal)len,  nict)t  aber  auf  einen 
folgen  Organismus  gegründet,  welcher  einen  aujjerfyalb  t>c3  (Sin* 
ffoffeS  ber  einzelnen  Mitglicber  ftefyenben  ©onberförver  vilben 
würbe.  Sie  ^efter  SDtarttc,  welche  ofynebtefj  viele  ©efinnung§== 
genoffen  in  ifyren  Privatangelegenheiten  nad)  Dem  Mittelpunkte 
be§  SanbeS  ju  führen  pflegen,  bieten  tjinreidjenben  Antafj  ju 
unferen  3u[ammen^ünf ten ;  alleS  ba§  aber,  \va$  jwifdjen  einer 
unb  ber  anbeten  ^ufammenfunft  im  ^ntereffe  ber  gemeinfamen 
©acfye  crforberlid;  ijt,  wäre  einigen  mtnber  jafylreidjen  Mitglie* 
bern  anzuvertrauen ,  welche  ba§  Vertrauen  ber  ©efinnungSge* 
noffen  fyiefür  bei  jeber  einzelnen  ^ufa10»1^^"'^*  a^  kie  iau9s 
liebsten  cradjten  würbe.  2Ba3  bie  ^rinjivien  anbelangt ,  beren 
bie  ^ommiffion  erwähnt,  fo  erachte  ict)  e£  nict)t  für  notljwenbig, 
bie  ip  e  i  l  i  g  t  e  i  t  be§(§igentljum8,  bie  93  e  w  a  d;  u  n  g 
ber  verfaffungS mäßigen  Dh^t  unb  SBixfungS* 
traft  ber  Ute  gierung  buret)  weitläufige  (SovfyiSmen  ju 
unterfuhren;  c3  finb  bieg  foldje  $Prin$i»ien,  welche  wie  id)  glaube, 
wir  alle  tl}eilen,  weld)e,  verftänfcig  aufgefaßt,  ben  vernünftigen 
gortfctjtitt  nur  fiebern  tonnen,  ©oll  id)  vielleicht  von  bem  m  o« 
berirenben  Sinfluffe  be3  53efi^e§  fpredjen,  weldjer 
eine  ber  §auvtgarantien  ber  (Stabilität  bilbet?  SDaS  3nte* 
reffe  unferer  Nationalität  ob^teict)  bie  <5öm»atl)ie 
für  btefe  <Sad)e  fid)  von  felbft  verfielt,  glaubten  wir  be3t)atb 
erwähnen  ju  follen,  bamit  wir  nid)t  ben  2lnfd)ein  auf  un§  la* 
ben,  alS  ob  wir  baSfelbe  al3  ein  Privilegium  ber  anberen  Spar» 
tei  betrachteten,  ober  it;r  jum  Monopole  überliefen;  benn  in 
gleidjem  ©rabe  Ijeilig  ift  biefe  Angelegenheit  un§  Allen ,  unb 
wir  werben  un§  an  £f)eilnat)me  für  biefelbe  von  9?iemanben 
übertreffen  laffen.  $wei  ©runbfteine  finb  e3,  um  welche  fid) 
unfer  »olitifdjeS  ßtben  brefyt ;  einer  berfelben  ift  unfere  n  a  t  i  o* 
n  a  l  e ,  t  o  n  ft  1 1  u  t  i  o  n  e  1 1  e  unb  a  b  m  i  n  i  ft  r  a  t  i  v  e  ©elbft* 
ftänbigteit,  fcer  anbere  jener  3ufammen!)an9  m^  ^er 
©efammtmonarctjie,  welchen  3«^unoer^  betraf tiget  fya-. 
ben.  (§8  ift  unfere  Ueberjeugung,  bafj  jebe  Stnrid)tung  auf  bie 
genaue  33ead)tung  biefer  betben  gunbamente  gegrünbet  weroen 
muffe;  auf  bie  nld)t  blofj  negative  23ead)tung  fonbem  auf 
bie  t  f)  a  t  fä  dj  l  i  d)  e  2B  ü  r  b  i  g  u  n  g  beffen,  bajj,  fo  wie  bie 
Regierung  auf  Vertrauen  in  fctefem  ßanbe  nict)t  rechnen  tonnte, 
wenn  fie  ba$  erfte  jener  §utibamente  nur  für  ein  „uialuin  oe- 
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cessariam"  anfätje ,  ebenfo  auct)  ba§  ßanb  bie  aufrichtige 
SDZitwirfung  bet  Oicgierung  ntcf;t  erwarten  tonnte,  wenn  e8  ba§ 
anbre  (gunbament)  au§  ben  Slugen  ließe.  3ene  einzelnen  §ra« 
gen  enblicr),  welche  aufgejagt  werben,  finb  meift  foldje,  melcr)c 
bereite  ben  ©egenftanb  lanbtäglict)«  23erat()ung  gebitbet  tjoben, 
unb  inbem  biefelben  bcfjfyalb  erwähnt  werben,  um  von  vorne- 
hierein  einige  ©egcnftänbe  ber  Slftivität  ber  ^artei  ju  bejeidj; 
nen,  fctjliefjen  [ie  feine3weg§  bie  Anregung  anberer  jeitgemäfjen 
©egenftänbe  au§ ! 

„Unb  fomit,  geehrte  Q3crfammlung,  tjabe  icl>  bie  Slufjät)* 
hing  beffen  beenbigt,  iva§  ju  erwähnen  mir  anvertraut  würbe. 
3ct)  fcljliefje  meinen  Vortrag  mit  bem  UtuSbrucfe  ber  aufridjli* 
gen  Hoffnung ,  bafj,  wenn  biefe  ^rinjivien  unter  ber  begeifter* 
ten  2)citwirfung  ber  Sinjelnen  in  weiteren  unb  weiteren  Greifen 
verbreitet  werben ;  wenn  ba§  ßrgebnijj  berfelben  buret)  ben 
beitritt  ber  Dtegterung,  weldjc  unfer  auftreten  nict)t  ignortren 
tann ,  gefiebert  fein  wirb,  —  bajj  bann  baß  Srgebnifj  felbft 
ben  33ewei3  bieten  würbe  bafür ,  bafj  unfer  Qid  lein  anbereS 
war ,  al§  ba§  2Bot)l  bc3  33atcrlanbe8 ,  unb  felbft  im  3ufams 
menftofj  ber  Meinungen  nur  ber  2Bunfct)  nact)  $örberung  jener 
einfügen  Uebereinftimmung  unb  Einigung ,  welche  am  gcftcr)er* 
teften  bann  tft ,  wenn  fie  auf  bem  ©runbe  ber  9D?einung6rei* 
bung  unb  in  golge  naturgemäßen  Vorgänge  entftet)t.a 

©iefe  9Ju3cinanberfe|ungen  würben  fyäufig  von  ber  Uli» 
geseilten  Billigung  ber  Stnwefenben  unterbrochen ,  unb  nact) 
it)rer  SSeenbigung  äußerte  ftet)  von  allen  «Seiten  ber  SBunfct), 
nunmefjr  ba8  erwähnte  fonfervative  Programm  felbft  ju  fjören. 
SDa  biefem  2öunfcr)e  511  entfvrecfyen  mir  jur  Sßflidjt  ge.macrjt 
worben  war ,  fo  verlad  ict)  bie  tjier  weiter  unten  folgenben 
spaar  fünfte  cor  ben  3Inwefenben;  ba  biefe  (bie  $lnwefenben) 
jene  (bie  fünfte)  für  viel  ju  wichtig  gelten,  um  nact)  einma= 
ligem  Slntjören  über  aöe3  barin  (Sntt)altene  eine  beftimmte  3lns 
fidjt  ftd)  bilben  ju  fönntn,  fo  würbe  bie  vunftweife  33erlefung 
verlangt,  welche  benn  aucr;  erfolgte,  unb  nadjbem  bie  entwickelte 
Stenbenj  unb  bie  ^Srinjipien  von  allen  (Seiten  gebilligt  worben 
waren,  würbe  ber  urfvrünglicfye  (Entwurf,  nacb,  einigen  ftvlifti» 
fetjen  SOJobififationen ,  in  ber  nacf)folgenben  ft-orm  a!8  bie  ein« 
billige  Uebereinfunft  ber  Slnwefenben  au3gefcrocr)en : 

1.)  „£)te  anwefenben  $onfervativen  fvredjen  al3  it)re 
Ueberjeugung  au$ ,    bafj   e3  eine  iRotljwenbtgteit  fei,  bie  ganje 
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Drganifaiion  biefer  gartet  auf  bie  toerfoffungSmä^ige  ©runb* 
Inge  ber  Oeffentlicfjfcit  ju  bafircn.  £>ic  fonfcruatitoe  Spartet 
wünfdjt  mtt  oottftänbig  eingeftanbener  ^Benennung  oljne  allen 
9iucft)alt,  entfd)icbcn  unb  offen  fowot)!  in  if;rer  Drganifation 
al§  aud)  in  il)ven  planen  r}inau3jutretcn  in  bie  Sbafjn.  (Sbenfo 
ift  e§  aud)  für  bie  einjclnen  SOJitglieber  ber  Partei  notfywenbig, 
t)inau§jutreten  in  bie  Q3al)n.  3n  5°^9e  fyieoon 

2.)  „8efennen  bie  anwefenben  ®onferoatiocn ,  bafj  fie 
einen  confiftent  organifirten  Körper  511  bilben  wünfdjen ,  jur 
©urd)füt)rung  ber  Umgeftaltung  be3  23atertanbe8,  jur  <Durcr}* 
fül)rung  ber  33erbefferungen  ,  welche  in  ben  rwn  ber  Regierung 
bem  abgelaufenen  ßanbtage  vorgelegten  Sßropofitionen  enthalten 
finb,  fo  wie  anberer,  auf  bie  £>ebung  ber  $raft  unb  ber  Sölütlje 
be§  SSaterlanbeS  gerichteter  23erbefferungen ,  fei  e3  bafj  biefe 
au§  ber  3"'tiflt^e  box  SHegierung  ober  be§  ßanbtageS  fjertwrge* 
gangen  finb  ober  füuftig  fjeroorgeljen  werben,  —  jur  ©urd)» 
ffiljrung,  unter  fluger  93ergegenwärtigung  be§  conftitutionellen 
©runbprinjipS,  ber  Nationalität  unb  ber  (Sintjeit  ber  ©efammt* 
monardjie. 

3.)  „1)ie  anwefenben  ^onferoatioen  fpredjen  c§  mit  Snt« 
fd)iebenf)eit  au$,  bafj  e§  nid)t  moglid)  unb  nid)t  §uläffig  fei, 
ben  in  bem  gegenwärtigen  Programme  au§gefproct)enen  ©djritt, 
unter  bem  SBorwanbe  ju  fufpenbiren,  ober  aud)  nur  l)inau§ju* 
fd)icben ,  —  „ba§,  fobatb  bie  ^onferoatioen  an  eine  offene  Dr* 
ganifation  if)rcr  Partei  getjen,  biefj  oon  ber  Dppofttion  in  nod) 
größerem  ÜDiajjftabc  gefd)ef)en  werbe."  £>eute  ift  bie  grage  nid)t 
bie,  ob  bie  Dppofition  etwa  mefjr  tf)iin  werbe,  fobalb  bie  $on= 
feroatioen  irgenb  etwa§  tl)un ,  fonbern  bie  Stufflabe  ift  bie, 
bafj  beibe  £f)ei(e  51tle§  tfjun  fotlen,  wa§  fie  auf  loyalem  unb 
»crfaffitngSmäfjigem  Sßege  511  tf)im  vermögen  ;  unb  e§  ift  bie 
Aufgabe  bie,  baf;  bei  biefer  Slnfttannung  aller  Gräfte,  ba§  Sjte* 
fultat,  bie  Majorität  ben  Äonferoatioen  gel)öre. 

4.)  „©0  wie  in  bem  gewöhnlichen  Öeben  jeber  Moment 
uuferer  Gürjftenj  ntdjt§  91nbere§  ift,  al§  —  in  gutem  «Sinne  oer* 
ftanben  —  Agitation,  ©rängen,  Greifen  ju  bem  Qmde,  bamit 
wir  biejenigen,  mit  benen  wir  öerfefjren,  oon  ber  9fcecr)tmäfjig* 
feit  unb  QSittigfeit  uuferer  ©adje  unb  üjntereffen  überzeugen  unb 
fie  begeiftern ,  bamit  wir  in  ifynen  31nl)änger ,  Parteigänger, 
mit  ©inern  2Borte,  bie  Majorität  erlangen,  —  gerabe  fo  ift 
aud;  in  ber  ^olittf  jur  Erwerbung  beS  jur  reinen,   woijlwols 
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lenben  unb  nüfjltdjen  §anbljabuna.  bet  91ngelea,enljeiten  be§ 
SSaterlanbeS  crforbcrlicfjcn  ©ewicbteS,  b.  i.  jut  Erwerbung  bct 
notljwcnbigen  fonftitutioncttcn  Majorität,  ganj  biefelbe  9iüljrig* 
feit  notfywenbig.  GS  wirb  bafycr  fjicr  auSgefyrod)cn,  baf?  bie 
Drganifation  ber  fonfcruatitten  gartet  auf  bie  33afiS  bet  9Jülj5 
tigfeit  unb  geistigen  Agitation  gebellt  wetben  mufu  GS  glaubt 
baljer  bie  Partei  t-on  tljren  einjetnen  ©liebem  mit  9?ed)t  er* 
warten  ju  bürfen ,  baji  fic  für  il)re  ©ad)e  unb  if)te  3bee  in 
allen  klaffen  bet  Mitbürger  burd)  Grwedung  beS  3tn tcrcffcS 
©titnpatljieen  ettegen  werben  ,  fowie  bie  Spartet  aud)  erwartet, 
bafj  fie  auf  allen  et)tlid)en  unb  loyalen  Sßcgen  beftrebt  fein 
werben,  neue  unb  hiebet  neue  ^artfjeigencffen  ju  erwerben. 

5.)  „3Me  anwefenben  ß'onfematitoen  finb  auf  ©tunb  bet 
bisherigen  Grfaljrungen  tief  batton  überjeugt ,  ba§,  wenn  biefe 
spartet  obet  bie  Regierung  ifyre  eigene  Cor^atitat  unb  tljren  gu= 
ten  SffitHeu  burd)  ben  9<hi|cn  unb  bie  üBoljltljaten  ifjrer  Un* 
terneljmungen  geller  nod)  alS  baS  ©onnenlid)t  bereifen  feilte, 
fic  babutd)  bie  Dtotoofition  nod)  feineSwegS  entwaffnen ,  unb 
jut  ißeränberung  ic)rc§  Bisherigen  53orgebenS  ,  foroie  jut  auf« 
richtigen  2lnnäf)erung  tiermößen  fonnte ,  in  fo  lange ,  alS  fie 
(bie  Dtotoofition)  fälje,  ba§  bie  Regierung  unb  bie  $onfcrtoatU 
toen  bie  auf  bet  StageSorbnung  befinblid)en  unb  in  iljrer  2111g c-- 
meinljeit  flrö§tentt)eil§  r>on  beiben  einanbet  gegenüberfteljenben 
Parteien  fcr)on  angenommenen  Anträge,  nad)  il)ren  ,  nid)t  aber 
nad)  ben  politifdjcn  $J3rin$ipien  ber  Dtottofition  burdjjufüljrcn 
beabftdjtigen ;  —  eS  finb  ferner  bie  anwefenben  .tfonfen>atir>cn 
überjeugt  baron ,  bafj  jene  freunbfdjaftlidje  unb  ferübcrlicf)e 
^anbreidjuna,  jur  Grwirfung  ber  ©tütffefigfeit  beS  93atcrtanbeS, 
—  worüber  bie  Dpfcofition  fd)on  f)äufig  gar  glänjcnbc  ©torüdje 
tierfafjt  Ijat,  —  r>on  ber  SDötoofition  burdjauS  nur  unter  ber 
2?ebingung  erwartet  werben  fann ,  wenn  bie  ^onferr-atitten 
barauf  eingeben,  bafj  bie  obenerwähnten  Slnträfle  auSfdjliefjlid) 
nad)  ben  Sprtnjtpien  unb  im  ©eifte  ber  Ototoofition  burd)gefül)rt 
werben,  —  waS  bann  freilid)  toon  ©eite  ber  Äonferüatiüen 
genau  fo  toiet  beiden  würbe,  alS  toon  bem  ©djaubfafce  beS  »er* 
faffungSmafngen  ßcbenS  abzutreten  unb  bie  ganje  23aljn  ber 
Dfcfcofition  ju  überlaffen.  <So  wie  mithin  bie  Cfctoofition  eS 
nod)  niemals  jugeftanben  Ijat,  ba§  bie  3?el)anbtung  ber  ?lna,e* 
legcnl)citcn  nad)  fonferttativen  Sprinjipien  unb  ber  <£ieg  ber  fon* 
fertontir-cn  ^Srinjipien  auf  bem  ©ebiete  ber  ©efe|gebung  il)r  er* 
wünfd)t  fein  fönne,  gerabe  ebenfo  werben  aud)  bie  anwefenben 
tfonferttattoen,  —  fo  wenig  fie  gefonnen  finb,  bie  $onfequenjen 
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bct  prinjipiellen  ©töcrgenjcn  auf  ba§  gefelfige  ßeben  51t  über» 
tragen  —  mit  bet  Dppofition  in  SBetrcff  ber  Politiken  gragen 
nicf)t  tranSigtrcn  unb  in  fo  lange,  al§  bie  Dppofitionelfen  ben 
fonferoatiuen  ^rinjipien  ifyre  eigenen  fdjnurftrafS  wteberftreiten* 
ben  Sßrinjipien  entgegenstellen,  itjre  gorberungen  nicfjt  fyerabftim* 
men,  unb  fie  (bie  S?onfertiatiuen)  werben  bie  ®inge  auf  bem 
©ebiete  bc§  2eben8  unb  ber  Sfjatfacben  ntdjt  in  eine  fol<$c 
S3af)n  leiten,  wo  burdj  weebjelfettige  Slnnäljerung  ben  gegenwär* 
tigen  fc^roffen  3uftänben  abgeholfen  werben  tonnte ;  toielmefjr 
werben  bie  anwefenben  ^onferwatwen  e§  gerabeju  für  ifjre 
$pflicr)t  erfennen,  bie  Dppofttion  ,  fo  lange  beren  Sßotitif  bie 
gegenwärtige  bleibt,  nicbcrjuoottren  bie  uon  berfetben  in  5lnre* 
gung  gebrachten  fragen  aber ,  in  fo  ferne  biefelben  praftifer) 
burctjfüfyrbar  wären,  neuertid)  burct)$uarbeiten ,  fie  in  Antrag  51t 
bringen  —  unb  nacr)  iljren  eigenen  prinzipiellen  3tnf^auung:n 
burct)$ufüf?ren. 

6.  „Qa  fiel)  bie  conferttatifce  Partei  in  itjren  eigenen 
2Bünfcr)en  unb  ^rinjipien  mit  ber  gegenwärtigen  fonftitutionetfen 
unb  auf  gffejjtidjem  2ßege  tiorwävt§fcr)reitenben  Regierung  fetjon 
im  Seben  fattifcb,  unb  in  SBatjrljeit  ibentifijirt  §at,  fo  ftftten 
bie  Slnwefenben ,  inbem  fie  ba§  Obige  gerabeju  manifeftiren, 
ben  ©runbfatj  auf,  bafj  fie,  in  fo  lange  bie  Regierung  auf 
bem  ^Sfabe  verbleibt,  auf  bem  fie  fict)  jejjt  befinbet  unb  in  fol* 
cfjen  £änben  fein  wirb ,  welche  bie  SBürflfcrjaft  bieten  bafür, 
bafj  fie  auf  bem  gegenwärtigen  Spfabe  öerbleibcn  werbe,  —  be* 
reit  finb  biefelbe  (bie  Regierung,)  fo  wie  beren  gefefjlidje  Dr= 
gane  unb  if>r  gefefettcfjeS  91nfel)en,  auf  allen  ucrfaffung§mäfjigen 
unb  gefe^licben  Söegen  mit  iljrer  Majorität  511  unterftü^en. 
dagegen  fr)  offen  fie  auet)  üon  ber  Regierung,  ba§  fie  bei  jeber 
(Gelegenheit  beweifen  werbe,  bafj  fie  biefeS  ©laubenSbefenntntf* 
für  ifyren  natürlichen  S8unbe8genoffen  betraute,  mit  welchem 
fie  511  gcl)en  wünfefrje ,  unb  bafj  fie  audj  fünftig  niebt  bie  9fb# 
fidjt  t)at,  toon  biefem  ibrem  ©rurbfa^e  abzuweichen,  bcifj 
fie  vielmehr  ben  SBunfcb,  fyar,  in  ben  pofitifdjen  Slngelegen* 
leiten  be§  33aterlanbe3  §anb  in  £>anb  mit  ber  Partei  toor* 
wär%ifcb,reiten,  wetet) e  im  ßinflange  mit  il)r  511  Ijanbetn  wünfdjt ; 
bafj  fie  bie  Partei  niebt  nur  ntdjt  verleugnen  unb  ignoriren 
werbe,  fonbern  vielmehr  bie  notljwenbigen  3Serbefferungen  gera* 
beju  mit  §itfe  ber  conferoatiüen  Partei  burcljjufüfyren  Uah* 
ftdjtige. 

7.  „80  wie  bat)er  bie  ßofung  ber  Dppofition  bie  31t 
fein  fdjetnt:    „SlHeS    gegen  bie  Regierung,  3H$fS  mit  ber  5Re* 
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gierung,*  fo  befennen  fid)  anbcTcrfcitS  bie  anwefenben  ßonfer* 
oatiocn  ja  bcr  nad)folgcnbcn  furjni,  Haren,  unb  unjwcibeutigen 
Sofung :  „2l((c3,  wa§  ©cfcjj  unb  SSerfaffung  julaffen  ,  für  bie 
mit  unferer  gegenwärtigen  prinzipiellen  2lnfd)auung  ibentificirte 
^Regierung ,  fo  lange  mir  fie  auf,  mit  unferen  9lnfd)auungcn 
unb  Sprtncipicn  übercinftimmenben,  23al)nen  wanbcln  fcf)n.a 

8.  „S§  wirb  für  nott)tücnbtg  erfannt,  bafj  bie  fonferoa; 
tive  Partei  jäfyrlidj  ben  ümftänben  gcmäjj  ein  ober  aucr)  mebj= 
rere  Sftale,  jum  Qwde  ber  Dricntirung,  beS  ©ebanfenauStau« 
fd)c§  unb  jut  görberung  bcr  einheitlichen  ^artettfyätigfät ,  in 
Speft  3ufnmmcnrunfte  fyalte.  @§  wirb  f)ier  erftärt,  bafs  ba§ 
2Boljl  ber  ge  meinfamen  <5adje  e3  unumgänglich)  erforbat ,  bafj 
bei  folgen  ©elcgcr.ljcitcn  fo  jaljlreidje  ©lieber  ber  Gonferoati* 
ücn  bc3  5ßaterlanbe3  al§  nur  immer  mögtidj,  jufammenftrömen 
mögen. 

9.  „Tue  anwefenben  galten  c3  für  jvoecfgcmäp,  ba|?  je* 
be  berartige  3ufarnmenfuft  ben  Termin  unb  bie  Aufgaben  bcr 
nädjftcn  feftfefjc  unb  biejeiügcn,  welchen  fie  inSbefonbre  gewiffe 
Slufgaben  anvertrauen  will ,  bei  biefer  ©elegenr)eit  bamit  be* 
traue. 

10.  „(53  ift  bie  fefte  Ueberjeugung  ber  anwefenben,  bafj, 
fo  wie  bie  gefammte  fenferoatiue  Partei  einerfeitS  nur  burcr) 
bauerr)afte  unb  ooflftänbige  Ginigfeit ,  anbrerfeitS  aber  burd> 
unermüblidje  33egeifterung  unb  bureb  oorljerbered)nete,  in  eiuan-- 
ber  greifenbe  ©efammttfjätigfeit  fid)  jux  wünfd)cn3wertf)en  ihaft 
unb  23ebcutung  cmporfdjwingen  fann ,  ebenfo  aud)  bie  in  ben 
Gomitaten  jerftreut  lebenben  fonferoatioen  Glemente  nur  fo  con» 
centrirt  werben  unb  ju  erfolgreichem  23orge£)cn  gelangen  fönnen, 
wenn  audj  auf  bem  ©ebietc  be§  politifd)en  5eben§  in  jebem 
einjelnen  Gomitate  bie  ©efinnungggcnoffen  übereinftimmenb  f)an= 
beln  unb  in  ununterbrocr)encm  geiftigem  3ufamment)ange  m't 
ber  ganjen  ^artei,  jene  ©efaljren,  wctdje  etwa  ba§  Uebergewid)t 
ber  23efenner  ber  oben  entwickelten  conferoatioen  ipolttif  bebro* 
b)en,  jeberjcit  mit  gemeinfamer  $raft  ju  befeitigen,  wo  fie  fid) 
aber  fo  weit  nod)  nid)t  cmporgefd)Wimgcn  fyaben  feilten,  ein  foU 
dje§  Ucbcrgewid)t  in  ben  oerfebiebenen  3lt*ei9en  ^  conftitutio« 
ncllcn  Seben3,  wie  fie  fid)  in  Gomitatsbefd)tüffcn ,  ©eputirten* 
unb  5Öcamtfnwal)len  offenbaren,  mit  vereintet  $raft  unb  Gin* 
mütl)igfeit  ju  erlangen  bcmüljt  ftub  ;  mit  einem  Üöortc,  wenn  fie 
humer  mit  ^artcibcwufctfein,  u»b  immer  mit  iwrfyer  berechneter, 
incinanbergreifenber  S£f)ätigfcit  offen  auftreten  unb  fjanbcln  im 
^utereffe  ber  Schaffung ,    be§    ©efefceS  unb  ber  Regierung,  fo 
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Wie  bet  gefepdjen  Organe  in  leiteten ,  unb  im  Sjntereffe  bet 
Autorität  btefer  Silier,  at§  ber  ©runbbebingungen  bet  friebltcEjen 
Umgeftattung  be§  33atertanbe3.  5)a  jeboc^  eine  überetnftim* 
ment>e  @efainmttt)ätigfeit  auf  bem  ©ebiete  be§  politifctjen  $ar= 
teiwtrfenä  nidjt  benfbar  ift,  wenn  niebt  ©ebanfenauStaufcr)  unb 
in  $otge  beffen  geftftetiungen  in  Sßetreff  bet  Sßctfonen  unb  <Sa* 
ct>en  berfelben  ttorau3gegangen  finb  unD  [ie  fortwäfyrenb  im  Se* 
ben  erhalten,  fo  glauben  bie  anwefenben  Sonferüativen  iljre  in 
bem  ©efammtuatertanbe  bcfinbttcfyen  ©efinnungSgenoffen  §u  ei* 
nem  btefem  £auptetforbermffe  entfyredjenbcn  Vorgänge  auffot* 
betn  511  follen,  —  inbem  (ie  (Die  ßonfematiuen)  erklären,  bajj 
fie  e3  für  ifyre  näcfyfte  Stufgabe  anfetjen  werben,  in  intern  eige; 
nen  Greife  Sitte  von  biefet  SHotfywenbigrat  ju  überzeugen,  unb 
biefemgemä^  aueb  felbft  51t  tjanbeln. 

11.  „1)ie  t)iet  anwefenben  ßonfertiatiwen ,  fcollfommen 
übetjeugt  bauen,  baf?  bie  Regierung  entfcfyloffen  ift,  ifyte  gefe&« 
lidje  3nitiatiwe  ju  §at)trcid>en  wefentlidjen  93erbefferungen  buret) 
üßorlage  fertiget  ©efe|$cntwürfe  in  bie  eigene  £>anb  ju  nehmen, 
unb  im  ©efüfyle  beffen,  bafj  e§  bie  allerunumgängticbjte  2tufqabe 
bet  confetttatioen  Partei  fei,  biefc§  tierfaffungimäfiige  93orget)en 
in  feinen  9tefuttaten  erfolgreich  ju  machen,  —  fpredjeu  e§  t)ier 
at§  iljre  Ueberjeugung  au8,  ba§  bie  ?tngelegent)eiten  be§  ßanbeS 
auf  bem  fünfte  ftetjen,  wo  e8  jut  unnetmeibtierjen  $ßfltcr)t  ge* 
worben  ift,  bci$  jeber  Sonfertiatiwe  in  feinem  Greife  bat;in  wtrte, 
ba§  bie  nottjwenbigen  gefefogeberifdjen  ijnftttutionen  auf  bem 
attern(ict)ften  ßanbtage  unausbleiblich,  §u  ©tanbe  fommen.  ®iefj 
täfjt  ftd)  am  ficfyerften  fo  erreichen  ,  wenn  einerfeitö  bie  ^aupt« 
fachen  won  ber  Regierung  au8gft>en  unb  eine  folcfje  £)i§pofitton 
ber  Slnftfjauungen  fyetbeigefüfyrt  wirb,  welche  jur  Slnnafyme  bei 
9tü|lict)en  unb  9?oit)Wenbigen  geneigt,  bagegen  ferne  ift  in  ben 
»on  bem  Sanbe  auiger)enben  Einträgen  won  bem  Äi^et  einet 
blinben  Diacfialjmung  frember  SSorbiloer,  eines  gefährlichen  poti- 
tifdjen  @j;perimentiren8 ,  mit  fötnem  2Borte,  tton  ben  Uebertrei? 
bungen  ber  oppofittonetlen  Majorität  be§  »ergangenen  Sanbtagei, 
unb  wenn  anberetfeitS  jum  9lu§gang§punfte  ba§  $rin* 
cip  gew  ä  tjtt  wirb,  bajj  feine  wie  immer  geartete  gefefcUctje 
Verfügung  ben  tarnen  beä  gortfcr)ritte§  unb  bet  33erbeffe:ung 
»erbient,  wen  n  baburd)  bte  üetf  a  f  fu  ngSmäfjtge  9Q?ad)t 
unb  bet  (Sinflufj  bet  Regierung,  bet  uetfaffung§* 
mäßige  3  u  f t  a  n  b  b  e  3  8  a  n  b  e  8,  bet  moberitenbe 
(Stnftufj  be§  23eft|e§,  bie  $eiligfeit  be8  ©igen* 
tr)umSred)tee3,  bie   geftigleit  beä   SSetbanbeS  mtt 
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ber  ©efammtmonarcr)ie,  bie  3U tetef f en  unfrer  Na- 
tionalität   tinbbic    Chancen    einet  frieblic^en  9fte* 

formnicfyt    gefräftiget,    nicfyt     confercirt   worben 
finb  unb  b  ejiefyu  n  gSwe  tfc    nier)t    neue  ©arantien 
erlangt  fyaben.  — £)iefemnad)  glauben  bie  £>ier  anwefenben 
tfonferoatiuen    bie   Slufmcrffamfeit    unb    ben  Sifcr  aüer  ©cfiiu 
nungSgenoffen  ju  bem  ^werfe  aufrufen  ju    foücn ,    bajj    fie  bie 
»weiter  oben  ausgekrochenen  Sprinjiinen  unb  Ueberjeugungen  mit 
aüen  jum  3^e^e  füfyrenben  ©attungen   geiftiger  SBaffen  oerbrei» 
ten,  inbem  fie  (bie  Sonferoatwcn)  unerfdjütterlid)  überjeugt  ftnb 
baoon,  bafj    unter    ben    allernäd)ften  unb  gleichmäßig  widrigen 
Aufgaben  beö  VaterlanbeS  :  bie  allfeitige  ©  tdjerftellung 
ber  äfteinungSfrettjeit  in    ben   uerfdjtebenen  Arten 
bet    öffentlichen    Verätzungen,    bie  Srleid)ter  ung 
beS  frieblictjen  AuSgleidjeS    ber  Urbarialo  erl)äl  U 
niffe,    bie  Slngelege  n  t)  e  i  t  ber   SDJilitäroerpf  leguu  g  , 
©trafgefe^bud)  unb  @efängnijjreform,§eftft  eilung 
b  c8  ßiüifs©eticc)t8r)e  rfa  t)ren3,   bie  Vebecfung  ber 
materiellen     ©emeinbeb  ürfnife     beS    ßanbeS,    bie 
SSerbeffer  ung    ber    ß.  o  m  i  t  a  t  S  tt  er  waltung,     ba§ 
lanbtäglidje  Votum    ber    föntglid)en©täbte, 
unb  bie   Verbefferung    b  e  r  :)Ji'  ä  n  g  e  l  i  t)  r  e  t  3  n  * 
nerorganifation,  bie  jwedmäjjigere  Drbnung 
ber     abeligen     Vefi&öerfyättniffc,     ber    bem 
Ötunbbefifj    ju    oerfdjaffenbe    billige    unb 
Ieidjtcßtebit,    bie    3  °  * l  *    uub$anbeI8angc* 
legenfyeitenbeSVaterlanbeS,  Verggefefcbuug 
Verfügungen  in  betreff  bet  Geteilte  unb  @e- 
f  e  1 1  f  d)  a  f  e  n  (buret)  bie  Aufjäljlung  eiefer  Angelegenheiten  in 
biefet  9teil)enfota,e  wünfebjen  übrigens  bie  anwefenben  Äonferoa* 
tioen  weber    über    bie    Priorität    ber  jHeifyenfoIge  fner  eine  be= 
ftimmte  Meinung  auSjufpredjen,    nod)    aber    wünfetjen    fte  ifyre 
Sjßartei  rwn  ber  Betreibung    anberer    Verfügungen,    fei  eS  bap 
biefe    bie  Drbnung  ber    lanbtäglict)en  (Elemente  betreffen,    ober 
anbere  notfywenbige  Verbefferungen  jum  ©egenftanbe  Ijaben,  auS* 
jufcrjliefjen)    —  baf?  in  betreff  aller  biefer  t)iec  erwähnten  ©e* 
acnftänbe    fein    wie    immer    gearteter    ge)e^lid)er  gortfct)ritt  ju 
©tanbe  fommen  fann,    wenn    bie  oben  alS  AuSgangspunft  be* 
jeidnieten    ^rineipien    nidjt  bie  Dberfyanb  gewinnen  werben  bei 
ber  Majorität  berjenigen,    bie    auf    bie    ©efe^gebuug  entweber 
mittelbaren  ober  unmittelbaren  Sinflufj   befifjen ;    er  (ber  gort* 
fcr)ritt)  fann  aber  nid)t  ju  ©tanbe  fommen  unb  cS  muß  mithin 
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unauSbteiblidj  eine  ©tocfung  eintreten  beSljalb,  »eil  bie  Dtegie» 
tung  viel  ju  ftarf,  viel  ju  gerecbt  unb  $n  confen>atit>  ift,  a(3 
bafc  fte  ftd)  genöt^if»et  ffifje,  von  Unten  fommenben  Anträgen, 
weldje  mit  ben  oben  bargelegten  jpauvtgrunbfä^en  im  5ßiber* 
fvrudje  fte^en,  nadjjugeben;  —  Diel  ju  weife  unb  vorauf 
febenb,  alS  bafj  fie  folct)e  Einträge  fclbft  ju  (teilen  fä()ig  wäre 
aber  jugleid)  aud)  viel  ju  gefefjmäfjig  unb  totjat ,  al§  bafj  fte 
tr)re  eigenen  Anträge  anberS  ali  auf  verfaffungSmäfjigem  ffiege 
unb  mit  £üfe  einer  mit  il)ren  ©runbprincipicn  übereinftimmenben 
SWajorität  b  u  r  d)  5  u  f  ü  l)  r  e  n  beatfidjtiaen  fotite. 

12.  ,,3nbcm  *><c  anwefenben  itonfervattven  it)re  obigen 
allgemeinen  Ueberjeugungen  au8fvred)en,  fönncn  fic  e3  mdjt  un* 
terlaffen,  jum  ©djluffe  atidj  iljrer  juverficbtlidjen  Hoffnung  2lu8» 
brucf  ju  geben,  bafj  fte  burd)  bie  bctreffenben  SKegierungSmän* 
ner,  fobalb  ber  Moment  be6  £anbe(n3  gefommen  fein  wirb,  ju 
bem  3twe(^e'  bflfc  bie  confervative  galtet  jut  Untcrftüjjung  ber 
fyeilfamen  Äbftdjten  ber  ütegierung  befto  erfolgreicher  mitwirken 
tonne,  über  bie  ®etail3  ber  in  2lu§fidjt  genommenen  tanb; 
täglidjen  Aufgaben  in  ausführlicherer  SÖeife  werben  unterrichtet 
werben,  ju  weldjem  3rt)ecfe  f*e  (bie  Äonfervativen)  tt)re  tt)at* 
fräftige  SDfttwirfung  in  93errorverung  ber  fycitfamen  5lbftd)t,  auf 
©tunb  ber  obigen  ^rinctvien  fyiemtt  von  feuern  mit  vatrioti* 
fcber  S3ereitwilligfeit  anbieten." 

©3  ift  nod)  übrig,  bafj  icb  angebe,  wag  bie  Slnwefenben 
jut  "Durchführung  be§  8.  unb  9.  ber  obigen  fünfte  feftgeftedt 
|aben. 

<Die  anwefenben  ^onfervativen  wollen  iljre  $arteiforma= 
tion  nid)t  in  irgend  eine  fnftemifirte  ftramme  unb  geregelte  ©c* 
feöfdjaft§form  gießen;  fie  finb  aber  gleichzeitig  aud)  bavon  über» 
jeugt,  bafs  fte  tt)t  auSgeftccfteg  vatrtotifdjeS  3^  nur  ba"n  Ju 
erreichen  vermögen,  wenn  fomoljl  in  bem  Mittel» unfte,  al§  aud) 
in  ben  naljen  unb  fernen  ©auen  be§  93aterlanbe§,  von  bemfcl» 
ben  $rinciv,  bemfelben  ©eift  unb  berfelben  ßintradjt  burd)» 
brungene  33erfjältmffe  jenen  9flitte(punft  bilben  werben,  um  wel» 
d)en  b,erum  vereinigt,  fte  mit  fefter,  auSbauernber  unb  einträdj- 
tigerftraft  it)re  Stfjätigfeit  mit  fidjerem  Gürfolge  fortfe^en  tonnen: 
biefemgemäfj  Ijaben  fie  Ijinfidjtlid)  ber  <3)etail§  tt;rer  Sßarteibil» 
bung  nsdjfteljenbe  (Srgänjunggvunfte  feftgefteöt. 

a)  „S8  wirb  mit  23efttmmtfjeit  auSgefvrodjen,  bajj  es 
notijwenbig  ift  jäfjrlidj  viermal,  b.  i.  im  9J?ärj,  3uni,  Slitguft 
unb  November  (jebeSmat  am  erften  SBodjentage  be8  fefter 
jpauvtmarfteS  )   jum  Qvot&t   U9   ©ebanfenaudtaufdjeS  b,ier  in 
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33ubapeft  jufammenjufommcn.  @el  tcirb  bcS  AmteS  be8  mit 
bev  'Jüfyrung  bot  ßorrefponbcnj  $u  betrauenben  Sad)wa(ter8  fein, 
bie  Stunbe  unb  ben  Drt  in  bcr  geeigneteren  ÜJBeife  jur  ßennt« 
r.ifj  ber  Anfömmlinge  ju  bringen. 

b)  ^ebe  berartige  3llfamme,^lin^  n?itb  oor  ifyrem  Au3« 
einanbergel)en  8  —  10  in  23ubapeft  ober  bcffen  Umgebung  wob,- 
nenoe  ©efinnungSgenoffen  erfud)en,  bafe  fie  bi§  ju  ber  nad)ftfol» 
genben  Söcratfjung  ben  ©tanb  unb  bie  (Sntwicfehing  ber  öffent* 
Udjen  Angelegenheiten  mit  Aufmerffamfeit  begleiten,  fid)  exfot* 
berücken  JaUcS  mit  ben  in  ben  ^omitoten  jaftreut  lebenben 
©efumungSgenoffen  in  Äorrefponbenj  einlaffen,  unb  für  bie  3"« 
nar)rne  unb  Kräftigung  bet  conferoatioen  <2>acbe  forgen. 

c)  (Sbenbiefelben  Männer  werben  oucr)  bamit  betraut,  bafj 
fic  mit  Söejug  auf  bie  in  bem  12.  SJkogram.npunfte  erwähnten 
3Sert)ältniffe  fttr)  unmittelbare  Äenntnifj  »crfdjajfen,  unb  ber  be» 
treffenben  3ufamtnenfunft  ba§  23iffen3i»ettr)e  mittt)ci(cn. 

d)  ©ie  hü  foleben  3llfamntent"nften  anwefenben  ßon* 
feruatioen  werben  für  jebe  ^ufatnmciif ituf t  einen  ©efinnungfi* 
genoffen  um  bie   Settung  ber  bermaligen  S3eratl)ung  erfud)en. 

e)  2)ie  ßorrefponbenj  foll  r>on  ben  8 — 10  Vertrauens* 
männern  berjeniqe,  welchen  fte  alS  ben  (Sachwalter  ber  Genfer* 
oatioen  ju  biefem  3wecte  be$eid;nen  werben,  unter  eigenem  9?a« 
men  führen  " 

Unb  bicS  ift  e§,  wa3  id)  in  metner  foeben  erwähnten  Si» 
genfd>aft  mitjutfyeilen  baS  ©lücf  tjabe ,  woju  id)  nod)  r)injuju» 
fügen  l;abe,  bafe  bie  oben  unter  Spunft  b)  erwähnten  8— 10 
©efinnungSgenoffen ,  weldje  bie  ßntwicfelung  ber  öffentlichen 
Angelegenheiten  interimiftifdj  mit  befonberer  Aufmerffamfcit  ju 
begleiten  erfudjt  worben  finb ,  ebenbiefelben  finb  ,  welche  fefton 
frütjer  mit  ber  $ormulirung  beS  in  meinem  a.egcnwärtigen  Schrei» 
ben  bereits  porgetragenen  conferpatiüen  ^rogrammeS  betraut 
worben  waren.  CDa  ic^  nid)t  baran  jweifle,  bafj  eS  für  jcben 
©efinnungSgenoffen  pon  jntcreffe  fein  werbe,  aud)  biefjfaßS  oers 
ftänbiget  ju  werben,  fo  nefyme  id)  mir  bie  $reil)cit,  aud)  biefe 
tarnen  in  alpt)abetifd>er  Drbnung  Ijier  einjufdjalten :  ©raf 
«Eeffewffn  Smil ;  ©raf  ^cgleoid)  ©abriel  ;  STOicfeacI  gogarafftt, 
Sifdjof;  ßiptbat)  Aler.anber ;  ßufa  Aleranbcr ;  SMlätb,  ©corg 
b.  3. ;  ©omfid)  $aul ;  ©raf  <5jed)en  Anton  ;  23.  Sßag  SRifoIauS. 

3nbem  id)  ju  biefem  Allen  nod)  ben  warmen  2Bunfd) 
^injufüge:  baf)  ©ott  e§  geben  möge,  b^  biete  lebenbigere  Söe» 
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wegung  unterer  gartet  nirfit  ermatte ,  fonbern  fortbouetnb  in 
lf>rer  Söärme,  fo  nadifyaltia,  a(3  mögttd)  fei,  unb  bafj  ber  n?ar)rc 
(Sifer  unb  bie  unermübltd)e  9Iu§bauer  bie  conferoatitte  <Sad:„ 
enbüd)  jutn  <2icge  führen  mögen,  bleibt  mit  nid)t§  mefyr  übrig, 
al§  für  t>en  #aü,  ba§  id)  mit  SlufHärung  ober  $erfiänbia,ung 
meldjer  %xt  immer  bienen  rennte,  bicjjfaflg  meine  f)crjlid)e  23c* 
reitnnüigfeit  mit  greuben  anzubieten  unb  mit  ben  aufrtcbjtgfien 
©rü§en  eines  @e[innuna.ägenoffen  $u  üerMeiben 

qSeji  am  14.  9<ofemSer  1846. 


3fyt  erfleBcnet  Wiener 

®t.  @m«  $teffetoffo  m.  p. 


Separat  *$I6trucf  au§   bet  „tfronftäbrcr  Settutig*  ftr.  31, 
33,  34,  37,  39. 


(Sttrurft  bei  3oI)auu  ®ött  in  Ärenjkfct  1865 


iitic  '•Kbreffe 


ber 


erftcn  plitifdjen  ^otnöilitätcu  Ititflarnö 


botn  3af;re   1857. 


—-'Vf    • 


S(  b.    !'  e  i)  in  a  n  n. 
1861. 


<Ätte  Stebner  ber  ungartfc^en  ©tärtbetafel,  roeldje  in  ocn  Slbrefj? 

Debatten  geforodjen  bjaben,  [teilten  ftdj  habet  an,  als  ob  ber 
©ebanfe  einer  innigen  polttifdjen  §Ber&trtbnng  mit  beut  öfter« 
reid)ifd)en  ©efamttttfiaäte  Urnen  uon  jeber  fem  gelegen  habe,  bie 
reine  ^perfonaUUnion  hak  einzig  mögliche  ^edjt<§nerf)ältmj8  fei, 
von  bem  eine  Slbmeidntng  roeber  früber  ftatt  gefnnben  l;abe, 
nod)  fünftig  ftatt  finben  tonne  nnb  baft  bie  (Sreigniffe  ber 
3abre  1848/49  gar  feiner  ßnoäbnnng  bebnrfteu,  bo  t;ierburd) 
ba£  ungartfdje  Sßerfaffuiujered;!  feine  Störung  erlitten  bjabe. 

@3  ift  baljer  gans  an  ber  3t\t,  eine  Slbreffe  31t  oeröffent* 
lieben,  meldje  132  ber  notabelften  Männer  Ungarns  am  9.  s}Jiai 
1857  an  ben  Äaifcr  richteten  nnb  worin  fie  nidjt  metyr  nnb 
nid)t  weniger  erbaten,  al»  ma$  ifmen  bnrd;  oa§>  Diplom  uom 
20.  Dctober  0.  $.  nnb  bie  ßinfe^ung  beS  9teid)<§ratfy§  oom 
26.  Februar  b.  $■  gewährt  roorben  ift. 

Söenn  fid)  ber  ungarijdje  ianbtag  baniit  jet$tnid)t  befriebigt, 

fo  ift  barin  nur  eine  Verleugnung  ber  oor  oier  ^atjreu   au£* 

gefprod)enen  ©runbfäfce  ju  erfennen,  bem  ilaifer  aber  ntdjt  ju- 

3umutl;en,  bafj  er  biefer  äöanbelbarteit  ber  Meinungen  folgen 
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uub  alles  bas,  roal  bamalS  all  bödme*  Qiet  angeftrebt  würbe, 
je$t  atä  ttnjttreidjenb  erf ernten  joüte.  ©3  roäre  iual;rlicf)  nidit 
geraten,  bei  ©eflaltung  bei  Staats  fid)  von  einer  worüber 
geljenben  Aufregung  leiten  $u  laffen;  bie  mbige,  beionnene 
Stimmung,  in  bet  firi)  bie  maggarifdjen  Staatsmänner  \s->~ 
befanben,  oerbient  tfnfrrritig  eine  größere  Serüdftdjtiguttg,  nnb 
biefe  ift  ilir  gegenwärtig  oottjtänbig  \u  Ibeil  geworben. 

©ennfj  wäre  es  gut  getoefen,  roenn  bie  bamalige  Äaifer* 
reife  mit  bem  erbetenen  ©nabenafte  i^ren  2Ebfdjlufj  gefunben 
r/ätte.  (i'r  roürbe  oom  ganzen  8anbe  mit  ©egeifteniTig  aufge* 
nomnien  warben  fein;  barans  aber,  bafj  er  um  einige  $al)re 
oerjjögert  morben  ift,  fann  bennod)  nidjt  gefolgert  werben:  Dilles, 
nnis  als  b/öd)ftes3  3iel  ber  95>ünfd)e  galt,  fei  feitbem  uuannebm- 
bar  geworben. 

ÜDtän  fyat  behauptet,  baft  bie  ©tfjübemngen ,  meldie  oiete 
Blätter,  barunter  aud)  bie  Seidiger  ^lluftrirte  3^tung,  über 
bie  Äaiferfafyrt  nad)  Ungarn  uor  uier  vx\abren  mittbeilten,  blone 
(Sdjönfarberei  geroefeu  fei.  2htdj  bal  roiberlegt  Die  Slbreffe  nnb 
r>erfnrid)t  bcm  sJDconard)en  jene  begetfterte  ^Infnabnte,  bie  er  beim 
audj  rairflid)  gefunben  Ijat.  Sine  (rrf'ältnng  trat  erft  bann  ein, 
als  bie  gehegten  SEBtinfcIje  unerfüllt  blieben. 

S)ie  xHbreffe  ift  mitbin  eine  in  aller  SBeife  uneinige  jeitge* 
fd)id)tlid)e  nnb  ftaatsredjtlidje  Itrfnnbe  nnb  besbalb  tbeilen  wir 
fie  nacbftebenb  in  roortgetreuer  Ueberiet.uing  mit. 


6to.  foif.  fflmgt.  SUjoftoIifdjc  ä»ojcftöt! 
?lflcrprttoßftcr  £err! 

Die  ©rfa^rung  neu  Sa^wnbertctt  f>at  unfer  SBatetlanb 
in  gute«  ltnb  böten  3c*tcu  £>elefirt ,  baß  bie  3Soiic()ung  eine 
Nation  ourd)  feine  böbere  ©abe  beglüden  fönne,  als  bnrd)  bie 
Mraft,  Die  3elbfttbätigr'eit  unb  bie  ©ereditigfeiteliebe  ibre£  9te= 
genten.  SDiefe  ßrfaljrung  bringt  ba<§  Vertrauen  ber  Unter- 
tanen bernor,  rocldje*  also  tebenbeä  äBeratädjtnif?  dou  ©efdjledjt 
•ju  ©efdfjledjt  fortgepflanzt,  bie  $nnerli<peti  nnb  9tad)baltigfeit 
ber  bnnaftifdjen  ©efüfyle  ergeugi  nnb  fo  §ur  ftdjerften  ©tü$e 
ber  %fycont  erftarft. 

S)ic  fidjere  ßunbe,  bajg  Gn>.  s3Jcajeftät  im  SDUttelpunfte  be£ 
SanbeS  längere  3^*  oerroeiten  unb  baffelbe  in  oerfdneoenen 
ütidjtungen  neuerbingl  §u  bereifen  beabfiditigeu,  tonnte  batjer 
nur  A-renbe  unb  .Hoffnung  enuetfen.  5Dtefe  "tfreube  bat  fyier 
ifyren  erften  2tu3brucf  gefunben,  unb  berfelbe  tuirb  Gm.  2)caje= 
[tat  auf  ber  ganzen  Steife  geleiten.  £ie  errjötjt  fid)  bnrd)  öa3 
£aufgefübl,  loeldies  Ungarn  @to.  30tajeftät  bafür  fdmlbet,  bafj 
9(llerböd)ftöiefelben  bie  Steife  in  Segleitung  jener  t)ofyen  %rau 
unternommen  I;aben,  an  bie  2ttterl)ödjft  $t)x  Sebengglüd  ge* 
fnüpft  ift. 

^bren  treuen  Untertanen  tuirb  hiermit  ©elegenfyeit  gefco* 
ten,  ju  bereifen,  baft  ber  Slnblitf  be3  perfünlidien  ©lüde*  tyxeä 
Sanbeäfürften  jn  ber  ergiebigen  Quelle  i^rer  eigenen  3ufrie* 
benbeit  werben  fann. 


liniere  Hoffnungen,  :>U  lergn tibi g fte r  \>err,  finb 
an   bie   Sßerfönlidjfeit   ©n».   SKajeftät   gefnupft!!!  — 

Tie  SBorfefnmg  bat  Gro.   ü)iajefttit  mit  äffen  inten  ©oben  au& 

gerüftet,  roeldje  Merbödift  vx\bve  2elbfttl)titigr"eit  3U  einer  für 
bas  SSaterlanb  fegen3rei<$en,  vJUlerl)öd)ft  ,V)r  Grid)eineu  unter 
un3  31t  einem  and)  für  unfere  v3iad)fommen  eroig  Tanfroüroigen 
madjen  fönnen. 

Tieie  affgemeinen  Hoffnungen  baben  bie  affgemeine  Areube 
f)err>orgerufen.  —  Sie  finb  bie  aufrtdjtige  unb  roaljre  ."öulbi-- 
gung  einer  treuen  Station,  aber  fte  gereidnm  and)  jenem  jur 
Grjre,  r»on  bem  fte  ausgeben,  unb  eben  besrjalb  möge  e£  uuj§ 
geftattet  fein  §u  fjoffen,  bafc  ii)x  üertrauenS*  unb  admutgeuolier 
SluSbrudf  and)  Gro.  ^ajeftat  lieb  unb  roertfy  fein  roerbe. 

©rfüfft  non  biefen  Hoffnungen  fyarrte  Ungarn,  ftarrten  auch} 
wir  ber  2(nfunft  Gro.  -Otajeftät  entgegen;  —  non  biefen  geleitet, 
naben  roir  bem  erhabenen  'Jbrone  Gro.  9?cajeftät ,  burdjbrungen 
oon  ber  SÖHdjtigfeit  be£  Momentes  unb  ber  großartigen  sBe* 
beutfamfeit  be<§  Aufenthaltes  Gro.  2)iajefttit  in  unferem  ^ater- 
lanbe,  fönneu  roir  nidjts  febnlicber  roünfdjen,  al8  tiaü  Mer- 
työdjft  biefelben  ben  3uftan0  beffelben  noUfommen  fennen  lerne. 

2ßäre  e<8  nad)  unferer  inuerften  Ueberjeugung  niefit  offne* 
f)tn  unfere  unerläfttidje  ^flidjt  gegen  unfer  itaterianb  geroe^ 
fen,  3U  biefer  Grrenntnift  ber  roafyreu  8age  ber  Tiuge  beisiu 
tragen,  fo  roäre  unfer  Sdjroeigen  in  biefem  ätugen» 
blicfe  eine  ^fliditoerftiumnifj  gegen  Gro.  3Äajeftät; 
—  roir  Dürfen  nid)t  merjr  fdiroeigen,  —  ba  roir  anS  :UUerl)ödift 
öftrem  eigenen  erhabenen  ilinnbe,  bie  für  Uttä  unoergefUidie 
Grflärung  31t  nernebmen  fo  glüdlid)  roaren,  oan  eS  Gro.  äftaje 
[tat  Ijober  2öille  —  ift:  „üdj  oon  ben  §uftönben  ttnb  Schärf* 
niffen  A^res  geliebten  Ungarns  perfönlid)  3U  überzeugen  unb 
bie  allgemeine  3ufrieben^eit  bes  Sanbeä  3U  fidjern". 


28ir  fpredjett  bafjer  2(Üer^näbigfter  £ert,  —  mir  bie  mir 
äuerft  fo  QlMlify  waren,  in  btefen  hoffnungsreichen  Söorten 
ben  9(Uerl)öd)ften  28itten  @ro.  SRajcftät  =m  erfennen,  —  mir 
fpredjett,  forme  eS  unlere  Sreue  unb  ©eunffen  gebieten,  inbem 
mir  bie  bödiften  ^utereffen  Cnu.  "iOiajeftät  unb  ber  gefommteu 
öfterretdiijcfjeu  ,ä)ionard)ie  im  3(uge  bebalten.  2Bir  finb  unuer= 
mögenb  jene  unfercö  Sßatcrlanbel  nou  btefen  §u  trennen  unb 
getrennt  ju  beufen,  ober  fie  mit  benfelben  in  ©egenfatj  brin- 
gen gu  wollen. 

S)a3  bödjfte  SBebürfnifj  btefen  Sanbe*  &eftef)t  barin,  Sltter* 
gnäbigfter  öerr,  bajs  c§>  jenen  ©tauben  bewahren  tonne,  wet* 
dien  t§>  in  ©lue!  unb  ungtücf  ftetso  gehegt  fjat  unb  jener  §off* 
nungeu  nidit  nerluftig  »erbe,  nietd)e  fid)  int  Saufe  ber  $afy& 
fmnberte  fo  oft  oerwirflicbt  baben. 

tiefer  ©taube  Hegt  barin,  baf?  bie  §errfd)aft 
bes  burd)laud)tigften  ©r^aufe^  Defterretd)  unb  bie 
Serbinbung  Ungarns  mit  ber  öfterreidjifdjen  ©e* 
fammtmonard)ie  SC 1 1 e^  jene  am  nad)  t)altigften  »er* 
bürge,  ma§  bie  Nation  aU  bas  tljeuerfte  ©rgebnijg 
itjrer  gangen  gefd)id)ttid)en  ©ntwief  lung  betrachtet: 
bie  3)1  ö g lid) feit  nämlidj,  getreu  ifjr er  Vergangenheit 
unb  ihrem  (Jfjarafter  mit  ber  3eit  fort^u f erretten, 
ttjre  Nationalität  §n  bewahren,  unb  bie  territorial* 
Integrität  irjres  Sauber  innerhalb  ber  burd)  3af)r= 
rjunberte  feftftetjenben  ©renken  aufredet  ju  erhalten. 

Sie  Hoffnung  aber  ift,  ba|j  gleidjwte  fdjon  öfter  bie  ©rofc 
f)er5igfeit  unb  2ßei)§f)eit  unferer  Regenten  bie  ®efat)reu  abge^ 
roeljrt  t)at,  Wetdie  bie  treueren  ©üter  bebroljten,  mir  auü)  bie& 
mal  biefes  ßrgebnifc  unferem  Wtortoxfym  ju  banfen  Ijaben 
werben. 

tiefer  ©laube  unb  bie  Hoffnung,  Slllergnäbigfter    £>err, 
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find  im  Vaut?  ber  AabrbuuDerte  mit  allen  Wefübleu  unb  ©ebanfen 
besi  ungariidien  Golfes  er  warfen,  —  au£  liefen  entfpringt  Die 
oiiuigfeit  unb  Oiadilmltigfeit  Der,  fetber  mitunter  endiütterten, 
Dod)  üot-ö  mit  erneuerter  Mxah  mieber  ermaditen ,  btjnaftiidjen 
(Sntpfmbungen;  —  Dicfen  entquillt  bie  Pietät,  meldie  in  8uf 
reduerbaltuug  ber  Giufyeit  Der  iii'onardne  fid)  oft  mit  fo  eut 
idieiDenbem  ©enridjte  bewährte.  —  SDiefer  Staube  unb  biefe 
Hoffnung  oon  ('vefcbledn  jn  ©efdjledjt  »ererbt,  ftnb  Dac-  orga= 
niidie  vixinb,  meld)e*  unier  Sßaterlanb  an  bie  Gtefammtbeit  Der 
äJconardjie  fnüyft.  Unb  benbalb,  Stttergnäbigiier  .\>en\  mit  ber 
iunigften  äBärme  unierer  mabren  breite,  mit  ber  uollen  Sluf* 
rid)tiejfeit  unferer  getinifenbafteu  ttebergeugung,  im  Vorgefühle 
unierer  Untertfjansrjftiditeu,  ab?  iöiebertjatl  cnblid)  ber  Kffer* 
r>öd)[teu  vJ(ufforberuug  rufen  mir  @to.  ^iajeftät  fiebenb  511: 

©ernten  Gm.  SDlajeftät  SUlergnäbigft  ju  bewirf en, 
b afä  Das  Sanb  in  biefent  feinen  ©lauben  erftarfe, 
—  bafj  es  biefer  feiner  Hoffnung  uid)t  uerluftig 
er  e  b  e ! ! ! 

äiSir  müßten  Gm.  IKajeftüt  bie  ^abrfieit  uerfyetden,  menn 
mir  üerfd}roeigen  motlteu,  ba£  uns  uad)  unferer  Äenntnifi  Der 
Tenf*  unb  ^ürjtmeife,  ber  ^ertjältniffe,  ber  Vergangenheit  unb 
Gegenwart  bes  Sauber  biefer  ©eg  als  Derjenige  erfdieint,  beffeu 
betreten  uuD  Verfolgung  iene  Beruhigung  unb  jenen  inneren 
ArieDeu  Der  Wentütber  berbeifübreu  fanu,  meld)e  bie  uon  Gm. 
3)tojeftät  beabfidjrigte  allgemeine  ^ufrieDeubeit  Qfjrer  ungariidien 
Golfer  $u  fidjcm  nermögen. 

Vielem,  Mergnäbigfter  >mt,  angftiget  unb  beunruhigt  bie 
©emütfyer,   aber   bie  ^eisfyeit  Gm.   ^lajeftät    Wirb    felbft   au* 
unferer   furzen  Tarftellung  ^llerguäbigft  erteuueu,   wie   natur 
gemäft  unb  aolifommeu  gered)tfertigt  Der  Sdjmerjj  ift,  mie  Drin 
genb  bie  Leitung,  bie  unfere  ^uftänbe  erbeifdien. 


äßlHi  ben  burd)  fto^rfjunberte  beftanbeueu  3nftitnttonen  bei 
8anbe3  ift  nur  ber  Oiame  berßomitate  nod)  übrig;  —  wem  bei 
^ ert it o r ia l  *  3nt  c gr Hat  b  e »  Sattb  es  ftnb  ergänptbe 
a  heile  abgetrennt  —  bie  ab  mini  [trat  ine  (Siubeit  unfereä 
^aterlaubes  ift  bnrd)  bie  fünf  3 1  a 1 1 f) a 1 1 e i* e i - 21  b 1 1? e i ^ 
tun  gen  aufgehoben. 

9luf  beut  Aelbe  ber  politfföen  SBerroattnng ,  nrie  auf  jenem 
ber  Sftedjt&pftege,  üub  an  bie  ©teile  tanggerooljnter,  einfacher 
uub  moblfeiler  formen,  ungewo bitte  uub  mit  nieten 
ttnfojten  oerbunbene  getreten.  Stnf  biefen  ©efcieten  ift  bie 
itngartfdbe  ©ptadje  gro§ent^eill  fd)on  an»  faft  allen 
3  w  eigen  entfernt,  uub  wirb  es  meljr  urtb  mebr. 

Stuf  beut  >>-elbe  be3  ö  ff  entließen  Uut  erriete*  madjt 
fidj  biefelbe  9tid;tnng  bemerfbar.  3'n  ben  beeren  Sdnilen 
ift  bie  uugartKbe  3prad)e  gänjlid)  befetttgt,  in  ben  übrigen 
foU  fie  uon  1861  an  nur  auf  einige  ©egenftänbe  befdjrtinft, 
uub  ba3  £eutfd)e  aud)  bier  überwiegenb  afco  Unterricbteipradje 
eingeführt  werben,  ^u  atten  *$weigen  ber  öffentlidjen  dermal* 
tung  werben  in  großer  3a^1  f o t cf» e  Beamte  oerwen- 
b e t ,  bie  n i dj t  in  b i e f e m  S) a n  b e  geboren,  mit  ben 
SB e r f; ä 1 1 n i f f o n ,  mit  ber  ©prad)e,  mit  hen  ©emotjn- 
Reiten  unb  ^utereffeu  be*  Golfes  unbefannt  fiub. 
3)ie  innere  iserfaffung  berStäbte  ift  aufgehoben,  an  bie 
3pit3e  ber  ©emeinbeangelegent)eiten  werben  ^eriönlidjfetten 
berufen,  bie  fremDeu  ©emeiuben  angeboren,  bie  uub  ba  aud) 
fdjon  foldje,  bie  nid)t  eingeborne  3ölme  biefee  Sanbel  fiub 
Qnt  Greife  ber  priuatlidjen  iserbältntffe  tjerrfdjt  ein  gang 
neue3  ©efetsbud),  melaVv,  all  es  oerfaftt  nmrbe,  nidjt  mit 
ber  2tbfid)t  gefd)affeu  werben  fonute,  baß  zä  eiuft  auf  uufer  SSa* 
terlaub  angemeubet  werben  wirb.    3"r  ©infütjrung  biefe»  ®efe|? 
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budjeS  mürbe  eine  gang  neue  ^roeeporbnung  feftgeftedt.    ^af^ 
felbe  gilt  uon  bor  ftrafbaren  ©ertdjtspflege. 

Set  bem  2lnlajfe,  a(e  bal  g efammt öfter r et djifdfje 
Sefieuerunggfnjtent,  roeldjeS  fidj  baielbft  im  ßaufe  me^ 
rerer  ©enerationen  entroidett  fyat  —  int  Serlaufe  weniger  3ftf)te 
in  Ungarn  eingeführt  roarb,  ftnb  mandje  feinet  ©ranbfä|e  in 
Slnroenbung  gebracht  roorben,  o|ne  bafe  ben  fyierortigen  SSet 
(fältniffen,  bie  oon  ben  bort  beftefjenben  roefentlidj  abmeidnm, 
gehörige  SRee&tntttg  getragen  roorben  wäre. 

2ßir  enthalten  uu*,  rae&rereS  anzuführen,  weil  baä  ©efagte 
§ur  ©enüge  beweift,  wie  Diel  int  Obigen  liegt,  moburd)  rote  bie 
t^euerften  ©üter  unferee  gefammten  üftationaueoeni  gefatjrbet 
fdjen  muffen,  linier  ©djmerj  ift  um  fo  tiefer,  weil  nur  im 
r)ier  erwähnten  nidit  bie  notfywenbigen  Äonfequen§eu 
ber  sJtetd)eetrtI;eit  ju  feben  oerntögen.  3ugfct<$  jnringt 
unä  unfere  treue  @rgebent)eit  an  @ro.  SDtojeftät,  ebenio  wie 
nnfere  tägliche  Grfabrung,  eä  offen  ausfyufpre<f>en,  baß  jenen 
erbabenen  2lbftcrjten,  von  welchen  nad)  unferer  inntgften  Heber- 
jjeugung  @ro.  üDfrrjeftät  in  allen  Verfügungen  geleitet  werben, 
bie  (SrgeBniffe  ntd)t  entfpreeben  unb  baß"  ber  3*^  e"ler  lmr^- 
famen,  ineinanbergreifenben  Weditspftege,  ber  beabfidnigten  ent^ 
iprecbjenben  Sidjerfjeit  be3  ©iacntlntmS  unb  ber  $erfott  ntent 
erreicht  werben  fonnte.  3)a<§  SRene  beutet  nidü  bie  Genüge, 
me(d)e  bie  altgewohnten  unb  mit  bem  gangen  ßeben  ber  Nation 
nerroebten  $njtittttionen  befaffeu,  ^nftitutiouen,  weld)e  unge= 
ad)tet  ibrer  unzweifelhaften  Hiängel  bennod)  ben  Äehn  ber  Ver- 
befferung  in  fid)  trugen  unb  bei  großer  Ginfacbbeit  unb 
Sßofylfet  tbeit  in  ber  Verwaltung  unb  Ueberroa* 
djung  ber  öf  fentlidjen  ©efd)äfte  bie  ©inwtrf ung  oon 
dementen  fi&erten,  bie  mit  ben  Vcrbältuiffen   Der* 
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traut  unb  mit  ben  3fntereffen  ber  Seoölferung  fjo^ 
mögen  waren. 

21(3  ^Beweis  ber  SBaljrfjett  unterer  Seljauptuug  bienen  jene 
Sdjwicrigfetteu ,  mit  welchen  bie  35ern)attttttj^*  Organe  ®ro. 
•äRajeflät  51t  kämpfen  tmben,  bient  bie  2(nl)äufung  ber  ©efdjäfte, 
roeldje  bie  ftetä  wadjfenbe  grofje  Qatjl  ber  öffentlichen  Beamten 
faum  meljr  3U  bewältigen  oermag,  bient  enblirf;  bie  Üftenge  ber 
(nerju  erforberlidjen  Soften,  meiere  mit  fteigenbem  ©eroidjt  auf 
bie  Ainan,^3uftänbe  ber  Wtomtfyk  brücft  unb  unfere  eigene 
«Steuerfraft  bebrofjt. 

2Str  fhtb  überzeugt,  bafj  Gm.  3Diajeftät  in  ifjreu  Ü(Ucrt)öcf> 
ften  23erfügungeu  bie  reinfte  2(bftd)t  ber  "i'erbefferung  unferer 
3uftänbe  geleitet  fyat.  $nbeffen  mürben  bie  neuen  Ginridjtutigen  in 
einem  2iugenb(tde  befd)(offen,  aU  bie  burdj  bie  üorangegangenen 
ßreigniffe  erfdjütterten  ©efammt^uftänbe  ben  Ueberblitf  i$re3 
inneren  3nfammen%inges>  bebeutenb  erfdjroeren  mufften.  @ro. 
vT>iaje[tät  merbeu  batyer  utcr)t  allein  bie  Hoffnung  naturgemäß 
unb  gerechtfertigt  p  fiuben  gerufen,  bafs  in  ber  äöagfcjjale  ber 
2lKerl;öd)ften  ßntfdjliefningen  bie  (Erfahrung  unb  bie  s}>rari3  ba3 
eutfdieibenbe  ©eraidjt  bilben,  fonbern  and)  jene  unfere  atterunter* 
tfiäuigfte  Sitte  geftatten,  bafc  biefe  Ginridjtuugeu  mit 
5Hürffid)t  auf  bie  gewonnenen  (Erfahrungen  einer 
erneuerten  Grwägung  unterzogen  merbeu. 

sIÖir  rönnen  nidrjt  §weife(n,  ba§  im  Verlaufe  berfetben  @w. 
ÜHajeftät  fid)  Mergnabigft  übe^eugen  werben,  ba£  e3  mögüa) 
fei,  bie  gefd)id)tlid)  geworbenen  unb  im  &ben  ber  Nation  rour* 
Seinben  ^nftitutionen  unfereS  SBaterlanbeS ,  für  welche  Sßtetät 
unb  ^erefyrung  im  25olfe  leben,  mit  bcn  2tnforberungen 
ber3e^t  nit  beu©eboten  ber  <Siur)ett  ber  9)}onard)ie 
unb  einer  energifcfyen  Regierung  in  ©inftang  ju 
bringen. 
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3GBit  liegen  bie  reimte  imb  innigfte  Uebeneugung,  ba§  in* 
oem  mir  bie  Semafjrung  bor  t^euerften  ©ftter  unieres  OiationaU 
leben*    »Ott   Criu.   Diajcftat   erbitten   unb   nie  gttßättbe   uniere* 
©aterlanoeS,  meldje  bor  Sttljilfe  harren,  mit  gemiffen^after  Offen 
beit  bartegen,  nidits  in  unferer  Sitte  liegt,  roaS  mit  beti  Ritter 
effen  (i'm.  äRajeftat  und  betten  bor  WeiammMKonardne  im  v^Ji- 
berf»ru<$e  märe.    SBir  münfcoen  feine  23 or rechte  gegen 
ü  6  e  r  b  er  b  i  e  9R  o  n a  r d)  i e  6 ilb  etib  en  8  6 1 f e  r ,  mir  lehnen 
int*  nur  nad)  bem,  mal  un3  treuer,  uidit  na d)  folgern,  maS 
innen  nad)t(;etUg  fein  tonnte.     Sffiit   münidjen  feine  ^Sov- 
redite  unb  fein  llebergemidit  für  einzelne  2tanbovflaifeu  unfere£ 
SBatertanbeg,  bie  ohnehin  benielbon  auf  gefe|ü^ent  SSBege  eutiagt 
haben.    3öw  motten   ntdjtS  gemimten,  molil  aber  ßertufte  uon 
@m.  ^Jiajeftät  unb  ber  äÄonardjie  abwehren.     SBir  beabüdnigen 
nid)t,    im*    gegen   eine   öötjere  .Kultur   unb  gegen  bie  mahreu 
?vortld)ritte  ber  geil  unb  be$  oabrbunberte   ab^uidUieneu,   jene 
motten  mir  in  uns  aufnehmen.  £rte  ATüdüe  ber  Unteren  motten 
mir  geuiefien,   inbem  mir  gleid^eitig   uniereu   nationalen  (5  ha 
rafter    bemalmeu,   unfere    Nationalität    unb    Gigeutbümlidifeit 
»erebeln. 

©3  bat  baä  ßawb,  es>  t;aben  aud)  mir  ben  9htf  ber  Qeit 
vernommen ,  m  i  r  b  ö  r  t  e  n  n  n  b  i)  ö  r e n  a  u  f  b  i  e  i  m  8  a  u  f  e  b  e  r 
©efcfjidjte  anun*  ergangenen  Mahnungen.  Ta*  vanü 
füljlt  e§,  unb  mir  füllen  eä  mit  bemfelben,  bafj  bie  ©reigniffe 
»on  1848/49  immer  Srau  erblätter  in  unferer  ö>eicbid)te 
biet  6 e n  m e r  be n.  Unfere  Erinnerungen  trüben  unfere  (iiufidit 
nidit.  SBtr  haben  es  begriffen,  ma*  bie  no  tarnen  big  e 
(Soufequens  biefer  Greiguiffe  ift.  3Bir  bot  heiligen 
un3  bereitwillig  mit  allen  Uutert bauen  ßn>.  sDiaje» 
ftät  in  allem,  ma*  bie  iHufredjtbaltung,  Gehrung 
unb  Ar  &  f  t  ig  u  n  g   b  e  3  31  n  f  e  b  e  u  3 ,   ber   3  i  d)  e  r  b  e  i  t ,  b  e  r 
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ytad)t  ber  ©c  ja  mint  §01  on  artete  ert)eifd)t.  SHe  Wlaäjt 
(gm  äRajeftät  nnb  bie  Äraft  bor  !)ionard)ie  ift  unfere  eidjerfyeit, 
bie  allgemeine  2Bot)lfa§rt  ber  9)ionard)ie  ift  unier  ©ebeüieu. 

£>ie  Gin  bei  t  ber  9Jtonard)ie  Sftfergnäbtgfter  §err! 
ift  bor  Gnu  erb  oon  ^aljVijunberten;  —  fte  ift  ba§  @r- 
gebntfj  be3  ouiammeumirtens  bor  natürlidjeu  Gräfte  ber 
9Jiouarcbie. 

3eber  beufenbe  ©oljn  Ungarn^  £)at  ba§  33eu>ujgtfein,  öafj 
ein  bebeutenber  £fjeü  btefe*  getneinfatnen  ©ute»  feinem  $ater= 
lanbe  sufommt.  £)er  ©taube,  bajg  bcuo  lüoftbarfte,  ma3  mir  in 
uulerem  -Kationatleben  erworben,  barin  eine  SBürgfdjaft  unb 
ridierfteu  .vmrt  finbon  mürbe,  bat  unfere  9Umen  unter  beut  oeepter 
beS  burd)laud)toftou  erlaufe*  geführt,  l;at  biefe»  Sanb  an  bie 
übrigen  SReidje  Gm.  3Rajeftät  gefnünft. 

Crin  iuilf,  baio  eine  Sßergangenljeit  rjat,  oermag  nie  feine 
Cs>cird)id;te  §u  oergeffen.  £a»  Sanb  tjat  bie  großen  Sefyren  auf- 
gefaxt,  meldjo  fio  enthält,  unb  ba§  ^ntereffe  Gm.  9ftajefiät  er= 
fyeifdjt,  baf?  es  biefelben  nidjt  uergeffe.  Unfer  Sßatertanb  fülUt 
bie  33erpftidjtung  unb  fafjt  fio  uollfommeu  auf,  meldje  es  Gm. 
üütajeftät  unb  bor  ©efamnttsäftonardjie  fd)itlbeu  roirb,  inbent  e3 
fidi  jener  3id)erl)eit,  bie  baJfelbe  in  biefen  beiben  einfteu»  fiteste 
unb  fanb,  aud)  in  ßufunft  wirb  erfreuen  tonnen. 

Tao  ßanb  ift  reif  für  bas  SBerftänbnijg  biefer  ^erpfliditungou, 
es  ift  vorbereitet,  fie  ju  erfüllen,  es  ift  ju  allem  vorbereitet,  nur 
ju  bent  nid)t,  bajg  es  fid)  felbft  untreu  werbe,  bafj  e.3  fein  <5e(bft-- 
gefütil  oerleugene,  bafj  es  bent  ©tauben  entfage,  aus  meld)oiu 
fein  bmiaftiidjcs  ©efüJjt  unb  feine  bnnaftifdje  Pietät  entfpringen. 

Sfllergnäbigfter  .v>err!  ^n  Gurer  faif.  fouigl.  Sfcpoftoltfefyen 
Wajeftät  Bereinigen  mir  uftfere  Hoffnungen,  bajg  9(Uerlmcl)ftbie> 
felben  biefe  uuerfet5liden  §8ertufte  nmt  2(Ucrl)öd)ft  fidj  felbft,  ooit 
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beut  burcnlaud)tcften  \>errjd)crlwuie,  oon  ber  ©eiammt^onardne, 
uon  unferem  öoterlonbc  unb  oon  un£  gnäbigfi  abmenben 
»erben. 

SSir  erfter&en  in  ber  ttefften  Gt)rfurd)t  unb  Untertänig* 
feit  ic.  ic.  k. 

sjJefi,  ben  9.  Sttai  1857. 

3oImuu  b.  Scitou^tn,  Äarbinal,  primae  uon  Ungarn. 
>icf  ÄnnSjt  (Srjbifdjof  uon  Aalotfa.  (>iiann  SRanolber,  NW 
fdjof  oon  2Se<o3prim.  2l(eranber  (Seajag.lni  Sifdjof  uon  (isanab. 
J-ürft  2lnton  ^attfn.  ©raf  Gmerid;  SJatÖjann,  norm.  9üd)ter  ber 
büdiften  SBe^örbe,  Dbergefpan  oon  Qala.  ©raf  ©eorg  SÄpponni. 
norm.  Ungar.  .v>offan$ler.  93aron  Samnel  ,>üt'a,  norm,  ftebenb. 
&offan§ter.  ©raf  ©eorg  Stnbrafjn,  Dorm.  Dbergefpan  in  ©aro3. 
$rnf  Stepijnu  tinroliji,  ©raf  Jeür  $ityu%txxaxiäf  oorm.  Slb* 
mtniftrator  be3  (Sifenburger  ßomttateS.  Oiraf  (Sinti  ^cfcinffi). 
©raf  ßubroig  ßarolni,  Dorm.  Dbergefpan  in  Neutra.  Wraf 
^oljamt  (Mirafij,  Dorm,  älbmtnifrrator  im  2Beifeenburger  ßo* 
initat  unb  Dber=£anbe3=fftidjter.  SabiSlauS  t>.  Sfyögijenni,  oorm. 
Sicefanäter  oon  Ungarn,  jetjt  9ieid)3rat().  Sßaul  ©Dürft),  oorm. 
Dbergefpan  bc3  ßrafjo'er  Alomitats.  ©tefan  £>aoib  Wtaxity, 
norm.  Dbergefpan  in  SBe^prim.  ©raf  £eopolb  SßabaSbt},  Dorm. 
Dbergefpan  in  ßomorn.  ©raf  9iifolaue  SBanffn.  Branj  d.  %\? 
bäum,  oorm.  Dbergefpan  in  S£eme3.  9ftarqui$  xHifonc-  $atta* 
oicini.  ©raf  ©ufta»  ÄönigSegg.  iBaroit  Sfufef  Götuös.  CMraf 
(^eorrj  tiaroltjt,  Dorm.  Dbergefpan  in  ©jatfmtar.  ^ofef  oon 
Urmenui,  norm.  Dbergefpan  in  £olna.  XBaron  "^aul  Sciunjci. 
©raf  \"vinrid)  $\ü)\),  oorm.  Dbergefpan  in  Sftefelburg.  ©raf 
^oljann  öarfojn.  Gbuarb  non  ßjebenpi,  ©raf  SCnion  Sjecfen, 
normal*  Dbergefpan  in  SBeröcge.  ©eorg  ^lailatb  bor  jüngere, 
äkml  Äi§,  uormaU  ©ouDemeur  ber  ungariidien  ßitterale.    8a* 


15 

ton  Csmerid)  W\$k.  ©taf  dbnronb  3\d)i).  ©raf  $ti!olau£  gidjp 
bes  ältere.  ®taf  9tubolf  ©entkeim,  ©taf  Colomau  Oiaro.  ©taf 
tfranj  §unpabp.  ©raf  3lleyanbet  Karoini.  ©raf  Stußuft  gfe&e* 
tics.  ^oljanu  oon  GMouic*.  Jöarou  Jöcla  Sßcittyciut.  ©taf 
Sofef  öunnabp.  ©raf  «ßaitl  ^atlfn.  ©taf  ^ofef  3«$)-  Svauj 
non  Uermenin,  ootth.  .s?ronl)üter.  ©taf  ^ofyann  v)ceme3.  ©taf 
Mxi  2lppon«i.  ©taf  ßamillo  $k\)\).  ©taf  £oui3  Stpponpt. 
©taf  $o^ann  SEBdlbftein.  Sßaton  ©eorg  fftepap,  potm.  Dberge- 
fpan  in  Xi)utoq.  ©taf  Valentin  Störöf.  Tatort  Abel  Stö3 
jenSjflj.  ©raf  tat  äöcnfljeint.  ©raf  gerbiuanb  3id)i).  %ron 
SabidicmS  Drc$g.  ©raf  2trtl)ur  SBattlnjanp.  $aton  Sluton  9lpatps 
23aron  Söelä  Dtcap.  Üatan  SlnbteaS  Orcjn.  ©raf  Stef.  ©gaparn. 
$arou  Stnton  Septap.  ©raf  ©eorg  2Umafn.  ©uibo  uon  ®atac= 
fonni.  ©raf  (Sbuarb  tanlijt.  9anm  ©imjn  9teija$  ©raf 
Slntou  ©^apari).  ©raf  iHlfreb  JHnöraffu.  ©raf  (Siuanuel  2In* 
btaffö:  ©raf  (Soloman  ©5cd;em;i.  ©raf  $itliu3  ©sedjenni.  ©raf 
Wun;  toffonitS.  23anm  Gilbert  Ißroiiaty.  Saton  ©eorg  Ovqi) 
23artolomäu3  n.  §Bla3lot>tt3.  ©taf  ©mannet  3ü$9*'!$errar& 
©raf  $ofyann  bliebet),  ©raf  £)ioni§  f^eägtetic^.  ©raf  gtang 
Ürböbi).  ©raf  £>ioni3  ©gepennt,  ©raf  Slbraljam  fernes,  ©raf 
S'abi$lau3  Sßejacfeötdj.  ^ranj  non  $iatt).  ©raf  Stefan  (Üütböbp. 
©raf  ftominif  23ett)len.  ©raf  ©ebeon  9iabap.  ftoloman  Pon 
(S1C3P.  ©raf  ^ulius§  ^e^jteticS.  ©igtSmuub  uon  33ot)n3. 
©eorg  Poh  3ftDora.  3gnacj  Sang.  Stephan  ÜJlanno. 
Ariebrtcr)  $röt;lid),  ©tofjpnbiet  in  ^3eft.  Subnng  9Jce% 
lemji.  ©abriet  fionpap.  3o|ann  Sftefeta.  ^obann  £>at>a§. 
Sßaul  ©o^tonpi.  SBaron  ©eorg  2lmbro3p.  ©raf  $art  @l£. 
©raf  ^ulin§  ©gapatp.  ©raf  SDtonte  Sttmafp.  ©raf  «ela 
$e3&tetic3.  ©raf  Stefan  ^Bolcja.  $o|>ann  Colins  uon  §ßtta 
gosooar.  ©nftao  Laitan.  SSittceng  Sllmafp.  53aron  Subnng 
3)örn.    ^tang  3ialit£,  ©rofstjönbler  in  s|>eft.    (*.  @.  $tiebvict) 
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ßtebemamt,  @rof$änblet  in   $ejl.     Saron   Sinceiq  ©erlieg. 
Johann  ^aülieini.     ^gnaj  ^erger,  ©rofftänbler  in  Sßejt.     ©raf 

Seo  AOvUotice,  norm.  SÄbminiftrator  in  2oh\a.  (inioricli  g^tan 
fouaitv^tn.  ©raf  Oiifolau*  ^idm  b.  fr  Stefan  üftabofjg,  ©rofc 
ImuMcr  in  $eft.  i'lloranbor  SßecSett.  ,"vram  $arc$ag,  .vnttfabrU 
faut  in  $eft.  Mafiniir  Battöfä.  Sflejattber  8er$>a.  ©raf 
$aul  ^icbi).  Stntotl  Wlautbctfyi  $titolauä  Min.  Sliitoii  Uou 
Wnöuau^fi).  Mttöolf  And)v,  ®rof$änbler  in  $eft.  ©bmimb 
3fnfer>.    ©raf  SabtelauS  oidn)  b.  3-    ©eorg  ^anatl). 


TruJ  tca  8ät  &  ^ermann  in  Cetpjig. 


<& ;..   ...    _.         ^g) 


w*S       Slffenmäfige  fyiflorifcfye  ©fisje       JS« 


bev 


p  aal s-  nnfr  rfotlrcri)tItd)en  DcrljiUtniffe 

Ungarns 

fo   it> i e  fie  öot   Eintritt 
t>cö  gegenwärtigen  SluönajjmepftonbeS 

ju  Otccfyt  fcftaubcn. 


?  Hamburg. 

y->  §  o  f  f  in  n  n  n     ii  ii  i>     6  a  in  f  c.  J? 

V.  18ßL  %** 


S&&8&, x<5€fÄ 


Sei  ■•joffmann  unb  Santax  in  -fjamburg  finb  erfdiicncn: 

Tblr.  ©flr. 
58cm«    5r(t$ug    in   Siebenbürgen  in    teil  3adccn  18-48  1111b 

lSi9.  -§evau«qeqeben  »on  3obann  (5}c& 1    15 

£  er  v  «  1 b,  £.,  ®taf  Subnrig  sPattb*antj       .       .       .       .    —    10 
.ßonforbat,  ba£,  unb  bic  f.  f.  ©ernunifirung  in  Ungarn. 

3mci  93riefe  au«  unb  über  Ungarn —     H 

8aj>in«fi,  £()eet(ül,  3elqug  ber  uinjartfrfjcn  $auttarmcc 

im  3abre  lV.'J 1    — 

Da«  f.  f.  «Patent  »om    1.  «September  1859  al«  ÜHcftipcatieu 

be«  SProtefiantiJmtt«  in  Ungarn —    1- 

$  (Ott  ßanttfl  frage,   tic,   in  Ungarn  unb  bic   Usclitif  Deßers 

reieb«.    SBon  einem  ungarifeben  Sßrotefranten,   2  Jpefte    .    —    I7£ 
Steifitiget,  Dr.  3,  $oIittf$e  Silber  au«  Ungarn«  9leu}eil    —    '25 
Sjemerc,  Sartbolomäu«,  ®raf  Cubirig  Sattbljant},  Arthur 
@örgetj,  8ubt»tg  ÄoffHtb.  SPolitifdje  Glmraftcrffijicn  "«* 
bem  Ungarifdjen  8reibcü«fricgc. 

©rfie  2lbtbeilung:  ®raf  Subnüg  '-öatttjijantj       .       .    —    15 
3ti>eite  '.'Ibtbcilung :  Vlrtbur  ©örgei}       .       '       .       .    —    20 
Tritte  '.'(btheilung :  Subtotg  Äeffuth,       .       .       •       .    —    25 
£elcf  i,  ®raf  Saci«iau«,  ble  Stuffifclje  3nter»ention  Enttns 

garn,  nebfl  bivlcmatifanii  '.Hftenftürfen —      7j 

söaube,  3.  3-,  Oefireirb«  abri.itifrfjc  Rufte  unb  ©eemaett. 
(Salamota   —  Sricft  —  |3ola.      2lu«  bem   5raniö|ifd)en 

»on  Dr.  £,  Söfjiing —     7£ 

—    Oefireirb,  unb  feine  SDiilitairmarfjt  in  Stauen.     2lu«  bem 

Sran^mftfnn  ron  Dr.  %.  ftöbring —      7£ 

iPü  djer,  fibt;(linifcbc  au«  Deftrcidv    3iwei  S3änbc         .       .      3    — 

®  lorf  e  nruf  jum  Sfirflen:@cngrcffe —    10 

•Sjotel  SBaur.    Slvlomati.frbc«  •»pclbcnflütf  in  fctet  gereimten 

Konferenzen —      "\ 

Sta$v,   Dr.  ©rnft,    ber    conftituirtc  <X»e«pcti«mu«    unb    bic 

cemftitutioneffe  3'reibeit —    10 

SDJebtati  finnig  unb  £>uali«mu«  in  2>cutfcblaiib      .       .    —     1~ 
SJatoleon  ///.,  ba«  Volitifd)e  $roject  4jeinrieb*  IV.,  gegen 

ba«  -&au«  Oefireirb  unb  ber  infünftige  eurov-äifrbeSlrcevag    —     7£ 
Ob    Oeflreid)    ober    Xreuficn?     Jjiflcrifd):pcliiifd)e« 

©oicgclbitb —     7£ 

Dcftreid),  ber  (Scntralflaat  unb  göberatirflaat    .       .       .    —    15 
Ocftrcid)  unt  beffm  3ufunft.    3tt>«  Sfittbe         -       .       .     2   15 
©rbnell.    Subiuig.    bie  Vertreibung  ber  3iftertbaler.     (Sin 
Settrag    jur  (ibronif  ber  Sßfaffenväiifc  bc«  ueunicbnttn 

3al)ibunbcrt« —     "h 

QJebfc,  Dr.  (3.,  ©efrbidite  be«  öflreid'ifd'en  Jjcf«  unb  2lbcl« 

unb  ber  i3flrcicr>i|Mcn  Diplomatie.    11  Shcilc    ...     13    22£ 


ber 

floots-  un&  citnlredjtlidjen  DerljäUitiJ'fe 

Knpms 

fo   toie  fie  fcer  (Sin tritt 
be$  gegen«)  artigen  2lu£nafnne$njtanbe$ 

31t  9lecfyt  beftanben. 


iiam  b  utfl. 
o  f  f  in  o  n  it    u  ii  b    £  a  in  p  c. 
1861. 


m  0 1  n>  0  1 1 


SBenn  in  unfern  Sagen  gefcbid)tficbc£)ccumcntc 
im  ungemeinen  nur  geringen  5(nfpru$  auf  baS  2>n* 
tereffc  eines  grö&ercn  ßcfcrfrctfcfl  haben,  inbem  l)\* 
fiorifdjeS  <Red)t  unb  hergebrachte  Sftcdjtfcinjiitutfoncn 
f)eutc  überall  bem  neuen  ©eifie  rccic^jcu  muffen  t>a, 
reo  fte  mit  ben  ÜBebürfnijfen  unb  ben  (gefügten  ber 
Scfctjeit  niebt  mel;r  im  (Sinffange  fielen,  fo  ift  bte8 
boeb  etmaS  2(nbcre8  mit  jenen  £)ocumcntcn,  roefebe 
bie  23aft£  ber  recbtlidjen  (Sonfiitution  be8  $önig* 
reiebö  Ungarn  büben  unb  üon  ber  gefammten  unga* 
rifdjen  Nation  mit  (Einjlimmigfeit  aU  ifyr  legales 
üRecbt  jurürf'geforbert  werben.  Unter  äkrfyättniffen, 
»ic  bie  ber  ©cgcimuirt,  unterliegt  e8  molj)t  faum 
einem  3rceifef/  &a|J  bie  gerbernngeu  Ungarns,  bie 
fdjon  jejjt  eine  ber  Brennenben  fragen  be$  JageS 
jinb,  batb  auf  eine  ober  tk  anbere  2Irt  jur  ßofung 
fommen  muffen  unb  tk  5lufmerffamfcit  (SuropaS  — 
unb  fpecicll  £eutfd)tanb§  —  auf  ftd)  jiel&en  mer* 
ben,  äBir  glauben  baber  einem  lebenbigen  ^utereffe 
ju  entfpred)en,  inbem  nur  l)ier  eine  auöjiiglicbe  £>ar= 
fieKung  jener  2)ocumente  geben. 
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A.    Sie  ftaat$recf?t(icf)en  SBerfyättniffe. 


Slufjer  dngtanb  giebt  e§  tr>ol)l  fein  2Mf,  baS 
fo  toete  ©arantieen  für  feine  Otectyte  aufjutoeifen 
^dtte,  a(8  ba«  ungarif^e.  2)a8  föc^iSr-er^äftmtJ 
$mf$en  Saitb  nnb  StynafKe  ifi  in  Ungarn  toefent* 
lid)  r-erfcbieben  von  bem  ber  meiflen  anbern  ©taa* 
ten  auf  bem  gejUanbe.  SMe  ÜDimafüe,  bur$3ßaM 
ber  Nation  ju  vertragsmäßiger  Regierung  be~ 
rufen,  ^at  in  Ungarn  nur  ein  bcbingteS  (Srb*  unb 
iHegierung$red)i.  £ic  red)t(i$en  ©arantieen  für 
tk  jiaatii$e  (Selbiljiänbigfeit  unb  Unab^ängigfeii 
Ungarns  ftnb  viererlei  $rt:  ber  dib  beS  Königs, 
baS  ÄrönungSbiplom,  bie  gricbenSverträge,  unb  bie 
auf  baS  9iegierungSre$t  ber  ßrone  bejügltdien 
©efefce. 

£>er  föniglicrje  (gib, 

dlm  ber  ^ontg  fd)roort  in  Ungarn  ben  dit* 

ber  £reue,  nid)t  tk  Nation.  £ie  befonbere  23ebeu= 

tung   tiefes  fönigtid)en  ©beS  gebjt  barauS   tyeröor, 

baß  fein  ungarifd)er  SWouard)  vor  bem  ©efeije  tega=* 

Sttt.  Infi.  <&Fi$$e.  1 


{er  #errfd)cr  ifi,  cfje  er  ni$t  gefrönt  würbe,  bafj 
aber  feine  Krönung  gültig  ijt,  fo  lange  ber 
Äönig  biefen  (Sib  nidjt  gcfdjjrrorcn  (jat.  £)er  (Sib 
tfl  feit  Sa&rtyunberien  in  gefeilterer  2Bcifc  fcflge* 
fietit  unb  lautet  wie  folgt: 

„5Bir  fcfywören  beim  lebenbigen  ©otte,  hä  ber 
^eiligen  üftuttcr  ©ottcS,  ber  Jungfrau  2Karia,  unb 
bei  allen  ^eiligen,  i>a$  wir  tk  Rixfyt  ©ottee,  bie 
Prälaten,  S3arone,  bie  Gblen,  bie  freien  (Stä'bte, 
unb  alle  23ewof)ner  bcS  Äönigreid)S  in  it>rcn  grei- 
Reiten,  Immunitäten,  SRccfyten  unb  Berechtigungen, 
in  ifyren  erblichen  ©ütern  unb  hergebrachten  @e* 
iDO^n^citen  erhalten  werben,  t>a$  wir  ©credtfigfett 
für  3e^rmann  üben,  bafj  wir  baS  ©ebiet  unfereS 
$önigreid)S  Ungarn,  fotrie  baS,  was  bem  s,Kcd)te 
nad)  baju  gehört,  niemals  weber  abirennen  nod) 
»erfleinern  »erben,  bau  wir  im  ©cgentfyeil  fuc^eu 
»erben,  burd)  alle  Mittel,  bie  in  unferer  Wlafyt  fte* 
$en,  eS  ju  üermefyrcn  unb  augjubefyncn,  unb  i>a$ 
wir  für  baS  öffentliche  2Bobl  unb  t>cn  föufjm  unb 
fcaS  ©lue!  ber  ©tänbe  unb  ganj  Ungarns  5(UeS 
tt)\m  werben,  was  wir  rechtmäßiger  unb  geregter 
SBeife  tfyun  tonnen.  <3o  waljr  uns  ©ott  (jelfe  unb 
ade  .^eiligen  ber  $ird)e."  — 

S)aö  ÄtömtnßSbtylom. 

£>er  föniglidic  dit  f)atte  ftdj,  f$on  unter  beu 
erfien  ^abSburgem,  nidji  als  eine  auSrei$eube  ©a» 
xantie  gegen  VerfaffungS- Verlegungen  t-on  Seiten 


fcer  tone  beroctyrt.  Sebrücfungen  unb  SBiUfür 
mannigfacher  51rt  Ratten  gteid)  iraijrenb  beS  erfien 
2>af)r|)unbertS  l?abSburgtfd?er  SHegierung  juku  blutige 
Devolutionen  gegen  tue  tone  tyeroorgerufeu.  (ES 
ir-urbe  baj)er  im  2>üfyre  1622  gefeilte!)  benimmt,  oa§ 
in  3ufonft  icoec  ^ßnig  oor  feiner  Krönung  ber 
Nation  ein  tonungSbiptom  ausliefern  inüjfe.  ton 
gürfl  au«  ben  Käufern  £>abSburg  ober  ßotljringen 
nwrbe  fett^er  gefrönt,  efye  er  btefe  gefe£tid)e  23ejiim* 
mung  ntcfyt  erfüllt  tyatte.  gotgeubeS  finb  t)k  tyaupt* 
fä$lid)jten  23efiimmungen  beS  tonungSbiplomeS : 

1)  ba$  ber  $önig  ftcfo  oerpflicfytct,  alle  ©efe£e 
unb  ade  iRedjte  unb  greifjetten,  fotoie  au$  bie 
mit  ber  Nation  gefdjloffcnen  Vertrage  unoerfebrt 
aufredet  ju  erhalten; 

2)  ba%  über  t>u  öffentlichen  Angelegenheiten  beS 
?anbcS  niemals  anberS  als  burd)  ben  9>teid)Staa, 
»erfügt  »erben  bürfe;  bafj  auSfdjtiefjltd)  nur  gc* 
borene  Ungarn  jur  Regierung  beS  ßanbeS  berufen 
unb  ju  Dfftjieren  unb  23cfef)(8f>abern  beS  unga* 
rtfd?en  #ecreS  ernannt  werben  fönnen; 

3)  bafj  fein  ungartf^er  (Staatsbürger  oor  anbere 
9?td)ter  gefieüt  werben  bürfe  als  tit,  toefdjc  burd} 
bie  S3erfaffung  eingefejjt  flnb,  unb  ba$  er  ntcM 
gehalten  fei,  Oor  einem  mie  immer  benannten, 
außerhalb  beS  $önigreid)S  bejxnblicfyen  Xvibunat 
ju  erfct)cinen ; 

4)  bafj  ber  Äönig  jid)  oerpfltdjte,  bie  Integrität 


bc$  uugarifcbeu  ©ebietc«  flet«  unoertefct   auflegt 
ju  erhalten; 

5)  t>a$  ber  .förmig  ju  aller  3^it  jene  ©efejje  genau 
beobachten  roerbe,  jufotge  roelctjer  er  ofync  ßuflim* 
muug  ber  ganbeSöcrtrctung  roeber  bic  ©renjen 
be8  $önigreict;$  buret)  eine  frembe  2trmee  über- 
fdjreiten  taffen,  noef)  einen  $rieg  erfldren  ober 
einen  Vertrag  (erliegen  bütfe; 

6)  bafj  atte  Könige  t>ou  Ungarn  gehalten  jtnb,  ein 
ä&nlidjeS  2)ip(om  auöjufieflen  unb  btefetben  23e* 
bingungen  bem  (Reiche  ju  »erbürgen,  ehe  ju  ihrer 
Krönung  gedrittelt  werben  bürfc. 

£>ie  g-ricbcn&üctträgc  jimfefcen  Nation  unb 
Srjnajtie. 

2Bdt)renb  ber  2)auer  babäburgifeber  #ern'd)ü!t 
fcaben  »ietfac^e  (Irfjebungen  ber  ungarifdjen  Nation 
gegen  tk  SDpnafiie  fiatt  gehabt.  S>tefe  Sieöotutionen 
Ratten  aber  ba$  Gigenttyümlic&e ,  ba$  fte  in  if>rer 
ajeef^at;!  immer  nur  auf  (£r Gattung  be«  23efie« 
t)cnben  gerietet  waren,  b.  f>.  auf  33ewabrung  ber 
fiaattieben  (selbfifidnbigfeit  beä  ungarifeben  9?eicbe£ 
naef)  klugen,  unb  ber  potitifeben  unb  religiöfen 
greifjeit  nad)  Sinnen.  2)al)er  fommt  eS  aueb,  bafj 
jeber  Ungar  mit  ©to(j  auf  biefe  tootutionen  gu« 
rücfblicft,  bic  ifc)m  at8  ebcnfoöiete  2)cnfmäter  für  beu 
«Patriotismus  unb  ben  greifycitSftnn  feiner  Station 
erflehten.  3k  allen  biefen  Otcootutioncn,  tk  mau 
eigenttieb  nur  ungarifcfc}*öj1rcid)ifcbe  Kriege  nennen 


müßte,  blieb  ber  ©ieg  ben  Ungarn,  n>te  bie«  i>ie 
griebenSfcbtüfie  oon  3Bien  1606,  »on  9ftfot«burg 
1622,  t>on  ^rcfjbnrg.  1628,  oonßinj  1645,  unt>  oon 
<E>$ätmar*;ftemetbF;  1711  bartyun.  2)tefe  Verträge 
würben  jwtfdjen  Nation  unb  $rone  —  al§  ©tcid)e 
mit  ©leiten  —  gefebtofien ,  unb  würben  fobann 
ben  0teid)3gefei3en  einverleibt. 

3n  fammttid)en  biefen  griebensoertragen  wur* 
ben  bie  Sftedjte  ber  Station  oon  feuern  gewabrt, 
befräftigt  unb  beftatigt.  S5ie  oölferrecbtticbe  (Sigem 
febaft  biefer  Verträge  ijl  um  (o  unbefireitbarer,  at« 
bei  mehreren  berfelben  (Snglanb,  granfreid),  6cbwe* 
bfn>  ober  ■gwöanb,  als  ©aranten  ober  at3  23ermitt* 
ler  erfdjeinen. 

£te  auf  ba§  9fcea.ieruuQ$red)t  ber  trotte  äScjug 
Ijabenben  9ieict)$gefe£e, 

2)ie  fünf  großen  unb  tauge  bauernben  (Srtye 
bungen  Ungarns,  wct$e  burd?  bie  oorbenannten 
^riebenSfd^üiTe  waren  beenbet  werben,  batten  ben 
2Biener£of  belehrt,  ber  ungarifd;en  Station  gegen ^ 
über  weniger  gewattfam  in  ber  Verfolgung  feiner* 
abfotutiflifeben  $(ane  »orjugctyen.  2Birf(icb  fam  e§ 
eon  1711  bis  1848  ju  feinem  bebeutenberen  grie- 
bcnSbrud)  jtrifeben  Ungarn  unb  ber  STpnafiie.  2)en= 
nod)  beweifen  tk  jarjßofen  ©raoamiua  ber  'Jieidjtagc 
fowic  bie  oon  benfelben  gebrachten  ©efefje,  b<i$  ber 
#of  feineSwegö  aufgebort  fyatte  tk  JPerfaffung  ju  »er- 
leben   unb  bie  3^  ffiner  trabitionetten  ^ßotitif  $tt 


»erfolgen.  2ßir  t)eben  t)ier  t>on  biefcn  ©efcjjcn  bie 
tyauptfäd)lid;fien  tycrPor : 

Der  Slrtifel  III.  »cm  3at)re  1715  befiimmt: 
„Der  Zottig  bürfe  nur  allein  gemäß  ber  bcflcbenben 
ober  ber  burdi)  bcn  SRcidjStaa,  tunftig  $u  bringenben 
unb  ju  be»iüigcubcn  ©efctje  regieren;  cö  bürfe  nie* 
mafö  eine  23erminbcrung  be§  $önigreid)8  Statt  $<u 
ben,  ncd>  bürfe  Ungarn  jemals  nacb  ber  in  ben 
anbern  ((£rb-)  Säubern  etabltrtcn  gorm  regiert 
»erben." 

Der  Slrtifcl  XI.  wm  Safere  1741  befräftigt 
oon  feuern:  „baß  2lfle8,  trviö  bad  Äömgreidj  Un* 
garn  angebe,  nur  adein  burdj  geborene  Ungarn  Per- 
f)anbelt  unb  entfd)ieben  »erben  bürfe,  fotrot)!  in 
23cjug  auf  bcn  #of,  at§  audj  auf  bie  ßanbe8oer»al> 
tung  (Sföintficrtum)." 

Der  Pen  2eopolb  II.  gleich  bei  feinem  Regierungs- 
antritt im  3aljre  1790  jufammenberufene  Reistag 
brachte  unb  erneuerte  nun  unter  föniglid)er  (Sancticn 
bie  folgenben  SScfiimmungen :  „bafj  ber  iReicfc)$tag 
regelmäßig  unb  frei  berufen  »erbe;  ba%  bie  gefe£* 
gebenbe  ©e»alt,  aus  bem  Sftonarcfyen  unb  ber  bureb 
ben  SReid)8tag  reprafentirten  Nation  befiet)enb,  allein 
l>tö  9iect>t  I)abe  ©efefjc  ju  bringen,  auflegen  unb 
abjufdjaffen ;  bi\$  bie  ©efefcgebung  nimmer  auf 
anbere  9lrt  ausgeübt  »erben  bürfe ;  bci$  biefeö  ber 
Nation  jugcljorigc  unb  t»m  Könige  al«  fold)c£  an* 
erfannte  9?cd?t  ebenfo  burd)  feine  drbcu  aufregt 
erbatten  unb  refpectirt  »erben  müfTe   ebne  irgenb 


«ine  2(bdnberung;  bafi  t>a$  Äönigreid)  nie  mit  Dr* 
bonnanjen  regiert  werben  fönne;  baß  ber  $6nig 
niemals  eine  93cranberung  in  ber  Verwaltung  ber 
Sufrijpflegc  wiflfürlicfy  einführen  bürfe  unb  ba§, 
wenn  er  e$  r>erfu$tc,  bie  Tribunale  feinen  93cfel)lett 
nid)t  ju  gefyorcfyen  Ratten;  t>a%  tro£  ber  bur$  t>k 
pragmatische  ©anction  in  23ejug  auf  tk  (Erbfolge 
eingeführten  Veranbcrungen  Ungarn  ein  freies  Sib* 
ntgrcicfy  bleibt,  unabhängig  in  Setreff  ber  gorm 
unb  beS  ©pjicmS  feiner  Regierung;  üa%  e$  immer 
feine  Verfaffung  bebätt  unb  folglid)  oon  feinen  ge* 
fe^tid)  gefrönten  Königen  nad)  feinen  eigenen  ©e* 
fc^en  unb  ©cwolmfycitcn  ju  regieren  unb  ju  Per* 
walten  ift,  nid)t  aber  nacfy  bem  23eifptete  ber  anbc* 
ren  (tffirei$ifd;en)  ÜJänber;  i><\$  c$  bie  beftimmtefte 
Verpflichtung  beS  ÄönigS  fei,  ftct>  cor  Ablauf  ber 
erften  fe$8  Monate  feiner  Regierung  fronen  ju  laf= 
fen."  (SS  würbe  ferner  befiimmt,  t><\$  alle  t>cn 
3ofept)  II.  erteilten  ^rioilegien ,  Söürben  u.  f.  w., 
als  oon  [einem  nid)t  gcfrö'nten  $önig  auSgefyenb, 
null  unb  nid)tig  feien. 

S)er  2lrttfel  III.  pom  3af)re  1827  fagt:  „Um 
tk  SBeforgniffe  ber  9tci$Sfiänbe  über  bie  in  poller 
taft  aufregt  ju  erfyattenbeu  gunbamentalgefe^c  ju 
jerftreuen,  —  SBeforgniffe,  welche  aus  in  it)rert  %oU 
gen  bereits  l;ulbretcfyfi  befeitigteu  (Ereiguiffen  ^eroor* 
gegangen  jtnb  —  gerufen  <5e.  3^aje|tät,  überjeugt, 
bafj  ,baS  2öot;t  beS  Königs  unb  9tei$eS  in  ber 
pünftlid)en  (Erfüllung  unb  in  ber  ©idjerjleflung  ber 


®efc£c  beruhe,  unb  bafj,  wenn  ben  9ted)ten  be8 
Königs  fowofyl  als  benen  bet  Oteid^fiänbe  (£ttta$ 
entjogen  wirb,  ba8  burd}  S^fabunbette  aufgeführte 
©ebaube  ber  ©efefctiebfeit  untergraben  »erbe,  bulb* 
reicfyfl  ju  erfla'ren:  bafj  e£  2sfy"  öor$ügüd)fic  (Sorge 
fein  wirb,  bie  bureb  t>ai  5lronnng£bip(om  befeftigte 
33erfaffuug  bicfeS  9teid)e§  jcberjeit  aufrecht  $u  er« 
batten,  unb  bafyer  ben  10.,  12.  unb  19.  Mrtifei  »on 
1790—1791  fowo[;l  felbfi  befianbig  btobafytm,  als 
audj  burd)  5tnbere  beobachten  laffen  werben." 

£)a8  lefjte  auf  t>a8  9ftegicrung§red)t  ber  trotte 
53e$ug  fyabenbe  unb  mit  föniglidper  ©anetton  oerfe 
$mt  ifteicfyögefek  ifl  ber  2lrt.  III.  r-om  Safyre  1^47  8, 
wetdjer  oon  ber  Silbung  eines  ungarifcfyen  öerant* 
wörtlichen  SHmifrcrtumS  f/aübeft.  SBenn  man  bic8 
©efefj  mit  ben  (ängfi  bejranbcnm,  tuelfad)  t»erbrief= 
ten  gefe£(id)en  33cfiimmungen  oergteiebt,  fo  wirb  man 
ft$  ber  Stfcnutm§  nid)t  ju  »crfcblte&en  oerntögen, 
ba$  baffelbe  nid;t«  2Befentli$e8  unb  9ceuc8  enthalt, 
wa8  nid)t  fcfyon  Borger  in  gefetjüdjer  Äraft  befrag 
ben  f;ätte.  £>iefer  5trt.  III.  ron  1847/8  war  rief* 
mefyr  nur  ber  naturgemäße  5(u§brucf  ber  mit  ben 
2?ebürfmffen  ber  9?eujeit  fortfd)rcitcnben  (Sntwicfhuig 
ber  red)ttid)en  ungatifeben  ^erfaffungSoerbaUniffe. 
3?ad)ftebenb  folgen  bie  wefentltcbftcn  23ejiimmungcn 
biefeö  5lrt.HI.  »on  1847/8: 

§.  3.  <Sc.  2ftajefMt,  unb  in  %fyxex  5lbwefenbcit 
ber  Malaiin  unb  (Statthalter ,  üben  bie  öofljicbcnbe 
©ewait  im  (Sinne  ber  ©efcjjc  burd)  ein  unabbeingi* 


y 


geS  ungarifd?e8  £D2inifterium  au§,  unb  3fcre  S3er^ 
orbnungen,  23efeble,  23ef#iüffe,  (Ernennungen  jtnb 
nur  gültig,  tr-enn  ftc  auct;  burd?  einen  ber  in  23uba* 
*4>efi  refitiicnben  iTJcuitjier  unterzeichnet  ftnb. 

§.  6.  SBctrcffd  aller  jener  ©egenfia'nbe ,  bie 
bisher  §um  SBirfungöfreife  ber  fonigf.  ungarifdJeu 
£offan$lei,  ber  fönigt;  ©tattfjaftcrei  unb  ber  fcnigL 
Kammer,  baö  23ergwefeu  mit  einbegriffen,  geborten, 
ober  fyierfyer  batten  geboren  follen ,  unb  überbauet 
betreffs  aller  ß-ieit*,  fird)lid)en,  Äanteraf*  unb  %Ri* 
liiair»,  unb  aller  bie  2anbe§»crt^ctbigung  betreffen* 
ben  ©egenflanbe  irirb  <5e.  Witi\.  t>k  erecutiue  ©e* 
walt  au$fcf)lieB(id>  burdj  ba$  ungarifdje  SWtnificrium 
ausüben. 

§.  7.  2>ie  druennungen  ber  (Er$bifd)tffc,  33i* 
fd)öfe,  ^rflbfie  unb  %tbte,  ber  9teicb§barone,  l>a% 
23egnabigung§recbt,  tk  SSerletyung  be8  2lbel$,  ber 
Üitel  unb  Drben,  gebübrr,  jietS  bei  ©egenjetebnung 
be8  betreffenben  ungarifebeu  tterantrcortlidKu  SUfini* 
jiertumS,  unmittelbar  <Sr.  Stfajefla't. 

§.  8.  lieber  bie  ^ermenbung  bc$  ungarifd)en 
£eere§  außerhalb  be8  ßanbeS,  nid)t  minber  bie  dr* 
nennungen  »i  äftilitair*  Margen  nnrb  auct)  ©c.  2?cvi* 
jefiat,  bei  ©cgenjeid)uung  beS  uact)  §.  13  fiets  um 
2$rc  fonigl.  Werfen  befinbtieben  Derantirortlidien 
uugarifd)cu  ÜKtniflcrä ,  bcfiimmen. 

§.13.  (Einer  ber  Üftinifter  wirb  ununterbredjeu 
um  bie  ^erfon  <3r.  äRajefiät  fein,  unb  bei  allen 
jenen  Sejieljungen,  reelle  btö  33ater(anb  mit  ben 
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(SrManbern  gemeinfd)aft(id)  betreffen ,  (Sinfluß  neb* 
menb,  in  biefer  23e$iel)ung  bai>  ßonb  unter  öerant- 
»ortüdjfcit  vertreten. 

§.  19.  93eIntfS  einer  über  bie  öffentlichen  5tn* 
gctegcnljeitcn  beS  ßaubcS  unter  beut  iöerft^  <5r.  üfta- 
jeftat  ober  beS  s$a(atinS  unb  fönigt.  (Statti)a(retS, 
ober  beS  Sftinifkrpraftbentcn  ju  fyaltenben  (£onfcren$ 
wirb  in  93uba *  ^ßejt  ein  Staatsrat!?  aufgcjMt,  ber 
beim  naebften  Sanbtage  beflnittt*  organifirt  »er* 
ben  foU. 

§.  23.  Die  fönigt.  ungarifebe  Stattfyafterei 
unb  tk  <§>offammcr  werben  in  bie  betreffenben  2fti= 
uifieriatfectionen  mit  23ead)tung  beS  audj  bei  Sit* 
bung  beö  «Staatsrates  ju  bcrücfjtdjttgcnbcn  58.  ©c* 
fei3artife[S  von  1791  eingeteilt. 

§.26.  ©dmmtlicbc  ijurisbictionen  pe$  2anbe8 
werben  in  ttyrer  bisherigen  gefejjlidjen  SBirffamfeit 
aud?  fernerhin  unverfebrt  betaffeu. 

§.  27.  Die  gefe&ticbeu  SRidjtcr  unb  ÖericfytS* 
fiübte  ftnb  in  ifyrer  gcfe£lid?en  Selbfltfanbigfeit,  unb 
bis  §ur  weiteren  Serfügung  beS  ©efe^eS,  aud)  in 
tbrer  bisherigen  SerfafTung  aufrecht  nt  erbauen. 

§.  28.  <Si£  gebührt  beu  iPciniftcrn  an  jeber 
Xafet  beS  Oieid)StagcS,  unb  ftc  muffen,  faöS  fic  ftd) 
ju  äußern  tr<ünfd)en,  gebort  werben. 

§.  29.  Die  QJcinijicr  fmb  verpflichtet,  bei  jeber 
lafel  beS  JHcidjStagS  auf  bereu  SBunfd;  ju  erfdjei* 
nen  unb  bie  nötigen  5(uff(arungen  ju  geben. 

§.  30.     Die   DJcinifier   ftnb   verpflichtet ,    i^re 
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amtlichen  bieten  auf  ben  SBunfct)  meiner  lafet  im* 
mer  felbfl  ober  bem  feiten«  ber  £afet  ernannten 
3{u3fct;u&  jur  Prüfung  ju  überlaffen. 

§.  3J.  Stimmrecht  gebührt  ben  Sfötmfiern  nur 
für  ben  %aü,  roenn  jxe  taut  @efe£  Sttitglieber  ber 
obem  £afet,  ober  jur  untern  SCafet  al«  SDeputirte 
getraut  ftnb. 

§.  32.  $>ie  2ftinifrer  fönnen  jur  23erantioor* 
tung  gebogen  werben: 

a)  für  jebe  #anbfung  ober  Sßerorbnuug,  reelle  tk 
Unabtyängigfeit  be8  SanbeS,  t>k  ©arantien  ber 
Verfaffung ,  bie  befie^enben  ©efe£e,  tk  perfön* 
fidjc  grei^eit  ober  bie  <£>ei(igfeit  be8  (§igent£)um8 
oerlejjt  unb  bunt)  fle  in  ifjrer  amtlichen  Dualität 
begangen  ober  bejügltd)  Mafien  roirb; 
l>)  für  hk  Veruntreuung  ober  gefejjnnbrige  23er* 
wenbung  be8  tfjren  £anben  anoertrauten  ©elbeS 
ober  anberer  2Bertl)c ; 

c)  für  Serfaumniffe  hä  Jöoüjic^ung   ber  ©efetje 

unb  5lufred)tt)a(tung   ber  öffentlichen  9iut)e   unb 

©icfycrtycit,  inwiefern  biefen  buret;  bk  ifjnen  oer* 

möge  be§  @cfe|je§  jur  Serfügung  gefreuten  23olI= 

jugSmittet  t)atte  oorgebeugt  werben  fonnen. 

§.  33.    2)ie  23erfe£ung  ber  2Rtnifier   in  9ln* 

flageflanb  orbnet  bie  untere  STafet  burd)   abfolute 

(Stimmenmehrheit  an. 

§.  34.  2>a*  ftiebteramt  roirb  ein  buref;  tk 
obere  £afel  au§  ber  «Reibe  ibrer  Dftitglieber  buret) 
geheime  21bfiimmung  ju  roafytenbeS  @erid)t,  bei  öf* 
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fentlidjer  ^rocebur,  ausüben  unb  bie  ©träfe  nadj 
2Äa{jgabe  beS  Vergehens  feftfe^en.  —  (SS  werben 
36  SWitglieber  gewägt,  Den  benen  jebod)  12  buret) 
bie  öon  «Seite  ber  untern  üafel  jur  gcrberuug  ber 
$lagfad;e  entfenbeten  ßomtniffaire ,  weitere  12  aber 
burd)  bie  angesagten  2ttinijter  reeufiret  werben  fön* 
neu.  2)aS  auf  biefe  9lrt  gebübetc  unb  aus  12  3n< 
bimbuen  befW;enbe  ©erid)t  wirb  fräs  Urtbeit  fpredjen. 

§.  35.  #infl#tttd)  eines  tterurtbeUtcn  ÜÄint* 
fierö  fann  baS  fönigt.  23egnabigungSre$t  nur  im 
gafl  einer  allgemeinen  Slmnefiie  ausgeübt  werben. 

§.  36.  betreffs  anberer  Vergeben,  welche  fic^ 
2Rinifler  außer  il)rer  amtlid)cn  (£igenfcf>aft  ju  ©djut* 
ben  fommen  (äffen,  fielen  fte  unter  beut  Gtanebi« 
rechte. 

§.  37.  2)aS  ÜRinijlerium  ift  verpflichtet,  ben 
5luSroeiS  ber  dinfunfte  unb  53ebürfniffc  bcS  ßanbcS 

—  unb  bejüglicfy  ber  Vergangenheit  bie  sJied)nungen 
über  bie  burd)  felbcS  manipuürten  ©taatScinfünftc 

—  be^ufS  reidjStagfidjer  Prüfung  unb  (Genehmigung 
aflja'brtid)  ber  unteren  Safet  öorjutegen. 


B.     (SirnfvecMlicfK  SBertyctltniffe. 

3ur  ^Beurteilung  ber  legalen  ciüitred?tlid)cri 
JBev&äfintffe  Ungarns  nnrb  e8  auSreidjenb  fein,  tr-enn 
nur  nur  bic  n>id)tigfien  ©efejje  ber  neueren  $eriobc 
anführen ,  b.  1).  aus  bem  ßeifrftume  ton  !832  bis 
9iprit  1848.  $>iefe  ©efe£e  bezeugen  genugfam  t>t\x 
©eifi  unb  bic  Senbenj,  Pon  benen  ber  gefetjgebenbe 
Körper  —  obttofct  bamafö  nod)  aus  nur  abeligen 
Vertretern  jufammengefe^t  —  fxfy  leiten  tief?,  inbem 
fie  in  bem  furjen  ßcitraume  öon  fec^Sjcftn  3af>ren 
l>te  bisherigen  geubafjufiänbc  in  moberne  gormen 
umfieibeten  unb  fte  ben  SSebürfniffen  ber  ©egenttari 
anpaßten.  (£§>  ift  bie§  jugleit^  üieüei^t  t>a&  einzige 
33eifpiel  in  ber  ©efd)id)te,  bafj  eine  mächtige,  bk 
Regierung  beS  ßanbcS  allein  in  -pänben  Ijabenbe, 
klaffe  ftd?,  olnte  äußeren  2)rang,  ifjrer  fämmtltdien 
potitifetyen  ttie  materiellen  Vorreite  entfleibete,  nur 
geleitet  von  ber  patriotifcf>en  21bfM)t/  bur$  gleite 
Verkeilung  ber  9ie$te  »ie  ber  $flid)ten  auf  alle 
klaffen  unb  alle  Stämme,  bic  nationale  ©e- 
faramtfraft  beS  2anbeS  ju  jiarfen  unb  ju  erleben. 
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3u  bcfferem  S3erfldnbniB   ber  C£ntmicf(un^  bie^ 

fec  ißertebe  fcfyicfeu  ttir  f)ter  einige  SBorte  t»er  (Sr* 
lauterung  t»orau$. 

2>n  golge  ber  burefy  bie  23ejiegung  Napoleon'« 
unb  Stiftung  ber  fogen.  ^eiligen  9Iüiance  fkttgefcab* 
ten  Kräftigung  be8  2tbfoluti£mu§  in  Europa  Ijatte 
man  in  SBien  geglaubt,  jid)  aud)  in  Ungarn  übet 
tue  (Einhaltung  ber  23erfaffung  l;inau$fej3cn  ju  fön* 
nen.  ©eit  1811  »ar  fein  Oieidjätag  mefyr  berufen 
ir-orben.  2Bol?l  äußerte  jtd)  hierüber  allgemeine  Un* 
Sufriebenfycit  imSanbe,  bod;  mau  bulbete  cinftoeileu 
biefe  Ungefe£tid)feit,  ta  fonfi  ade  SanbeSgefejje  unb 
©ebräudje  unangefochten  blieben  unb  namentlich  bie 
(EomitatScongregationen  (in  ifjrer  Autonomie  ben 
Sd?n>ei$et(Santoncn  vergleichbar )  unbeeinträchtigt  fünf; 
tionirten.  2ÜS  aber  bie  Regierung  im  3a$tt  1823 
ben  33crfu#  mad)te  JHcfruten  ausgeben,  unb  bie 
(no$  Don  bem  letjten  JHeicfyStag  üeririttigtej  SanbeS* 
contribution  in  ber  mm  Ungarn  nicfyt  anerfannten 
(iont>ention$*2Künje,  fiatt  in  ber  alten  2Bäl>rung, 
einjuforbern,  —  ßajien,  aeldje  bamat£,  triebefannt, 
allein  »on  bem  üßauernftanbe  getragen  lrurben  — 
ta  trat  if)r  ber  einmütige  SSiberflanb  ber  6omitat8= 
munieipien  entgegen.  23icle  ßomitatöooiftdnbc  unb 
anbere  2lblige  nwrben  cingeferfert,  bie  (SoinitatScaf- 
fen  »on  ber  Regierung  getraltfam  mit  33e(d)tag  bc= 
legt.  2)ie  ©äbrung  im  £anbe  nmebs  jufebenb?. 
Da«  (Sinfcemebmen  jnufd)en  dauern  unb  ©ruub* 
Ferren  befeßigte  ftd)  mefjr  als  je,  ta  ber  (Srftete 
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bie  gelteren  für  feine  fpecteüen  Sntereffen  leiben 
fafc.  Um  bic  cnbüd?  auf«  ^öcbfie  gediegene  ©ä> 
rung  ju  befriedigen,  fab  jtdj  bie  «Regierung  ge* 
nötigt,  im  3af)re  1825  beu  SReidjStag  ju  »erfam* 
mein,  unb  bemfetbcn  oon  feuern  bte  unoerbrü$tidi)e 
dinfyattung  ber  23erfaffung  ju  üerfpre$en.  tiefer 
fogenannte  ©raoaminat*3ieicfy8tag,  ber  fcon  1825  bi§ 
27  baucrte,  fonnte  fl$  nur  mit  Drbnung  unb  23e* 
feitigung  ber  jüngji  herbeigeführten  ungefe^lidjen 
3ujMnbe  befaffen.  3&m  folgte,  im  ^aijre  1830, 
ein  nur  fed)$monatticber  9?cid;3tag,  iocicfyer  jur^rö* 
nung  gcrbinanb  V.  berufen  aar.  <5d)on  auf  biefem 
«Reichstage  »on  1830  offenbarten  fid),  obroobt  crji 
in  einzelnen  SUcotioncn,  bie  liberalen  Senbenjcn, 
tr>etcf)e  auf  ben  fotgenben  Sanbtagen  in  aflmdfytiger, 
aber  confcqucnter,  ^rogreffton  jum  Slu^brucf  famen. 
SBtr  geben  nun  l;ier  biefe  ®efe£e  in  ber  $rono(ogi* 
f$en  ^Reihenfolge  ber  SReidjStage. 

SReid^tag  wn  1832—36. 

9Irt.  IV.  orbnete  ba$  9?cd)t  ber  ^retjügig* 
feit  ber  23  au  cm  in  ber  3lbjtd)t,  ifmen  ©dju£  ge* 
gen  mögliche  2öiüfür  ber  ©runbijerrcn  ju  getoäfjrcn. 

5trt  VI.,  VII,  unb  VIII.  regelten  tu  %tf\fr  unb 
2eifhnig8'23erfya(tniffe  j  triften  ©runbberren 
unb  dauern,  gteid)fafl8  in  liberalem  «Sinne. 

?(rt. IX.  orbnete  bie©etbftoertt>a(tung  ber 
©emcinben.  ■ 
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Art.  X.  befdjrdnfte  bie  grunbfjerrlicfje  Qbt- 
rictjtsbarfeit. 

s21rt.  XIII.  »erlief)  ben  9?icfc>tabeligen  ba§  btöfjer 
niä)t  befeffenc  eigene  $tagrectit. 

21rt.XX.  führte  t>a&  münblic£>c  $roce§« 
»erfahren  (23erba(*!$roce&)  ein. 

21rt.  XXVI.,  rüderer  bte  (Srbauung  einer  fiepen* 
ben  23rücfe  jroifct;en  ißeit  unb  Ofen  oerorbnete,  führte 
bamit  $ugleict>  ben  ©runbfa£  ein,  baft  2Uber* 
mann  oljne  21  u  Sit  ab  nie  ben  iBrücfenjott  ju  ent= 
richten  Ipabe. 

9lci$6tag  non  1839—40. 

2lrt.Il.  fyanbett  »on  bem  ötefrutenf  üb  ft  = 
Munt  unb  lautet  in  (einen  roefentlicfyficn  33efttm- 
rnungen  rote  folgt: 

„2luf  ben  Antrag  <5r.  SDcajcjiät,  ein  Subftbium 
an  föefrutcn  ju  beroiöigen ,  tyabcn  bic  ©taube  be$ 
Öteicr;$,  uacfybent  fte  jufolge  ifireö  auf  ben  ©tnn  bei 
©efefce  gegrünbeten  2Bunfd)c§  über  bte  obaaltenben 
93er^ättniffe  ber  auswärtigen  Angelegenheiten  unb 
über  bte  gegenwärtige  Sage  ber  ungarifdjen  JKegt* 
menter,  im  tarnen  ©r.  ättajcfhü  unterrichtet  roor* 
ben  ftnb,  gemaB  beS  über  bie  9cotbwcnbigfeit  crfyaf: 
tenen  Sluffdjluffed,  ju  bereu  (Srganjung  fnbftbicmr>eife 
unb  ofync  alle  barauS  ju  jiefycnben  Folgerungen,  uit; 
ter  ben  in  §.  2.  beS  Slrt.  63.  oon  1741,  !§.  5.  be8 
5trt.  1.  üon  1807,  be«  §.  1.  bc8  91rt.  6.  üon  1808, 
unb  §.  1.  be$  21rt.  7.  *on  1830  enthaltenen   £e* 
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b  t  n  g  u  n  g  c  n ,  ju  ben  ungarifcften  ^Regimentern  38,000 

SRefruten  unter  folgenden  »eiteren  Sebingungen  an* 

geboten: 
1)  25afj  biefe  SRefruten  —  mit  9IuSnal)me  jener, 
welche  jufolge  ber  über  ifjre  (Stellung  reidjstagig 
»erfaßten  Snftruction  taut  §.  1.  $unft  7.  ber* 
fetben,  ju  jtr>ötfjäf)rigcm  2)ienfie  oerpfIid?tet  flnb, 
nur  $  einjährigen  27cititairbienfi  ju  »errieten  ge* 
batten  unb  nad)  Verlauf  biefer  %tit  fämmttid) 
unb  unöer^ügtict)  ju  enttaffen  fein  foüen,  fetbfi  für 
ben  gafl  eines  brofyenbcn  ober  bereits  auSgebro* 
djenen  Kriege«;  bei  t^jrer  (Snttafiung  üom  Dtegi- 
mente  aber  fmb  fte,  mit  angemeffener  Äteibung 
unb  t)intangttd)cn  9?eifefofieu  oerfefien,  nad)  &aufe 
ju  beförbem. 

6)  £>en  affenttrenben  Offizieren  unb  5tcrjten  f)at 
bie  auf  gegenwärtigem  SRei$3tage  gu  oerfaffenbe 
2>nfiruction  jur  9iid)tfdmur  ju  btenen,  unb  foao&t 
bie  Dfftjiere  als  bk  Politiken  23eprben  baben 
nad)  biefer  ju  oerfafyren. 

S)  S)a§  bie  burd)  SUter  ober  langjährige  £>ienft* 
$eit  entfrafteten  Veteranen  ferner  nid)t  jurücfge* 
Ratten  »erben. 

10)  SDafj  auf  btö  ju  §aufe  getaffene  Vermögen 
ber  9tefruten  bie  erforberIid)e  Sorgfalt  oermenbet 
unb  baffetbe  burd)  bie  betreffenben  öffentlichen 
^Beamten  ber  (Eomitate,  mit  (Sinflufj  ber  ©runb* 
J)errf$aft  befd)rtebcn  unb  unter  2tufftd)t  ber  &it>iU 
2Baifenanfia(ten  unentgeltfid?  oenr-aftet  werbe» 

St».  l>ift.  Stillt.  2 
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12)  £>a  jebod)  ber  (gifer  jum  üftilitairbicufie  am 
»orjü  glichen  gewccft  tx>irb,  wenn  militairifcfye  £u= 
genbcn  tum  üerbienten  23eförberungeu  unb  23elolj= 
nungcn  begleitet  finb,  fo  wirb  ©e.  ÜDiajejiat  fid) 
angelegen  fein  laffen ,  infolge  beö  31rt.  VII.  »om 
3a()re  1830  gegebenen  VerfprecfycnS  unb  unter 
Beobachtung  beö  5Irt.  IX.  »on  1792  unb  Slrt.I. 
»on  1807,  bei  ben  ungarifetjen  Regimentern  ge* 
borenc  Ungarn  atö  Dffijicre,  ©tabSoffijicre  unb 
©enerate  anjujietten,  bie  üMitairücrbienjk  ahn 
mit  ungarifd)en  Slbcläbriefen ,  ©cfycnfung  oon 
Kurten  unb  Verleihungen  oon  in  ffeincrc  93cji» 
jungen  $u  t(;eilenben  ©ütem,  im  Sinuc  ber  ©e- 
fefce  belohnen. 

13)  SDie  ju  fietlenben  Refrutcn  l;abcn  nur  in  im* 
garifdjeu  Regimentern  ju  bienen,  wcSlnilb  fte  un- 
ter feinem  23ortoanbe  in  anbere,  nid)t  ungarifcfyer 
Regimenter  gefieHt  werben  bürfen.  — 

5lrt.  XV.  braute  bie  (Einführung  bc$  all* 
gemeinen  SB  ec^fclrcct)  tS  unb  ber  Grebitge* 
fe^e,  i>a8  wtdjtigfie  Grgebniß  ber  2f)ä'tigfcit  bicfcS 
SanbtageS.  $)ur#  bie  Ginfübrung  beö  allgemeinen 
2Becl)fetrc$t3  tyatte  man  mit  ben  iibelflcu  ber  üer= 
atteten  RecfytSjufiänbc  gebrochen  unb  fic  mobernen 
formen  angepaßt. 

5trt.  XXIX.  erweiterte  bie  R  e  $  t  c  ber  3  5  r  a  c  * 
liten.  23i8  jur  &it,  »c  t>tö  ©efetj  über  bie  Sage 
ber  3§rac^tcn  anöfü^r(id;er  verfügen  wirb,  ifl  oor* 
laufig  biermit  fcfigefc£t: 
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§.  1.  5Wen  SSraetiten,  bie  im  Königreich  U\u 
garn  unb  Deffeit  9?eben(änbern  geboren  ftnb,  roie 
aud)  jenen,  reelle  bie  (Srtaubnifj  barin  jit  wohnen 
auf  gefeilterem  2Bege  erlangt  l;aben,  ifi  geftattet, 
aenn  feine  begrünbete  (Sinirenbnng  bejügtid)  ifneS 
moratifdjen  ScbcngroanbetS  gegen  fie  »orliegt,  im 
ganjen  Königreich  unb  ben  Sxebentänbem  ungetnn* 
bert  ju  ao^nen,  aufgenommen  in  ben  burd;  Slrt.  38 
oon  1791  crir-ä^ntcn  23ergjiäbten  unb  jenen  Orten, 
au$  roetcfyen  |xc  rüdfxd)ttid>  ber  23ergroerfe  bem£er* 
fommen  gemafc  au§gcfd)toffen  finb. 

§,  2.  Unter  ben  bejiefyeubcn  SBebiugungen  fön* 
nen  bie  2$raclitcn  aud)  gabrifen  errichten  unb  <<pan* 
bet  unb  ©eroerbe  treiben ;  ebenfo  ifi  e$  ifjncit  ge* 
jiattet,  bie  biSfyer  geübten  2Biffenfd;aften  unb  freien 
Künfie  avLÜ)  in  ßufunft  ausüben. 

§.  3.  ©ie  flnb  ocrpflicfytet,  bteibenbe  33ox*  unb 
ßunamen  ju  führen  unb 

§.  4.  Slffe  Urfunben  unb  Vertrage  in  ben  im 
Königreiche  unb  ben  -ftcbentä'nbern  gebräuchlichen; 
©pracfyen  ju  oerfajfen. 

§.  5.  ^nfofern  bie  Israeliten  berechtigt  loa* 
ten,  in  ©tabten  bürgerliche  ©rünbe  frei  anjufaufen, 
ifi  biefer  ©ebraud)  aueb  in  3*iftitift  aufrecht  ju  cr= 
Ratten. 

§.  6.  9lffc  biefem  ©cfc£e  entgegenfiebenben 
©efefje,  ©ebräudje,  Verfügungen  ober  Scfcbfüffe 
»erben  für  aufgehoben  unb  a(8  ertofdjen  erftärt. — 
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0lci^6tttg  öon  1843—44. 

2lrt.  III.  lieber  bie  9fte(tgionaangelegen= 
Ijeit.  5luf  bem  ©runbe  ber  2Biener  unb  ginget 
grtebenafölüjje  wirb  ber  Art.  XXVI.  üon  1790—91 

wie  folgt  erweitert  unb  bejügttd)  abgeänbert : 

§.  1.  (SS  wirb  erflärt,  ba$  jene,  tic  bis  ju 
tfyrem  18.  2>af>re  in  ber  eöangelifdjen  ^Religion  er* 
jogen  würben,  bie  grauenSperfonen  aber  nact)  tt)rer 
93etef)e(id)ung,  wenn  jte  auefc  jenes  Sitter  nodj  nidjt 
erreiebt  baben,  weber  fetbfx  noct)  ibre  üfta&fommer. 
ber  Religion  wegen  jur  SRedJenf$aft  gejegen  wer= 
ben  fönnen. 

§.  2.  9lud)  jene,  nad>  23erfünbigung  biefeS 
©efe^eS  jtdj  ergebenben  2ftifd)e§en,  wefd)e  üor  einem 
etMngelifcfyen  (Seelforger  gcf^lcifen  würben,  ftnb  ge= 

§.  3.  3ene  2Äifd)eben  jtmfc&cn  remif^-fatboü- 
fd?cn  unb  jwifcfyen  trgenb  einer  ber  crangetifefcen 
ßpnfefjtonen  angef)örenben  ^artfyeten,  com  19.  SÄärj 
1839  angefangen  bis  ben  10.  üftooember  be«  je^i» 
gen  2>al)re$  1844  gef$(cjTen,  unb  ni$t  burefc  einen 
römifd)=fati)otifcfyen,  foubern  burd) -einen,  welker  ber 
et-angeiifdjen  Gonfefftonen  immer  angefjörenbcn  8ee(-- 
forger  getraut,  werben  für  tegttimtrt  erftärt. 

§.  4.  S)ie  betreffenben  ©ericbtSbarfeiten  ftnb 
perpflidjtet,  binnen  einem,  mm  ber  23erfünbung  be8 
gegenwärtigen  ©efefceS  an  gerechneten,  %abxt  ber* 
artige  dben  autfcentifcfc  ju  »etjetönen,  bae  2?erjei<$= 
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nifj  lux  JftecfytSttafjrung  ber  *ßartfceien  unb  bereu 
Stadjfommen  in  ifyre  5lrdjioc  ju  hinterlegen  unb,  in= 
fofern  bie  Gl)en  in  bie  betreffenben  $ird)enmatrifelu 
nicr)t  eingetragen  fein  füllten,  in  fetbe  eintragen  $u 
laffen- 

§•  5.  3n  betreff  ber  ftd)  ergebenbeu  lieber» 
irittöfäCfe  Don  ber  romifd)  *  fatljpfifc&en  Religion  ju 
einer  ber  eöange(ifct)cn  nnrb  oerürbnet: 

§.  6.  derjenige,  toeld)cr  überzutreten  »ünfdjt, 
I)at  biefen  feinen  23orfa£  in  ©egenroart  jtoeier,  buret; 
if)n  fetbfl  ju  trd^lcnben,  Sengen  oor  jenem  ©eelfor= 
ger,  $u  beffeu  $ir$en*©emeinbc  er  bis  bal)in  ge= 
borte,  ju  ändern. 

§.  7.  üftad)  Olblauf  »on  oier  oon  biefer  erjien 
(Srflärung  an  ju  reebnenben  2ßod>en,  bat  er  in  23ei* 
fein  berfelben  ober  anberer,  ebenfalls  oon  if)m  be* 
rufenen  gtoei  3eu9eit/  üor  ocm  ©eetforger  berfelben 
Ätrc^en=©cmeinbe  neuerbingS  ju  erflären,  l>a%  er 
bei  feinem  $orfajje,  überzutreten,  aud?  fernerhin  be* 
t;arre. 

§.  8.  derjenige,  »etdjer  übertreten  roilf,  §at 
fotoobl  über  feine  crfle,  als  über  feine  jiocite  dx* 
flärung  oon  jenem  ©eetforger,  oor  welkem  er  fi$ 
über  feinen  Uebertritts * SSorfajj  äußerte,  ju  beiben 
Scalen  ein  befonbereS  fcbriftlicfycSßeugnißjuoerlangen. 

§.  9.  SBenn  ber  ©eetforger  baS  geforberte 
fcbriftlicbe  3cuöni&  entroeber  im  gatle  beS  6.,  ober 
im  gaUe  beS  7.  §.,  aus  aelcfyem  ©runbe  immer, 
nicfyi  unoerjüglid)  auSftetlen  feilte ,  fo  baben  bie  ju 
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gegen  gcwcfenen  3euüeu  fowofyl  über  bie  jum  erfien, 
afö  übet  tue  jum  ^weiten  ÜMe  gcfcfyefyene  (Srftci- 
rung  ein  fcfyriftticfyeS  3eu9n^  jn  geben. 

§.  10.  Snbem  Derjenige,  welker  übertreten 
will,  bie  nad)  23erorbnung  be8  8.  ober  be8  9.  §.  em= 
pfangenen  3*Bftniffe  jenem  Seelforger,  ju  beffen  Oie- 
Itgion  er  überzutreten  gefonnen  iji,  oorjeigt,  —  ift 
hiermit  ber  Uebertritt  oon  einer  OWigion  $ur  anbern 
fcoflf'ommcn  beenbigt.  Dfyne  Q3orweifung  biefer  3eug* 
niffe  fann  jebod)  ber  Uebertritt  nid;t  fiattfinben. 

§.11.  Die  ftattgcfuubcnen  Uebettrittafäffe 
werben  burd?  bie  betreffenben  bifd)öflict;en  Kerntet 
im  2öegc  beS  ©tatt&attereirat&e«  ©r.  ÜÄajefxät  r>a(b= 
jährig  jur  Äenntnifj  gebraut  werben. 

2lrt.1V,  lieber  bie  ?lu$bebnung  ber  23e= 
^i£f dl;igf eit  abeli gcr  ©ütcr  auf  *ftict;t* 
Stbelige. 

Die  im  JHcidje  unb  ben  bavait  oerbunbenen 
Ufycilen  gebornen,  anfefftgen,  ju  welker  ber  gefe£= 
liä)  reeipirten  Religionen  immer  gehörigen  8anbe£* 
nber,  fönneu  £hiji<$ttidj  ber  buref)  ftc  unter  wel> 
djeut  £itel  immer  bisher  erworbenen  ober  jufünftig 
gu  erwerbenben  abeligcn  ©üter  eins  bem  ©runbe, 
bafj  ftc  nic^t  abetig  feien,  im  2Bcgc  bc§  2lftorat* 
wegen  23eft£unfcüngfeit,  nid)t  behelligt  werben. 

2lrt. V.  lieber  bie  23efäl)igung  auef)  ber 
9H$t*s<?lbeligcn  ju  allen  öffentlichen  5lem= 
tetn. 

Den  int  föeicbc   unb    in   ben    bamit    oerbun* 
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betten  Ifyciten  gebornen  ober  eingebürgerten  unb  ju 
welcher  ber  gcfeft(td)  reeiptrten  Religionen  immer  ge* 
porigen  (äinroobnern ,  fann  bei  ifyrer  51nficHttng  $u 
fämmtlicfjeu  oon  Ernennung  ober  äßatyt  abhängigen 
öffentlichen  Sfemtern,  ber  Umftanb,  ba$  fte  nidjt  gut 
abeligen  klaffe  geboren,  nicf>t  als  ^inberniy  bienen. 
(5S  bebarf  wofjt  faum  ber  23emcrfung,  ba$  bit 
auf  biefem  9icid)Stage  »olljogcnen  Reformen  toon  be* 
fonberer  Tragweite  waren.  £)ie  biet  innerhalb  et* 
ncS  SaljrcS  unb  in  tolerantem  ©inne  getöjien  gra* 
gen  ber  gcmifcfyten  (S&en,  bcS  UebertrittS  tton  einet 
Religion  jur  anbern,  ber  2tuSbet;mung  bcS  23eft&red)= 
teS,  unb  ber  51nfteflimgSfäl)igfcit  ju  fämmtltcfyen 
Slcmtern  auf  alle  Sftictjtabefigen ,  jtnb  fragen,  bte 
in  anbern  Säubern  (Europas  meifl  nur  nad)  lang* 
nnerigen  kämpfen  ober  faireren  äußern  $rifen  §ut 
ßöfung  famen.  Sßenn  tk  permanente  unb 
gtunb  fä£tid)e  Sefleuerung  bcS  abiigen  23efi£c8 
(alle  feit  2>af)rfninbertcn  com  5lbel  geleiteten  Sei* 
trage  ju  öffentlichen  Saften  roarett  immer  nur  in 
gorm  oon  freiwilligen  ©aben  bewilligt  worben) 
auf  biefem  Reichstage  nod)  nid)t  auSgefprod)en  würbe, 
fo  war  bieS  <S$ulb  ber  Regierung ,  inbem  fte  ftcfj 
ber  23efiimmung  wiberfe£te,  t>a%  Ik  aus  ben  abe* 
tigen  ©teuern  ju  grünbenbe  ßanbcScaffe,  welche  „nur 
jur  görberung  beS  ungarifdjen  National- 
SBo^ljianbeS  beflimmt"  fein  foHte,  oon  einer 
reidjstägigcn  (Eommiffion  überwacht  unb  fo  öor  un* 
gerechtfertigter  23erwenbung  bewahrt  würbe. 
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9teid)ätag  t»on  1847—48. 

£er  am  7.  üRooeraber  1847  berufene  unb  am 
11.  Stpril  1848  Don  Äönig  gerbinanb  V.  in  $erfon 
gefcfyloffcne  sJteid)$tag  braute  cnbUd?  aud)  bie  übri- 
gen bisher  angeftrebten  (Reformen  jur  WuSfübjung. 
£ie  gememfame  unb  gleichmäßige  33efieuerung  rourbe 
ausgebrochen,  ber  Sauer  rourbe  ton  JRobott;  unb 
3er;eut  befreit  unb  §um  freien  gleichberechtigten  (Si* 
gentrjümer  gemalt,  *)  bie  ben  bisherigen  ®runbr;er> 
ren  ju  gebenbe  (£ntfci)äbigung  rourbe  com  gefamm* 
ten  «Staate  übernommen,  bie  grunbt?errticf)e  (Deric^tö* 
barfeit  unb  bie  Woiticitat  (2et;n3neju$)  rourben  als 
erlogen  erflärt,  bie  3ufammenfcjjung  bcS  Unter- 
laufe« rourbe  naef)  bem  ©runbfatj  allgemeiner  $otfS= 
Vertretung  angeorbnet,  ok  ^rcßfreir)eit  roieberb/er* 
gefreut,  bie  ©leicfyberccfytigung  aller  Oteligion  al& 
^rineip  anerfannt.  9lüe  biefe  ©efe&e  roaren  aber 
fcineSroegeS  bie  golge  einee  äußern  orange« ,  fle 
roaren  Metmer)r  nur  ok  2lu§fübrung  be3  fc^on  l  d  n  g  fi 
von  ber  Dppojxtion  aufgehellten  Programme«.  &ier 
folgen  vk  rotct)tigfien  biefer  ©efefce. 

5lrt.V.  93on  ber  2anbtagS*2)eyutirten* 
2B a r)  1  auf  ©runblage  ber  Solfsoertrc* 
tung. 

£inficr)tlicf)  ber  auf  ©runblage  ber  ä*olf$oer= 
tretung  ju  bemerffiefligenben  2öar)l  ber  £eputirten 

*)  2)af)er  giebt  eö  andj  legaler  Steife  heute  feinen 
llutevfctjieb  in  Ungarn  jroifdjcn  bäuerlichem  unb  abeligem  33e« 
fl|     c$   giebt  feine  „Rittergüter"  wie  in  ©entftfjlanb. 
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für  ben  im  Saufe  biefeS  %al)xi&  laut  bem  IV.  ©efetj* 
arrifel  in  $efi  abjufyattenben  Sanbtag,  werben  einft* 
weilen  fofgenbe  23efiimmungen  fefigefteüt : 

§.  1.  Snbem  jtcfy  ber  gegenwärtige  ßanbtag 
nid)t  berufen  füllen  fann,  ^Diejenigen,  tk  bisher  im 
©enuffc  politifdjer  SWct^te  gewefen,  biefer  öiedjte  ju 
berauben,  werben  2We,  bie  in  ben  (Somitaten  unb 
freien  2)iftrictcn  bei  ber  Sanbtag£-$)e:putirten*2Ba{)l 
(Stimmen  Ratten,  in  ber  Ausübung  biefeS  9ted)te$ 
hiermit  betaffen.    2Iufjer  biefen: 

§.  2.    ©inb  bie  fammttid)en  eingebomen  ober 

eingebürgerten,  minbeficnß  20  2sal)rc  alten  (Sinwofmer 

unb  ber  »erbunbcnen  Steile,  wenn  fte  Weber  unter 

oätcrtid)er  nod?  t>ormunbfd;afttid)cr,  no$  bienjit)err-- 

lid;er  23otmä'fjigf eit ,  nod?  wegen  Sreuloftgfeit,   33e= 

trug,  IRaub,  Sftorb  ober  23ranbfiiftung  unter  ©träfe 

liefen,  mit  2lu8nabme  ber  grauen,  otme  Unterfd)ieb 

ber  gefentid;  anerfaimten  Otetigionen,  SBäf>fer: 

a)  "Sie  in  fönigt.  greifiäbten  ober  mit  organifirten 

ÜRagifiraten  oerfet)enen  ©emeinbcn  ein  £auS  ober 

einen  ©runb  im  28ertf)e  oon  300  ©ulben  d.  Wt., 

in  anberen  ©emeinben  aber,  im  Sinne  be8  bt§= 

berigen  UrbariumS  genommen ,   1jt  ©effton  ober 

ein  ber  5tu§bebuung  nacf;  biefer  gteid)fommenbc8 

3?ejtfctr)um   als  au§fd)fie§tid)eS  (Sigentbum,   ober 

mit  it)ren  grauen  unb  bejüglid)  unmünbigen  ^in* 

bern  gemeinfd)aftlid)  inne  f)aben. 

h)  2)ie  als  .§>anbwerfer,  £>anbel§teute,  gabrifanten 

anfefftg   finb,    wenn  fie  eine  eigene  Sßerffiätte, 
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ober  £>anbe(3etab(i|Tement,  ober  gabrif  bcft£en, 
unb  btc  -^aubtrerfer,  rr>eld)e  ununterbrochen  tt>e* 
nigfteuö  mit  einem  ©ebüfen  arbeiten. 

c)  SDte,  irenn  fle  and)  in  feine  ber  obigen  (£taifen 
gehören,  ein  flabiCed  unb  ftd)ere$  jäbrüdjeS  Sin« 
fommen  öon  100  ©ulbcn  G.  Tl.  a(8  Ertrag  if)re§ 
©rnnbbcft£ti)um§  ober  GapitafS  auSjuroeifen  im 
<5tanbc  flnb. 

d)  Dfyne  9tücfjl($t  auf  il)r  (Sinfommen,  bie  2>oc* 
toren,  Chirurgen,  Äofaten,  Ingenieure,  acabe* 
mifdjen  Äünjller ,  $rofefforen,  bie  SWitglteber  ber 
nngarifdjen  gefegten  ©cfcfffdjaft,  ^pot^efer,  ©eet- 
forger,  ^aplane,  ©emeinbenotarc  unb  Sd^uüebrer 
tu  bem  2Bafytbe$irfe,  mo  fte  fiabil  wohnen. 

e)  £)te  bisher  fiäbtifdje  Sürgcr  getcefen,  wenn  fte 
i>k  in  obigen  fünften  befdmebenen  Catalificatio* 
neu  aud)  nid)t  befx^en. 

§.  3.  ©err>df>(t  fann  %cba  rr-erben,  ber  SBäbler 
ifi,  roenn  er  (ein  »icrunbjtoanjigfte«  Safcr  jurücf- 
gelegt  unb  ber  23erorbnung  bes  ©efe^eö,  nad)  n>e(* 
dper  bie  legi§latir>c  (Sprache  au$fd?(ie§tid?  bie  ungari- 
fd>e  i%  su  entfprecfyen  vermag. 

§.  4.  2)ie  (Eintbeihtug  be8  fianbed  befyitf«  ber 
üE)epuiirtenfenbung  in  SBapJbejirfe,  beroirft  Ijinjtcfct» 
lid)  be$  ©erid)t$*©ebietc8  unb  ber  ©elbfianbigfeit 
ber  (Eomitatc,  SJijiricte  unb  föntgüdjen  j$reijiä'bie, 
feine  taberung. 

§.  5.  2>a§  £>au§  ber  Vertreter  aber  tr-irb, 
Siebenbürgen  md)t  einbegriffen,  aus  377  £eputirmt 
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befielen,  benen  fdmmtlid)  ein  gtetd)e§  (Stimmrecht 
gebühren  fofl,  unb  bie  mfy  fo^ot;!  auf  9tü<fftcf)ten 
fcer  (Sinmofmerjafyl,  a(S  auf  territorial*  unb  fraatä* 
ttirtfyfdjafttictjen  9tücfjtd)ten  begrünbeter  üerbaltnifc 
mäßiger  (Sintfjetfnng  folgcnbermafjen  gemalt  roer« 
ben: 

A)  üöon  ©eite  einzelner  ©emeinben  ju  (enbenbe 
2>eputirte. 

1.  2Ut*Slrab  feubet 1  £ep. 

2.  9teufo^t  mit  ben  bafyin  gehörigen  %Ron> 
tan^iebertafjungen    ......    1    „ 

3.  Ofen 2    „ 

4.  ißeft 5    „ 

5.  SDebrejtn      .    .    . .    3    „ 

6.  mm 1  n 

7.  ©ran  mit  ben  erjbifctyoflicfyen  ©toibten 
©j'©t)örgty  unb  ©j*Iamä8    ...  1  „ 

8.  <5tuljlir>ei&enburg    .......  1  „ 

9.  £>te  <2tabt  Raab 1  „ 

10.  ßaföau 1  „ 

11.  $)ie  «Stabt  Äomom   ♦ 1  „ 

12.  ßtemmfc 1  „ 

13.  günff  treten 1  „ 

14.  ^refcburg  sugfeid)  mit  *]3oj(on*5öäratja  2  „ 

15.  ©$emmfc  mit  2)iflen      .....  1  ,, 

16.  2)ie  (Stabt  Debenburg    ...*..  1  „ 

17.  Xtyereftopet  .........  2  „ 

18.  ©jatmär-üftemeti    .......  1  „ 

19.  ©jegebin  ..........  2  „ 
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20.  £eme8ttät    ....... 

21.  fteufafc 

22.  &ambox  .    . 

23.  58aja  unb  Sftrcamnegpe  .    ,    , 

24.  ©wjHöecSfetef 

25.  3>cr  2Karft  23efe8 

26.  Sflfc&erenp    ♦    • 

27.  23öfjörmenty 

28.  »efc8*efaba 

29.  SRatft  (Efongtab 

30.  %g(eb 

31.  grlau 

32.  getegp^ija 

33.  ©työngpös , 

34.  ©puia 

35.  #ala«     ........ 

36.  Äetöfemet 

37.  @ro§*Äifinba 

38.  ©rofcÄörö« 

39.  Wlatö 

40.  TlitMi 

41.  Stpiregt^äja 

42.  q3äpa 

43.  ©jaraaS     ....... 

44.  ©jente« 

45.  ©rofrSBarbem  mit  SBäraNDlafci 

46.  £.  2Kejö=<8afär!>eü)     .... 

47.  SBerfdjefc 

48.  3enta 
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B)  9lu«  ber  Umgebung  ber  (Eomttate, 
freien  2)ijirifte  unb  (Stdbte  gcbttbete  Sßafyk 
bejirfe,  an  bereit  2)e:putirtenmaf)t  jene  ©tdbte 
feinen  £f>cit  nehmen,  bencn  nadj  obigen 
ba«  JHec^t  jufief>tr  eigene  £)e»uttrte  ju 
wallen: 

49.  2)a«  Söiefelburger  ßomitat  fenbet    .    2  £>eü. 

50.  „  üftaaber  „       „  .  3  „ 

51.  „  Äomorner  „         „  .  4  „ 

52.  „  ©tul)t»ei&enburger„         „  .  5  „ 

53.  „  Sotnaer  „         „  .  6  „ 

54.  „  23arant)aer  „         „  .  7  „ 

55.  „  Sümegfcer  „         „  .  8  „ 

56.  „  2Bef$ttrimer  „  .  6  „ 

57.  „  ©alaber  domitat,  wo  bei*  >£>aupt* 
ort  eine«  SBa^IbejtrfS  ^auijfa  ijl  .  9  „ 

58.  Da«  (Stfenbnrger  £omitat  pgteid)  mit 
ber  fönigt.  greifiabt  ©im«  fenbet      .  10    „ 

£>er  #auptort  eine«  2Ba^(bejirf«  ifi 
fcie  fönigf.  greifiabt  ©ün«,  eine«  anberen 
©teinamanger,  aetd)cm  t>a§  (Somitat  eine 
Umgebung  oon  fo  oieten  (Simvoljnern  an- 
fliegen airb,  'at«  im  93erf)d(tniniffe  ju 
fcen  10  $)eputirten  mrSBat)!  eine«  £>epu= 
tirten  erferberüd)  finb. 

59.  £>a«   Debenburger    (Somitat   jugtetcb 
mit  ben  fonigt.  greifidbten  (Stfenfiabt 

unb  fRnft  fenbet    .......    6    „ 
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£>er  £auptort  eines  äßa^tbejtrfö  ifi 
(Sifenflabt,  rcofjin  auct;  JRufl  geboren  toirb 
unb  biefem  2öaf)(bejirf  ftnb  Umgebungen 
mit  üer^attnigmaptger  (£imvof)nerjaf)l  an* 
jufcpefjen. 

60.  £>aS  $re£burger  (Sotnitat  äug(eid)  mit 

ben  fonigt.  ©täbten  Jirnau,  ©t.  ©c* 
orgen,  ^ßöflng  unb  Stöbern  fenbet    ,    8 

S)er  £auptort  eines  2öaf)(bejirfS  ift 
Jirnau,  eines  anbern  $öfing,  unb  ju  bie* 
fem  23ejirf  ftnb  au$  bie  föntgL  <Stä'bte 
Üftobem  unb  <St.  ©eorgen  jn  rennen. 
2)iefen  2Baf)(be$irfen  jtnb  be&gtcid)en  Um- 
gebungen Pon  fcerbältnijjmäßiger  @in»rb- 
nerjal)!  anjufcfylieijen. 

61.  £>aS  9?eutraer  Gomitat  jugleict;  mit 

ber  fönigl.  gteifhbt  ©falifc  fenbet  .    11 

$)er  £auptcrt  eines  SBa&tbejirf*  ijl 
©fertig 

62.  £>aS  Jrencftner  Gomitat  jugteicr;  mit 
ber  Stabt  Srencftn  als  bem  «§>aupt~ 
orte  eines  SßaMbejtrfS  fenbet       .    .    8 

63.  5>aS  2lrt<aer  ßomitat  fenbet      ...    2 

64.  „    ßpptauer     „         „         ...    2 

65.  „    £fmrofcer     „         „         ...    2 

66.  „  <5o!j(cr  „  jugleicb  mit  ben 
fönigl  ©täbten  23rieS,  Stebetfjcn,  9ttt* 
@oM  unb  Karpfen,  fenbet  ....    3 
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£)er  &au»tort  eines  SBa^lbc^irfö  tfl 
ißiicö,  »eifern  ßiebetfyen,  eine«  anbeten 
topfen,  »eifern  au#  bie  fönigf.  @tabt 
2Ut*<3oljt  ncbji  ßornitat^Umgebungen  mit 
einer  öcrljaltmjjmäfjtgen  @iniro^nerjai;I  ju 
ber  3af)l  ber  SDeputirten  anjufcfctie&en  ftnb. 

67.  2>a8  23arfd)cr  ßemitat   jugteiefy  mit 

t>er  fihiigf.  ©tabt  Königsberg  fenbet    3  S)e», 

£)er  $<raptott  eine«  SBaMbejtrfS   ift 
Königsberg. 

68.  $>aS  ©raner  Gomitat  fenbet      .    .    ♦    2    „ 

69.  „    #ontf)er      „         „   jugleid)  mit 

5Pufaiig 3    „ 

70.  „    Jfteograber  „  „         .    .    .    6    „ 

71.  „    jßcficr         „         „         ...  10    „ 

72.  „    SBacfer        „         „         ...  10    „ 

73.  „    33eröcjer   (2Beron>i£er)    feomitat 

fenbet   .........    4    „ 

74.  „    ©irmier  (Eomttat  fenbet     .    .    .    3    „ 

75.  „  $ofegaer  „  pglcid)  mit  ber 
fcnigl.  greifiabt  Sßofega  als  bem 
•panptmtc  eine«  2Bafylbc$trfS  fenbet  .    2    „ 

76.  £)a3  #eoefd)cr  ßomitat  fenbet  .    .    .    8    „ 

77.  „    ©orfober        „         „       .    .    .    6    „ 

78.  „    ©ömßrer        „         „       .    .    .    6    „ 
7y-    ,<    3*Pfer  föonütat  jngtei^  mit  ben 

ftfnigi.  greifiäbten  2cntfd)an  unb  Käs* 
marf,   at«  ^ablbejirfS^anprorten, 
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80. 


8L 

82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 


95. 
96. 
97. 
98, 


99. 


unb  bem  £iffrtfte  bei  XVI  3ipfer-- 

fidbte  fenbet 

2)<t8  ©arofcfyer  £omitat  jugteid)  mit 
ben  fönigt.  greiflabten  (Sperie«,  23art- 
felb,  unb  3e^en  üÜ  äBa&lbejirf«* 
£>auptorten  fenbet  .  .  . 
2)a8  Zoxncx    Gomitat    fenbet 

„    Slbaujöärer     „ 

„    3empliner      „ 

„    Ungcr 

„    «Bereger 

„    Äraffocr 

„    lemefer         „  „ 

„    Xorontater     „  „ 

„    fcfanaber       „  „ 

„    dfongraber     „ 

„    ©efefer 

„    2)iarmarofd)cr„  „ 

„    Stirer 

„    <5jatf>marer    „         jugleic^  mit 
D^cufiabt  (ft.Sänpa),  als  2Babtbe*irfS= 

#auptort 

3Da«  ©jabotefer  (Somitat  fenbet     .    . 

„    Ugacfcr  „  .    . 

„    Araber  „         „        .    . 

„    Ärafjnaer  Somtrat  mit  ber  ©tabt 

3ittenmorft  (Siiafy ,  ate  einem  ber 
2Baf)lbe$irf8*£auptorte,  fenbet  .  . 
$)a$  mittlere  ©jotnofer  (Somitat  fenbet 


6  £)ep. 


6 
2 
5 
8 
4 
4 
6 
8 
9 
2 
2 
2 
6 
12 
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100.  £>as  3aiänber  Somüat  fenbet  . 

101.  2>et  Äitoäro  2)tfftict  fenbet     .    , 

102.  S)ic  Mißriete  ber  3a$gtet  Hub 
Äumant«  fenben     ...... 

103.  SDcr  £ajbufen  5)ijfrict  fenbet    ,    ( 

104.  „    giumaner      „         „        .    , 

105.  Änutficn  fenbet  ....... 

106.  2>ic  Äroatifcöe  ÜRüttairgrenje,  mim- 
liä)  baö  Sippaer,  Dttodjafcer,  Dgu* 
(iner,  ©fuincr,  l.SSanafc,  2.  Sana!*, 
2Bara$bin*$reujcr  unb  SBaraSbtn* 
@$*©ijorgt;ei  ^Regiment,  jebeö  Siegt* 
ment  1,  jufammen  ......      8 

107.  £ie  Sinnier  ©renjc,  nänt(tcf)  btö 
©rabisfaner,  23rcber  unb  <ßeter* 
»arbeinec  [ftc^imeut  1,  jufammen  .      3 

108.  £>er  Gfaifijlen*2Dijlrict 1 

109.  £ie  banaler  ®rcn$e,  nämtid)  bnS 
2>eutfd)*23anater,  2Bafad)ifd)'*ana* 
ttt,  unb  Sflpttf^SanateieSflegtment, 
jebes  (Regiment  1,  jufammen     .    .      3 


2 

2>ep. 

2 

f> 

4 

ii 

2 

ii 

i 

n 

18 

3ufammcn  377  Step, 
Siebenbürgen  fenbet,   trenn  e$  fid;  anfcfytiefjen 

null,  im  ©inne  bc8  VII.  ©efefcattifetS  in  (einer  Quitte 

eingeteilte  69  £>eputirte. 

§.  6.    3ur  2Ba(}(    eine«   jebeu   £>epntirteu  tfi 

ein  befonberer2Baf;(bejirf  jubitben,  unb  jeberSBabl- 

kjirf  n^tt:  nur  einen  ßanbtag$*3}eputirten. 

(SS   folgen    nun    ttanftterifcfye    Seftimmungen, 

unb  btUn  rc-ir  nur  nod;  ^erüor : 

SIC*,  $ifc  ©fijje.  3 
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§.  39.  £>a«  Stimmrecht  htm  nur  'vcrfonfid) 
ausgeübt  »erben. 

§.  40.  (SS  iji  rreber  bei  ber  23efd)reibung  ber 
Sßäfyfer,  nod)  bei  ber  2Bat)t  erlaubt,  mit  irgenb  ei« 
ncr  SBaffc  ju  crfd)eincn. 

§.  47  «Betreffs  jener  SBatyteit,  bereu  ©cfeijtid)* 
fett  in  welker  «&inft$t  immer  in  grage  geficttt  mürbe, 
mirb  bie  9ieprafcntanten*Iafel  Slnorbnungen  treffen. 

§.  56.  3cbem  2anbtagS*£cputirtcn  toirb  au8 
ber  SanbeSfaffc  ein  Saggelb  oon  5  f(.  unb  als  Ctuar* 
tiergelb  jafyrlid)  400  fl.  ausbeja^lt. 

Strt.  VIII.  33 on  ber  gemeinfamen  23  e* 
fteuerung. 

©ä'mnttlid)c  (Sinmolmer  Ungarns  unb  ber  »er* 
bunbenen  Steile  tragen  ade  öffentlichen  Mafien  ofyw 
Uuterfct)ieb  gleid;  unb  öer^ätotifjKä'tJtg. 

§.  l.  ©e.  SKajetMi  mirb  burd)  2$t  »ewnt* 
mortlicfyeS  ung.  Stinifietium,  mit  Semefjmnng  ber 
SBefyörbcn ,  einjlröeiftg  ben  Steuerfcblüffel  auSatfcei* 
ten  laffen  unb  bie  SluSroerfung  nact;  biefem  ©$tüf* 
fet  nimmt  fd;on  mit  bem  nadjfien  33erroattuug>oabre, 
b. i.  mit  beut  l.Dtoocmbet  184$,  ihren  Anfang. 

§.  2.  £)er  ciniiroeilen  au8$uarbeiteube  ©$tüf« 
fei  ift  beut  näcfyficn  ßanbtage  jebenfatfs  »orjutegen. 

§.  3.  S3iS  jum  obenaugefeljüeu  Icrmin  mirb 
bie  (Eintreibung  ber  bereits  ausgeworfenen  Bffentti« 
djen  ßajlen  augeorbnet. 

9lrt.  IX.  öon  ber  9luff)ebung  ber  auf 
©runblage  bcö  UrbariumS  unb  ber  bic& 
ergänjenben  23 e r t v a 9 e   bis   je|jt  üblichen 
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£>ienftteifiuno,en  (JRobot),  bc«  3 e f> e n t ö  unb 

©  e  1  b  a  b  g  a  b  e  n. 

S5ie  auf  ©runbtage  beS  UrbaiiumS  unb  ber 
biefj  crgänjenben  Vertrage  bis  an&et  üblichen  2Menfi= 
teijinngen  (Dtobot),  3e&ent  lin^  ©elbabgaben  wer* 
ten  mit  ber  Veröffentlichung  biefeS  ©cfejjeS  für  im* 
mer  aufgehoben. 

§.  1.  SDte  ©efefcgebung  ftettt  bie  ©cbabfoSbal* 
tung  ber  <J3rtoai*©runbbe|i£er  unter  ben  ©d)ilb  ber 
öffentlichen  -Wationafebre. 

§ .  2.  ®e.  üftajefta't  wirb  betreff«  einer  berar* 
tigen  ©djabloöbaltung  ber  i]3riüat*©runbberrcn,  bafj 
ber  bie  bie^eri^en  Urbariat* 2cijiuna.cn  aufwiegenbe 
ftapttatwcrtf)  burdj  ben  Staat  ofyne  5lb$ug  auSbe* 
jafoft  werbe,  ber  näcbfien  9teid)$öerfammlung  einen 
auöfiU)ilid)  au^uarbeitenben  ©efetjentwurf  burefy  30* 
ungarifcbeS  ÜKintjrerium  »orlegen  (äffen. 

§.  3.  5ln  Orten ,  wo  i>i&  jetjt  feine  Urbariaf« 
3ftegulirungobct9lbfonbeinng  ber  «putwetbc  jlattgcfun= 
ben,  wirb  binfiebttid)  ber  «$o($ung  unb  ber  <§>utweibe 
ber  bisherige  ©ebraueb   aud)  ferner  beibehalten. 

§.  4.  Die  grunbberrlicbe  ®erid)töbarfeit  wirb 
aufgehoben;  cinflweiten,  bi«  bie  Oiecptspflege  a(lge= 
mein  reguürt  fein  wirb,  werben  in  (SiöikSlngelegert* 
beiten  Innftcbtürf)  ber  futnmarifcfyen  ^roceffe  bort, 
wo  feine  organijirien  üftagiftrate  elfter  2>nftanj  befle* 
ben,  bie  (Stublridjter,  —  in  (Sri min aWBa eben  aber, 
fo  wie  betreffs  jener  (£ioi(^roceffe,  Vm  auf  ben  or* 
bentlicben  9?ecbtSweg  gehören,  bie  (£omitat$*©cricf)tS* 
jiüf;lc  9te$t  fpreefoen. 

3* 
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9lrt.  XII.  SBou  bcr  Hinge  jral  tun  g  ber  auf* 
gehobenen  p r i o a t b errli er) e n  Ur  b  at  t  a(  *!B c* 

ncftctcii  tu  <8taatäfd)tttb  cu. 

3n  gotge  bcr  taut  beut  IX.  ©efcfcartifcl  flatt= 
gefunbenen  2luft)ebung  aller  llibariaUtciftuiuicn  rotrb 
augeorbnet: 

§.  1.  £>a&  «Sc.  SKajefidt  bic  geregte  ©$£* 
tjung  bcr  Itrbarial  -  2?cncficien ,  rreldje  mit  beut 
<5d)(uffe  beö  ßanbtagcS  aufboren,  bureb  3^  ÜJcini« 
fierium  in  ber  mögticbji  fürjefku  Qtit  beroerfjMige. 

§.  2.  5ll\<  ©runbtage  ber  <5cbäj3ung  roirb  je* 
ner  9cut$cn  angenommen,  weichen  fte  beu  betreffen-- 
bot  ©ruubbcrren  voirfltd)  eingebracht,  nid)tabcr  jene 
Saft,  roc(d)e  bic  Untertanen  getragen. 

§.  3.  2)te  ^rt  imb  SSetfc  bcr  (ccbäfoung  mirb 
ber  bctreffeitbc  SKinijicr  beftimmeu  ;  bcr  ftd)  laut 
<Hd)ä|juug  ergebenbe  SBertr)  bcö  jatult^cn  Dlufcens 
jivangtgmat  genommen,  maebt  baö  drfafccapital  au*. 

§.  4.  Xic  gegen  bie  9iid)tigfcit  ber  Scbatuing 
ju  erbebeuben  Qjjinroürfe  »erben  bic  burd)  btö  %u> 
jtijminifterium  nad;  ben  Greifen  bcö  ßanbeS  ju  er= 
nennenben  4,  itub  in  ben  »erbunbenen  Übeifen  I, 
aus  je  5  SWitgtiebcm  bcilcbcubeu  Deputationen,  totU 
dje  ibren  ©et)att  öom  Staate  blieben,  fummarifd; 
entfe^eiben. 

§,  5.  Stuf  5lbf#tag  be«  folcbcrgcflalt  ju  bc^ 
fiimmenbeu  ecbäjjungtfwcrtbcS  wirb  bas  Qfliuijle* 
rium  ben  betreffenben  ©eftfcern  nntnujüglicb  ©taatt* 
Obligationen  übergeben.  $ur  ©ega^öntg  bicfcrDb* 
ligatioucn   werben  bic  (icgcubcu  Sierartatgüter  »er* 
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fd;riebcn,  unb  ba«  äÄinif&ttum  ermächtigt,  auf  bie* 
fer  ©runblagc  eine  anleite  ju  erroirfen  ober  bic  ob* 
geborten  ©üter  tbcitireife  ju  öerfaufen.  2Bcnn  aber 
bie  obgebacb/ten  ©üter  nid^t  (;inrctct)cn  foDtcn,  »er* 
beit  au$  bic  übrigen  2lerariat*  unb  Staatseinkünfte 
jur  SluSja&lung  berfelbeu  als  ^ypot&ef  bienen. 

§.  6.  2)er  Staat  »erpfüd;tet  ftd)  hiermit  jur 
SBejafylung  ber  foldjcrgcftalt  garantirten  Scb/ulb,  in- 
beut  er  biefe  als  nürfücbe  StaatSfd)utb  auerfenut. 

§.  7.  lieber  bie  5lrt  unb  SBetfe  ber  SJerjin* 
fung  unb  9lmortiftrung  biefer  <5taat*f$utb  roirb 
ktö  ÜWiniftcrtum  einen  ©efejjentroutf  beut  näd;flen 
Sanbtage  öotfegen,  roelcfyer  barüber  beftuitio  ent- 
(Reiben  toteb, 

fttt.XIII.  iUn  ber  ?t  ufrjebung  be§  gctfl- 
lieben  3^entö. 

Stadlern  bic  ©eifilidjfcit  beut  getjiüd)en  3e$ent 
olntc  alle  ©d)ablo3baltung  entfagt,  (o  wirb  biefeS 
beut  Söaterfanbe  bargebrad;tc  Opfer  jura  eroigen  %n* 
bcufeii  bureb  bie  jfteid)8fränbe  beut  ©efefce  eiuocrleibt, 
jugfeid)  auf  ©auiblage  biefer  (Sntfagung  fejigefejjt: 

§.  1.  £er  geifllid)e  Qtfyt$t  roirb,  mag  er  in 
Naturalien  ober  in  baarem  ©elbe,  unb  jioar  uiu 
mittelbar  beut  Stents  ober  s4$ad)tcrn  geteijiet,  unb 
int  Sßege  eines  $erfonal*(£ontrafte$  ober  mtttclfl  lh 
niglidjer  ©efeenfung  erioorben  roorbeu  fein,  biermtt 
für  eroige  ßciten  aufgehoben. 

§.  2.  3n  wiefern  bic  ^ufbebung  be8  3e&ent8 
auefy  baä  dinfommen  einiger  SSÄitgficber  be$  nteberu 
ßlernS  betrifft,  unb  man  in   biefer  ^Bejiebung   auf 
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bie    JBetforgung    berfeibcn    jebenfattS   bebaut    fein 
mttjj,  i'o  irirb  <Se.  ÜXiajeflat  betreffe  ber  gebühren* 

ben  2*erforgnng  ber  nieberen  (Seiftlid>feit,  mag  bie= 
fetbe  ju  meld)cm  (hiltuS  immer  geboren,  and)  im 
Mgemeincn  burd?  ibr  ungarifd)eö  ©imifrerium  ben 
9ieid)6ftänben  einen  auSfübrlid;en  ©cfe^entrriuf  un* 
terbreiten  (äffen. 

Vlrt.  XV.  iüon  ber  9tuf Hebung  ber  9lr>i* 
ticitdt. 

^Jtbem  bic  5üifbebung  ber  5Jmticitdt  fjiermit 
als  ©runbfa^  auSgcfprocbcn  rrirb,  trirb  rerorbnet: 

§.  1.  2>a$  SRimfierium  roirb  auf  ©runbfage 
einer  gdnjücfyen  unb  PoÜfommcnen  5lufbebung  ber 
2lt>iticttat  ben  (Jimicober.  ausarbeiten  unb  ben  bk& 
fälligen  Entwurf  bem  ndcbften  ßanbtage  Vorlegen. 

§.  2.  Sngttifc&en  mirb  bis  ;utn  ndcbften  ßanb* 
tage  ber  23er(auf  aller  jener  <ßroceffe,  bie  ibren  Ur= 
fprung  auS  5liMiicitd'tS*^erbä(tniffen  bertetten,  unb 
burd)  ein  dnburtbeil  nod)  nid)t  eriebigt  fmb,  fuäpen* 
birt,  bcSgleid)en  rrirb  aud)  ba&  21  nbängigm  actum  fol* 
d)er  ^roceffe,  mit  9Iu3nar;me  ber  im  14.  S(rt.  1636 
berührten  ftäöe,  »erboten. 

»rtXVnr.  q3refcgefefc. 

2>nbem  bie  $rdüentir>*(5ienfur  für  immer  auf* 
gehoben  unb  bie  ^refjfretbcit  mieberbergefteflt  roirb^ 
roirb  ju  beren  ©icrjerfieöung  prrmforifd)  rerorbnet: 

§.  1.  (Seine  ©ebanfen  barf  2>ebermann  im 
2ßege  ber  treffe  frtt  mittbeiten,  unb  frei  öerbreiten. 

§.  2.  Unter  ber  27cittbeifung  im  2Begc  ber 
treffe  öerjle&t  mau  jebe  fold;e  Mtfycilung,  bie  ent* 
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»eber  in  SBoitcn  ober  Slbbilbungcn  mittctfl  ber 
jßreffe,  bc§  ©teinbru<f$  ober  be8  Stiles  bewetf« 
ftetligt  uütb,  unb  beren  5öeröffentii$ung#  fei  es  burd) 
unentgeltliche  Stugtfjeilung  ober  butd)  Söctfauf  ber 
(Sreinpfare,  bereits  begonnen  fyat 

?irt.  XIX.  ©on  ber  ungarifcfyen  Uuioer* 
fitat. 

»g>tnft(^tüc^  ber  ungarifcfien  ttnioerjttot  nnrb  »er* 
orbuet: 

§.  1.  S)ic  Umoerfita't  nnrb  unmittelbar  bem 
üDiinifter  für  öffentlichen  Unterricht  untergeorbnet. 

§.  2.  2)a8  Jßriuctp  ber  2el)r*  unb  Sernfreifyeit, 
nad)  welchem  etnerfeitS  ber  ©cpter  in  Setreff  ber 
Sßiffenfctyaft,  tk  er,  unb  be§  ^rofefforg,  bei  beut  er 
biefc  ju  fyören  nuiufd)t,  freie  2BabJ  fyabc,  anberer* 
feitS  au§er  ben  orbent(id;en  $tofefforeu  auefy  anbete 
ausgezeichnete  Snbtöibuen  unter  üBebingungen ,  roel* 
d)e  prootforifd)  burd)  t><[$  SOfrniftertum  fefigefieüt, 
fpater  aber  burefy  \)n$  ®efet$  beftimmt  »erben,  $or* 
trage  galten  tonnen,  toirb  gefefjUcfc  auSgefprcc^n. 

§.  3.  2Die  Slnroenbung  bicfeS  SßiincipS  au  ber 
ttniöerfltät  trirb  bem  Qftiuiftcr  be8  öffentlichen  Un- 
terrichte aufgetragen,  ber  feinen  23ctid)t  barübet  unb 
ba$  Uebrige,  n>a$  in  biefer  33ejiet)ung  gefä)ct)en  foü, 
bem  näcfyfien  ßanbrage  einzureichen  fyat 

Strt.XX.  2)ie  9fteligion$a  ngetcgenfyeit. 

§.  1.  2)ie  unttarifcfyc  (Religion  nnrb  für  ge* 
fcljlicfy  auertaunt  au8gefprod)en. 

§.  2.  £mtjid)tlidj  ber  S3efcnner  fammtüc^er 
in  tiefem  ßanbe    gefepd)  anerfannten  Öieligioneu 
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örirb  Mnie  Unterfdncb  eine  öoflfcnimenc  ©feid^eit 
iiub  9'tcciprocität  fefigefieffr. 

§.  3.  $>ie  Fird>tidE>en  unb  Sdnilbcbürfnin'c  a(< 
[er  gefefcfid)  anerfannten  ©lanDett8J>arrtjeien  fnib 
burd?  StaatSauMagen  ju  beefen,  unb  bac  9Rintjte« 
viuiu  tyat  bei  betattürter  Änroenbung  biefefc  ©runb* 
fajjeS  mit  SBerneljmung  ber  betreffenben  ©tauben** 
Parteien  bem  impften  ßanbtage  einen  erfc&öpfenben 
© e  ie  U  e n t w u r f  ö o r Jutegen. 

§.  4.  5£a$  S3efud>cn  ber  (Sermion  anerfarnitet 
9Migicn$partr;eien  wirb  ebne  ©taubeu$unter(d)ieb 
Dobermann  toec&felfetrtg  gemattet. 

£>iefe  pon  1832  bis  1648  burd)  bie  ungarifdje 
ßegtetatur  gcbtad)tcn  ©efefce  freöten  bie  SBerfaffung 
Ungarns  auf  gleite  «g> ö 0 e  mit  ber  ber  freieren 
Sauber  in  (Suropa.  2Br<  £fyatfad)en  fo  laut  fpre* 
$en,  finb  weitere  Kommentare  tiberflufjlg.  Sä  möge 
nur  noc^  bie  ©emerfung  ertaubt  fein,  bafj  eben  biefe 
Xljatfadieu  bie  rcjte  3urü(ftoeifnng  für  jene  33er* 
laumbungen  ftub,  mit  benen  man  bon  gewiffer  ©eite 
t)er  Ungarn  überfdmttet,  unb  b^  ferner  in  biefen 
X^atfaeben  ber  SrflärungSgrunb  für  bie  e  i  u  fr  i  m  m  i* 
gen  gorberungen  ber  ungariföen  Nation  ju  fucfycu 
ijt  2Ba§  »ermödjte  Dejlreid)  —  gelungen  —  uoeb 
ju  bieten,  nad)  2)em,  »a*  Ungarn  —  freiwillig 
—  fd)on  gen?at)rt  Imt! 
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ft\i  1861.    Srutf  t>on  3of;ami  £crj. 


3it  bem  @alon  ber  ©räfitt  ^ falj  idj  aud)  bcn  ©rafen  0 . . . 

roteber,  er  mar  fo  unjitfricben  rote  immer,  afö  mir  auf  bic  fa)mereu  &i> 
tett  $u  fpredjen  famen,  Fontitc  ®raf  0 . . .  ntctjt  untcrlaffen,  feine  SKctmtng 
bafu'n  au^ufpreeben,  baß  an  allem  bem  niemanb  <3d)ulb  fei,  afö  ber 
ungartfdjc  Slbel. 

211$  mir  1848  bic  Untertanen  »erlorcn,  Bemerfte  bie  ©räfün,  fyatten 
mir  bieß  aud)  nur  bem  liberalen  Mettiren  beS  Slbefö  in  Ungarn  ju  batt= 
feit,  —  unb  bem  3«itgetji  meine  ©näbige  ermiberte  fd;;  ber  nngarifdje 
3lbel  bat  nie  mit  liberalen  3been  fofettirt,  er  t)at  fic  praftifd;  burdifiiprcit 
»vollen,  er  t)at  eingefelicn,  baß  man  mit  feiner  Seit  »orfcfyreiten  muffe, 
barum  gab  er  auf,  maS  uidjt  mcfir  51t  galten  mar,  er  marf  bic  @d;raiifen 
nieber,  bie  burd;  3abrt)unberte  $mifdjen  it)m  unb  bem  $olfc  aufgeridjtct 
waren,  er  gab  perfonlidje  Diedjte  freimiflig  Ijin,  bic  fid;  mit  unferer  3ctt 
uid)t  mejjr  »ertrugen,  unb  gcrabe  baburd)  erhielt  er  fia)  feinen  (Einfluß 
auf  ba§  Solf,  roeil  er  fid)  m$t  außerhalb  unb  über  baffelbe  [teilen  moflte, 
fonbem  in  unb  mit  ifnn  ftet)t;  für  jenes  legitime  f)rea)t  beS  Sföonar* 
dien,  meldjeS  auf  oerbrieften  SRedjtcit  ber  Surften,  aber  auä)  ber  SSolfcr 
beruht. 

Unb  fic  nennen  bau  nidjt  liberal,  nennen  bau  nidjt  ein  gänjlid^eö 
Serfennen  ber  ^flidjt  bcö  2lbelö,  ermiberte  bk  t)od;geborcnc  SBtcncr 
ßomteffe. 

SlllcrbingS  meine  ©näbigfte  nenne  im  bat  liberal  unb  (Sott  fet'3 
gebanft,  baß  bie  meiften  unter  uns  bie  Seit  »erfieben,  in  ber  mir  leben. 

<©ie  motten  eS  »ertt/eibigen-  fui)r  bie  ©räftn  fort,  ba^  3t)r  offen 
von  einem  Vertrage  rebet,  ber  jroifdjen  Surft  unb  Stolf  aufgeridjtct 
merben  foll. 

9?td^t  nur  ©rä'fut  rebeu  mir  offen  baoon,  fonbern  mir  folgen  nur 
bm  Ueberltcfcruugcu  ber  ©efd;io)te.  $ie  alte  geubalarifirofratie  fannte  cUn 

1* 
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fo  gut  i&re  ffiedjte,  olö  bnS  heutige  Volf,  bic  jeftigen  liberalen  geben 
tva^rbaftig  nid;t  fo  treit,  alö  jene  alten  ßeubaliften,  bic  ben  dürften  nur 
aU  einen  t^rcö  ©leicfcen  anfflben,  alä  ben  erften  Malier.  — 

Sie  gebjn  nidjt  fo  roeit  citö  jene  beutfdjen  Oligardmi,  bie  auf  ben 
Krümmern  ber  faifcrlicben  SDiadjt,  nad)  bem  roeftpfiälifcr/cn  ^rieben  jene« 
@^em  r-on  Sounerainte  unb  ^ropriete  nad;  ganj  fraiijöjtfdjem  dufter 
erfanben,  roelrbeä  nUrrbingfl  bic  legale  SPiad>t  bei  SaiferS,  leiber  jum  Scfya* 
ben  'Seutfcb/lanbö  nnb  ber  ßntroicfelung  bei  Volfeä  wnidjtetc,  babei  aber 
and;  bic  ©runblage  gab  ju  allem  fpatcren  Unheil. 

Vergefjen  fic  nid)t  lieber  ©raf !  ba%  (Sie  felbft  311  biefem  Staube 
geboren,  ber  oorjugäroeife  berufen  ift,  eine  Stufte  be3  2bjonc3  311  bilben. 
3n  unferer  Seit  meine  ©nabigfte,  ift  bic  befte  Stufte  be8 
tynmi  Mi  ©efeft".  £ie  Stdrfc  beö  Sfironä  nnb  ber  Nation  bc= 
ruljt  nia)t  meljr  auf  ©täuben,  bic  ftcf;  fd;arf  abgreifen,  fte  berubt  auf 
ber  oon  allen  gejfeln  befteiten  5lraft  bc«  Sobenö,  auf  ber  3nbufhic,  ber 
3ntetligcu$  unb  ber  Söfferfraft  bei  SolfeS.  Denfen  mir  uträ  jurücf  meine 
©näbigfte;  in  jene  3ett  oon  1809,  roo  ein  Volftbecr  unter  einem  ritter* 
lia)en  tyrinjen  für  ben  SHonarajen  fodjr,  bamalä  umftaub  baS  3>olf  ben 
Zt)xon,  leer  maren  bie  Soffen,  ba  bot  oaä  SJolf  feine  Sajäfte  unb  fein 
331ut,  nnb  nni  »erlangte  biefeä  33olf  ? 

Dai  freie  2ßort  in  Diebe  unb  Sdirift,  für  ba$  bingegebene  ©olb 
nichts  alö  ftreitieit  nnb  ©efeft,  bie  eigene  freie  Scrmaltung,  bic  6in» 
fidjtänabme  in  bie  Verroenbuug  feiner  ©clbcr,  unb  bic  SMitroirfumj  an 
ber  ©efeftgebung ! 

fann  ber  ©eifi  biefeö  33olfe$,  tocldjCü  1809  oor  ben  iboren 
2ßien8  für  feinen  Äaifer  blutete,  roobl  fcinblidj  fein,  gegen  jene  ©üitaftie, 
mit  ber  feine  ©efdncfe  feit  Sfl^rbunbertcn  oercinigt  ftnb  ? 

3)a3  ift  allerbingä  ridjtig  £crr  ©raf,  aber  üergeffen  Sic  nid?t,  baß 
in  ber  Seit,  bie  auf  bie  Vertreibung  jencö  forfiier/en  Ufurpatorä  folgte,  ei 
fidj  nur  ju  beutlid)  jeigte,  baß  bie  rcoolutiouairen  3bccu  ben  gefuiibcn 
Sinn  bei  Volfeö  uergiftet  Ratten,  erinnern  Sie  ftdj  jener  Verübroöningen, 
bei  Slttentateä  von  Jranffurt,  bei  £>ambadier=;$eftc3  unb  aller  jener  @rcig* 
nifje  ber  bamaligen  Seit,  bie  iü  felbft  jmar  nid;t  erlebte,  aber  bie  Sd>rcf= 
fen    unb  9lbfd>eu  oerbreiteten    in  ber  bamaligen  ©cfeflfcbaft. 

2)er  2lbel,  oerebjte  ©räfin,  battc  leiber  bamalä  nidit  bie  Ginfidjt, 
unter  bem  Sd)ufte  ruhiger  Seiten  an  eine  Slblofung  jener  Mafien  311  benfen, 
bie  nod;  auf  bem  Volfc  rubten,  er  wollte  nityt  einfeben,  baß  eine  3ufunft 
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fomittcii  muffe,  bie  wie  in  ftranfreid;,  baä  mit  ©ematt  nafjm,  iwa«  man 
freiwiflig  gegen  eine  geregte  (Sutfd;äbiguug  Dinjugebcu,  fia;  uidjt  entfalte» 
Pen  fonttte  nnb  wollte.  «Statt  baß  ber  Slbel  aufgetreten  mdre  für  jenes 
3?olf,  pelc^eS  mit  bem  Sd;weiße  feiner  Arbeit  nnb  bem  SMute  feiner  Sohlte 
wa&rbaftig  genug  jur  Befreiung  be3  Saterlanbeö  beigetragen  t)atte,  fai/en 
mir  baS  gerabe  ®egcntt)eil. 

Der  beutfd;e  2lbel  trat  auf  gegen  bk  tyem  ber  %(it,  er  Jubelte 
atö  bie  <preßfreii)eit  fiel,  bk  £)effeutlia)feit  ber  $eri)anblungen  beö  Sgunbeö* 
tageS  waren  ibm  ein  ©rauel,  benn  burdj  fie  formte  e3  bai)in  fommen,  \>a$ 
eine  gefunbe  ^olfSwirtbfcbaft  aßen  fenbalen  ©dnitt  weggeräumt  Ijcitte,  ben 
fei  oft  jn  befeitigen,  ber  beutfebe  3lbel  uidjt  ben  2ßiKen  r/atte! 

2113  bann,  aufgeregt  burd;  ben  großen  ©jedjetttyi,  bie  Ungarn  be» 
ganuen  an  ifjrer  aoitifdjeu  33erfaffung  ju  rütteln,  al§  fie  ben  Soben  De« 
freien  wollten  »ou  ben  Saften,  bie  barauf  ruhten,  alä  fie  ba$  watyre  £>eil 
ber  %\tion  fliegen  mollten  in  bem  geiftigen  Streben  nad)  materiellem  ftort« 
fdjritt  uub  fittlidjer  (Sutwicflung,  a\i  biefe  Nation  ermatte,  mogten  aller* 
bingä  bie  lebenbig  geworbenen  Gräfte  burcfyeinanber,  bk  Meinungen  be< 
fämpften  fid>  unb  inbem  mau  fie  nieberbriiefeu  wollte,  Um  ba$  SSolf  erft 
redjt  jur  (Erfenntuiß,  baß  bk  ©ppofitiou  nidjt  nur  ba3  $äl  ber  ftrone, 
fonberu  and)  bau  be$  3>olfeö  gewollt! 

2öeldje3  Material  jur  fttfrberung  ber  woi)lburd)baa)teu  ffleformpläue 
fanb  aber  ber  große  ©j^djenyi  ?  3«  Ungarn  begriff  man  ben  erhabenen 
9)?ann,  aber  in  ben  öjllidjen  sproöinjen  fal;  man  feine  Seftrebungen  mit 
fdjeelen  fingen  an.  Ungarn  begann  ben  $ampf  beö  18.  3aJjt1mnbert3 
felbji  auSjufampfen,  mau  fai)  an,  ba$  bie  Uebergaug$<(5poa)e  »on  bem 
fenbalen  jum  moberneu  3?ed?täftaar,  ber  fo  red;t  eigentlich  auf  bem  fufto* 
rifcfjen  Sobeu  gegrüubet  ift ,  fommen  muffe  unb  werbe ,  bie  erleuchteten 
9D?auner  jener  (Spod)e  begriffen,  baß  biefeS  ©taafäfieber  ausbrechen  werbe, 
fie  wollten  ben  Stampf  jwifdjeu  beut  alten  unb  neuen  Sßefen  frieblidj  oer* 
mittein,  aber  ba  erbitterte  ein  großer  ll;eil  be3  3lbel3.  Ob  aueb  $eutfd)= 
lanb  «orwärtS  fcfyritt,  trofc  aller  ungituftigeu  (Sinwirfungen,  ob  and;  baä 
beutfdje  ©elbftbewußtfein  erwarte,  ob  and)  i)anbel  unb  $erfet)r 
riefige  ©imeufionen  annahm ,  ob  and)  ba$  Suriicfljaltuugä  <  Softem  fdwn 
nidjtö  meljr  nüijte,  ber  i)ot)en  Slriftofratie  gfngeu  bie  Slugen  nidjt  auf  — 
it)r  waren  bie  alten  ftänbifdjcn  (Säle  umfouft  geöffnet,  fie  batte  feinen  <hinn 
für  ben  ftortfdjritt,  fie  begriff  nict)t,  ba%  ba  fommen  werbe,  \va$  im  leben 
ber  Golfer  fommen  mußte. 
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Damali  begann  ber  Satnpf  5tiufrf;en  beut  rotben  ftracf  unb  bem 
Slttüla  beä  Ungarn,  ber  beute  noa)  geiftig  uicbt  entfduebcn  ift.  Dur* 
©jödjcmi'd  33eftrebungen  fani  ber  ungarifebe  SIbel  unb  ba3  $olf 
ju  (ta),  mau  begriff  ber  Otiten  (Srnft  nnb  wollte  bie  ©cbeibewanb 
weggeriffeu  fjaben,  bie  jwifeben  SJolf  unb  Slbel  aufgetbiivmt  war. 

Mai  war  natürlicher,  a\$  bajJ  man  feine  33licfe  nad)  Gnglanb  richtete, 
bier  fanb  man  äfmlicbe  politifdje  (Einrichtungen,  liier  fal)  man  einen  2lbel, 
ber  8aiipwirtyfä)aft  trieb,  ber  uferte  unb  3flQ.fr  liebte,  aber  and;  im  for« 
lament  ju  glänjeu  wußte ,  burd;  Sßijfen ,  bureb  ppr)en  politifdien  Gruft , 
man  fanb  eine  3?oblejfe,  bie  bemfelben  ©efefe  unterftanb  wie  jeber  anbere 
33rite,  mal  war  einfacher,  als  ba%  man  begriff,  baß  ntdjt  abelid)e  ^orreebte 
im  ©inne    ber   ttammerfyerrn^lriftofratie   baö  2Bobl  beä  Slbetö  auSmadjeu. 

9?oa)  faß  unb  fijjt  (gnglanbä  2lbel  im  Oberbaus,  aber  er  läßt  fta) 
wählen  in  baä  x>anö  ber  ©emeinen,  unb  ba3  freie  Söablredjt  beä  briti, 
fdjen  Bürgers  %at  unb  fyatk  ben  Gonfort  ber  englifdjeu  ©diloffer  burcr/auS 
nid)t  crfd)üttert ,  bie  $orngefe£e  beu  2ßot)lftanb  beö  Brtttfcr)en  ©roßen 
niebt  berübrt,  meldjeS  Seifpiel  fonnte  erbebenber  fein,  met)r  jur  -Nadj* 
atimung  aufforbem  ali  btefeS  ? 

6iu  gewtffer  Jbeil  beö  9(belü,  erjogen  pou  ©eifilidien,  bie  tpre  3eit 
weber  fannten  noa)  »erfreuen  wollten,  lebte  tu  beu  fdjarf  abgegrenzten 
3Jer$ältniffen  feiner  Soterie,  feinen  ©eift  »crflücbtigte  er  burdj  eine  lare 
Literatur,  läppifdje  Spielereien  maef/ten  feine  Sefcbäftigung  aui,  im  STOili« 
tär  flieg  er  otme  eigentlich  militänfdjeS  28  iffen  fo  gut  ut  Ijoben  ©teilen 
empor,  mit  im  Gtmlbtenfi,  no  er  aucr)  nidjt  üiel  ju  leifren  brauste  um 
üorwärtä  511  fommen,  unb  in  ber  eigentlich  rein  nadj  materiellen  ©enüffen 
bafcfyenben  ©efeltfdjaft  ging  ber  ©eift  unb  bau  beffere  ©efülil  ganj  ju 
©runbe.  3n  ©eifte3trägl;eit  überhörte  man  Un  !TOa{fnritf  ber  Seit,  man 
war  ulfrieben,  ba  9?ul>e  unb  ©icfyerbeit  gemälirleifiet  war,  man  »erlwbute 
bie  ^ortfd;ritt#eftrebungen,  man  beurteilte  bie  mobernen  Regungen  nacb 
?lnf$auuugen,  i>k  man  burd)  eine  r-erfeblte  (Erjie^ung  in  bie  ©egenwart 
mit  hinüber  genommen  batte. 

W  nun  bie  iHetwIution  »on  1848  auSbracb,  ba  fanb  ber  ©taat 
eine  zerrüttete  ©efellfdiaft,  ba  man  in  ben  wefilicbeu  ^rouinjen  pcrfaumt 
batte,  Mi  ftänbifd>c  28efen  im  ©eifte  ber  Mi  uerftäubig  anzubauen, 
fo  fiel  aM,  —  ftopflofigfeit  unb  ^'atblofigfeit  i'ihnl^Un  f i cf > ,  unb  ein 
wirret  Durcöeinanbcr  onn  ©ew^reti  unb  3uriicfnebmeu  war  bk  unaii^ 
bleiblid'e  Jolge. 
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Die  Sfteaction  trat  ein,  wie  ba8  am  Gnbe  natürlich  war,  ber  un* 
garifcbe  2lbel  »erftnnb  bie  Se&ren  ber  ©efdnd)te,  er  wibmete  jtdj  ganj 
feiner  Aufgabe,  er  trat  an  bie  ©pijje  lanbroirtbfdjaftlidjer  Vereine,  beför» 
berte  bie  materielle  mib  geiftige  Crutwicflmig  wo  eä  nur  möglia)  mar,  wo 
er  formte  trat  er  auf  für  bie  Reiben,  für  bie  perfannten  (Rechte  ber  Nation, 
unb  für  bit  ©emäbjung  fonftttutiouefler  ftretyeitcn  für  alle  ^rooinjeu. 

3Sa3  finben  wir  in  ber  Gpo$e  ber  legten  11  3aljre  in  2Bien  ? 

5lttiÜ*n  unb  rottet*  $rac?  wann  beibeö  ©adjeu  geworben,  bie 
ju  beu  gefd;tdjtlid)en  SRemintäcenjeu  gehörten,  bie  träger  beiber  Ratten 
ipo^I  bai  Stleib  gerettet,  aber  ber  ©eifl  ber  3nfrttuttoncnr  bie  an  beibe 
Sleiber  erinnerten,  mar  oöflig  befeitigt.  SO?an  pergaß  in  SBien  im  SWini« 
fteriiun  bei  Snnern,  ba^  man  bie  großen  kämpfe  bei  porigen  3abrfmnbert3 
unb  beim  beginn  bei  jefagen  nur  eben  baburdi  befielen  tonnte,  i>a$  man  bie 
Nationalitäten  ebrte ;  and)  biefcö  fiel  weg,  mau  roollte  par  tout  cen* 
traliftreu,  man  fdjuf  ein  $eer  pou  Beamten,  unb  perwitfeite  fid;  in 
foftlpielige  ^eltfteflitugeu,  bie  bnnberte  pou  Millionen  »erfcblangen,  unb 
boct)  gewann  man  nidjt  an  Wadjt  nnb  Einfluß !  Dem  öfterreid)ifd)en  SIbel 
aber  mar  ei  genug,  baß  ber  ungarifdje  gebemütbjgt,  i>a$  feine  $raft  ge* 
brocken  mar.  — 

3n  2ßieu  ging  ei  allerbingS  traurig  $u.  Die  Natblofigfeit  ber  2lri» 
ftofratie  mar  roo  möglid;  nodj  größer  als  früher,  aber  ana)  materielles 
Unglücf  bradj  berein,  burd)  eigene  fdilcctyte  Sßirtfjfdmft  erlitt  man  $erlufte, 
unb  ber  Sörfemüftann  fam  ehen  baburd;  jur  £errfdmft,  ba^  ber  2Ibel 
nid»t  fräftig  gront  maebtr,  fia)  nidjt  fogar  erponirte,  gegen  bie  »erfeblte 
Dti^tung  bei  ©taat8f#iffe$,  unb  gegen  jene  feelenlofen  ©elbmänner,  bie 
alle  3ntereffen  ber  8  ä  n  b  e  r  gänjlid;  ju  oernicfyteu  brobjen,  um  für  ben 
Slngenblicf  „große  ©efdiäfte"  ju  macben. 

Die  ©rebitauftalt  fdn'en  bie  5Wafa)ine  werben  $u  foßen,  burcr) 
meldie  man  fogar  bie  ftrucbtpreife  nacb,  gemiffen  Normen  §u  regeln  gebaute, 
bie  Orrfinbuug  felbft  mar  nidjt  übel ,  bat  33örfenfpiel  fam  in  bie 
?3iobe,  unb  mau  gemann  in  einem  läge  Üttillionett,  bie  ber  bumine  Tölpel 
bejablte,    ber    niä)ti  oerfianb    pou  Hausse  u.  Baisse   unb  Differenz. 

Der  rotr)e  ftvrttf  madite  in  ^arbnbifier  unb  ftranjofen  fo 
gut  mie  Sojfomifc ,  3lrnftein  it  (SSfeleS,  unb  mären  bie  ftibeicommiffe 
niebt  gemelen,  ber  Senfe!  b,ätte  alle  ^errfcfyaften  gebolt.  Der  ^ittitta 
moHte  anty  Grebit,  er  brmicbte  ifm,  weil  er  pormärtä  wollte,  er  wünfebte 
anij  Gifenbabnen,  beim  fein   $erfebr   benötbigte   bie   ©cbieuen  —   etwas 
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wenig  ßrebit  erhielt  er  oon  t>er  ßrebitattftalt  ber  Sauf,  bie  ©dienen  audj 
aber  bie  große  (Eifenftraße  bcö  orientalifdjeu  $erfel>r3  würbe  vertrbbelt, 
weil  bie  Slriftofratie  bei  ©elbeä  $  e  r  r  war,  eine  uaterläiibifcbe  @efell< 
fdjaft  würbe  bura)  bie  «Majorität  gejwungen,  nidjt  Mop  ben  großen  @e= 
banfen,  fonbern  oud;  bie  oorbanbene  Irace  jum  Schaben  be3  frwbeö 
an  —  ftranjofeu  bjnjugeben,  bereit  willige  Agenten  jene  ©elbfäcfe  waren, 
bie  i|r  unmürbige3  (Spiel  mit  oaterläubifdjeu  3"tcreflTcn  an  ber  SBiener 
93örfe  trieben  unb  treiben,  ber  geniale  iWasjlatb,  nnb  Gbmuub  3id?v 
traten  biefem  Itnmefeu  jwar  entgegen,  aber  ei  fanb  fid)  fein  ehemaliger 
reicbäunmittelbarer  $ürft,  fein  erlangter  ©raf  ber  Creme,  ber  offen  unb 
männlid)  aufgetreten  wäre,  für  baä  gemeinfamc  9?ed)t,  gegen  bie  33ad>'fd;e 
2öirtb,fd>aft  —  ei  waren  ja  nur  ungarifd;e  3'ttereffen,  bie  berührt  würben, 
in  ber  Creme  war  23aa)  triebt  aufgenommen,  er  founte  otel,  aber  borten 
fotnmen,  baä  fonute  er  uid)t,  bai  war  boeb  ein  Jriumf!  —  2öa3 
blieb  unS  übrig  £err  ©raf,  unfere  9iea)te  waren  fo  gut  jenrümmert,  mie 
bie  (Surigen,  ja  nod;  mer)r  eleu  burdj  (Sure  «Sctyulb  üernidjtet,  wir  tonnten 
uni  nidjt  rühren  —  weil  £err  ©raf,  3$r  Gudj  niebt  rubren  wolltet,  weil 
3bj  befangen  in  £aß  gegen  ben  uiigarifdjen  9lbel,  nidjt  (Ena)  oereinigen 
wolltet  mit  nni  jum  nunmebr  gemeiufd)aftlid;cu  3mecf  —  bie  SÄadjt  ber 
Sureaufratie  ju  »ernteten!  80  fam  enblia)  bai  Satyr  1839  —  mit 
feinem  Unglücf,  mit  beut  (Sturj  bei  perrf^enben  (Styftemä,  ber  jReidjSratb 
trat  jttfammeit,  jum  erften  SDJal  gelaug  ei,  mit  (£u$  einfielen  ju  fönneu 
für  baä  öielgefdmtcibje  «prinjip  ber  ©cll'ftoerwaltung  unb  ber  Sbeilnabme 
\>ei  StolfeS  an  ber  ©efe^gebung!  llnfer  (Sieg  war  (Euer  (Sieg,  (Euer 
(Sieg  ber  Unfrige  —  unb  jejjt  ba  wir  fielen  auf  bem  23oben  bei  ge= 
wouuenen  Jerraius,  wai  nun?  £ier  erfennt  ber  2lbel  bie  (Eonfequeujen 
bei  3ab,re3  1848  williij  an,  er  ftellt  fid;  an  bie  (Spi£e  ber  ßoinitate 
unb  ift  gern  gefeljen  im  9Jat^auö  ber  ©eineiube,  unb  bei  (Sud?? 

(Sollen  wir  inefleid;t  ityeil  nefmteu  an  ben  ©emeinberatb  <  Steinigen 
ber  (Stabt  SBien,  ober  folleu  wir  unä  in  bie  $öal/lauäfdjüffe  begeben,  bie 
in  ©aftfwfen  tagen?  —  fragte  erregt  ©raf  £>...  Senn  ber  9lbel  be$ 
©eftetiö  nad;  bem  20.  £)ctober  aufgetreten  wäre,  für  ein  freieä  ©abjge» 
fefc,  bann  tyätte  er  fidj  i>ielleidjt  eine  9lbcltfbanf  gerettet  im  ehemaligen 
ftanbifdjen  KatfSfaßl,  Hub  jejjt  —  ma  toi  non  eher  Comte,  idj  iiirdtte, 
ei  wirb  mit  ber  ^nirMamiuer  fd;merfia)  getyen,  wenn  n\a)t  balb  eiugelenft 
wirb  mit  bem  ^oftjug,  ber  (Eud)  fdjiinrftradtf  in  ben  Slbgruub  füljrt. 

üiSenn  wir  fallen  unb  untergeben,  fo    finb   wir    für    bau    legitime 
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sjJrinjfp  ju  ©runbe  gegangen ,  emuberte  ©raf  0...  Wein  £err  entgegnete 
idj,  laffcit  mit  bnö  ruben,  bie  Xa$n>tlt  wirb  (Siic^  oerbammen,  aber  als 
Streiter  fiir  legitimes  9?e$t  wirb  ftc  ®udj  mabrliaftig  nidjt  anerfennen! 
2ßaS  ift  legitimer  «IS  bie  iKedjte  StyroIS  unb  bod)  ?  — 

3|jr  getyt  nid?t  ju  ©runbe  fiir  baS  legitime  ^rinjip,  3^  fleft  ju 
©runbe,  meil  31*  biefeS  *JJrin$ip  einfeitig  aufgegriffen  bäht;  »on  bem 
(Mflorifdien  5M)t,  maS  3&r  fo  gerne  im  ÜÄunbe  fityrt,  ift  fdjon  leingft 
bura)  (Sure  gabjläffigfeit  nidjtS  übrig  geblieben,  als  wai  alt,  unb  un- 
jeitgemäß  ift. 

(Suer  (EgoiSmuS  ift  (Eurer  größter  ftcinb,  ber  ©ebanfe  ju  opfern, 
waS  nidjt  me&r  $u  galten  ift,  fam  (Sud)  nie  ober  feiten  in  ben  Sinn. 
$aS  biüigfte  «Mittel  in  ber  Seit  ber  SebrfingnijS,  mar  freilidj  —  aßeS 
auf  ben  ungarifd;en  Slbel  ju  febieben. 

iOJandje  SBiener  Blätter  ahnten  (Sucr  Seifpiel  in  anberer  $injt$t 
eifrig  mdj,  fte  reben  fort  unb  fort  oon  einer  3unferpartei  in  Ungarn, 
bie  eS  bei  uns  befanntermajku  nidjt  gibt ,  unb  rcaS  oorjugSroeife  (Sud) 
gilt,  baS  fdm'ibt  man  audj  unS  ju !  —  DaS  beutfdje  Clement  in  Oefterreidj, 
meldjeS  fo  bringeub  eine  s£erftärfung  bebarf,  fomobl  gegenüber  bem  fla= 
oifeben  als  bem  ungarifd/en  Clement,  ift  »on  ber  SBiener  3lriftofratie  eigent« 
lid)  gar  nidjt  gefannt,  bie  beutfdjen  SBunfdje  nid;t  bie  (Surigen,  femer 
merben  fie  meber  rid;tig  aufgegriffen ,  nod;  im  nationalen  Sinne  von  (Sud) 
unterfingt,  unb  leiber  nur  ju  oft  lädjerlid)  gemalt. 

Die  moberue  beutfdje  (Sultur  ift  menigftenS  »ielen  jüngeren  Ferren 
in  Sien  fo  jiemlid;  fremb,  maS  nnffen  biefe  Ferren  oon  ben  literarifdjen, 
politifdjen,  uatioualöfonomifd)eu  33eftrebungeu  Deutf^IanbS  ? 

Unfer  beutfd?er  Slbcl  ift  fo  uubefannt  in  Seutfölanb ,  wie  er  felbft 
gar  feine  ober  mangelhafte  Steinitiitß  uon  ©cutfdjlanb  Heftet,  b<\$  eS  fo 
ift,  ift  traurig  genug  unb  wirb  nidjt  eijcr  anberS  werben,  bis  nid)t  ber 
Slbel  feine  paffioe  j)Wle  aufgibt,  offen  unb  rücfl)aitSloS  bie  23eftrebungen 
feiner  SRttbürger  ju  ben  feinigen  madjt,  unb  überall  ju  finben  ift,  tr-o  eS 
gilt  cinjuftefjeu  für  üffentlidjeS  :l?cd)t,  materielle  ^erbefferungen  unb  gel* 
ftigeu  Stoffönmng.  531o)5e  tb,eoretifd;e  SWtrineu  Ijabeu  olmetyiu  in  Oefter« 
reid)  feine  3lu8fia)t  auf  Svfolg,  eS  trebj  fid?  bei  unS,  um  febj  ma« 
terielle  Srageu,  bd  beueu  ber  große  ©runbbefijj,  aifo  ber  fyotye  Slbel  gar 
bebeutenb  beteiligt  ift.  . 

SBeun  mau  in  2Bien  mm  gefepdjer  greift  fpridjt,  fo  freujigen 
unb  fegnen  ftdj  viele  --  benu  fie  fürdjteu   ©ott   weis   maS   fiir   republi« 
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fanifcbe  3been,  man  glaubt,  baß  jyrcibeit  eo  ipso  gleicb  bebeutcnb  fein 
muß.  mit  Politikern  Sdimiubcl.  ji n t>  manche  gute  Siener  Sarget  finb  mieber 
fo  nair»,  baß  (ie  allcS  imjlefl  baS  #eil  barin  [eben,  baß  man  alle  Slriftofra* 
ten  mit  #aut  unb  paaren  auffrißt.  Gin  fidj  auf  ber  mabreu  biftorifd'cn 
33afiä  regenerirenber  o^terreiebifeber  Staat  ift  obuc  feine  reidje  große  3lrifto* 
fratie  ntd;t  benfbar,  bic  nod>  Soben  genug  bar,  magren  (Einfluß  nad»  »Heu 
unb  unten  gewinnen  511  fönnen  -  wenn  fie  nur  null !  baä  33  e  r  b  i  e  n  ft 
muß  freiließ  in  f  e  i  u  $  e  d)  t  treten,  unb  bic  3bee,  baß  bte  ©  e  b 11  r  t 
allein  berechtigt  ift,  muß  enblid;  einmal  a  u  f  g  e  g  c  &  c  u  merbeu.  — 
3ötr  [Äieben  —  ©raf  £)....  bemerfte,  \>a$  id)  in  manchem  oiellcidtt  3fJcd>t 

toben   fötine     unb    ©räftn    ty ba$    unter   ben   gegenwärtigen   Ser= 

bältniffen  ba8  ganje  alte  (Europa  unb  alle  alten  gamilien  untergeben 
muffen. 

(Einige  Slbenbe  fpäter  mar  id?  in  ber  Soge  ber  ©rafin  0 . . . . 
26er  ijt  jene  3)ame  von  fo  auffallenber  Sdjönbcit,  bic  fo  angclcgcnl>citlicb 
mit 5/  fpridjt,  fragte  id;  bie  ©räfin. 

(Eine  Ungarin,  wrmutblicb  confpirirt  )ie  gerabe  jejft,  ober  laßt  fieb,  bie  legten 
^efter  ©emonftrationeu  erjäblcn ,  ^ingeriffen  oon  jener  roi'bcn  8eiben* 
fcbaftlicbfeit,  bie  iprev  Nation  eigen  ift,  fdjämt  fieb,  uidjt  ein  Gofhime  ju 
tragen,  weldjeö  eine  ©efinnung  uejeidjuct,  bie  nidjt  genug  verbammt  merbeu 
faun.  2Bie  fo  ©rafin,  U$  uugarifdje  Softumc  ift  Im  £of  gelitten,  ja 
vorgetrieben,  bie  Iracbt  ift  fd;ön,  fa  mai  nod»  mebj,  fie  »ft  national, 
ma3  fann  ber  Ungar  baffir,  baß  eine  bcutfdje  Sradjt  niebt  mebr  beftebt, 
baß  fie  faft  verloren  gegangen  ift  in  jener  uufeligeu  9cn#äfferei  fraujofi- 
feber  (Sitten  unb  50iobeu;  ift  eö  nidjt  erbebenb,  baß  eine  Nation  in  fid) 
felbft  cinfebjt,  unb  nidjt  nur  alte  £rad;t  uub  Sitte,  fonberu  aueb  altcS 
fteebt  uub  ©cfe$  $cr»orfudjt  ?  Siefe  Ztadjt,  ermiberte  bic  ©räftn,  inbem  fie 
bie  fdjön  gebogene  9?afe  rümpfte,  ift  bod)  nur  ber  Slcibung  ber  nieberu 
Stäube  uadtgcutadit,  ber  3lbcl  fyaüi  fte  längft  abgelegt,  er  hatte  fid)  ber 
(Eultur  gefügt,  unb  bättc  beinabc,  unterbracb  icb  bic  ©rafin,  bie  eigene 
facityeit  barüber  eingebüßt,  märe  beinabc  im  ^cintarblaub  ücrgeffeu  morben, 
bättc  faft  aufgebort  ju  ber  großen  ftamilie  beö  eigenen  $oIfe3  31t  geboren. 

3hm  id)  bäcbtc  boeb,  ber  ©lanj  bc$  £ofe8  fönnte  (Erfap  bieten  für 
eine  ©cfcllfdjaft,  in  ber  mic  icb  bore,  fid)  aud)  ülboofateu,  IMcfytcr,  ja 
fogar  ©eigenfpieler  unb  barftellcube  ftünftlcr  befinbeu. 

Rein  5lbel  ber  2ßclt,  verebrte  ©räfiu,  mill  mebr  ben  ©lanj  feines 
ftbmgtf  a\i  ber  uugarifcfyc,  Fein  5?olf   ber  Sßelt  ift    monarebifeber   afö  mir, 
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aber  inbem  mir  unä  nidjt  fd)ämett,  unfere  Mnfidjten  offen  unb  frei  in  ber 
greife  ju  vertreten,  un$  nidjt  hinter  eine  fremblanbif^e  JWebnction  »er* 
ftecfen,  fonbern  ben  Xitel  offen  unter  bafl  fd;reibeu,  roaS  man  benft  unb 
mit,  inbem  mir  bie  gebitbereu  klaffen  um  unö  oerfammelu,  mit  itynen 
leben,  mit  ibnen  unfere  3lnftd)ten  auötaitfd)eit  jum  2BobJ  be3  Golfes  rote 
jum  ipeil  ber  Ärone,  jeigt  man  in  Ungarn  eben,  baß  man  feine  3ett 
oerftebt,  baß  man  feine  Stellung,  begreift,  unb  eben  barum  ift  e$  möglich, 
Daß  gemäßigte  STOännet  ben  3lu$|djreitungcn  ber  Seibenfcfyaft  entgegen 
treten  tonnen,  ©er  9lbcl  unferer  Seit,  meine  ©näbigfte,  (jat  nidjt  burdj 
Sdmlb  Ungarns,  fonbern  oorjugSroeife  burali  $erfa)ulben  beutfd>cr  koaliere 
baä  allgemeine  Mißtrauen  gegen  fid)  erregt. 

3nbem  er  faft  in  aUen  Staaten  ftdj  jum  willigen  SMcner  eines 
S^jtemS  pergab,  baä  gottlob  gefallen,  Ijat  er  gejeigt,  ba^  er  jene  Stellung 
ootl  ©lanj  bei  £>ofe,  jenem  ^laij  o  0  r  bem  £{jrone  »orjog,  ber  fo  redjt 
eigentlich  bat  gelb  ber  lljätigfeit  unfereS  Staubet  ift,  pter  follen  mir 
reben,  für  bie  Sebürfitiffe,  Sßfinfdje  unb  SJefdjroerben  bei  SSolfeS,  inbem 
ber  3lbel  bk  mabre  Sage  bei  fieberen  faulberr,  fyilft  er  fid;  felbjt;  mir 
Gaben  biefelbeu  Saften  $n  tragen,  mie  unfere  SNitbürger,  mir  bauen  bißljer 
fo  menig  föedjte  mie  fte.  — 

®ie  Sreföfimter,  biefeä  Suplement  bei  afleS  nioellircnbeu  centralis 
iirenben  ^riujipS,  maren  bk  eigentlichen  Orgaue  ber  abfohlten  2Hadjt,  fte 
unkten  ntrljt  oiel  in  materieller,  unb  traten  gerabe  51t  bcmmenb  in  gciftiger 
$infid;t  auf.  Der  Ännjlift  bei  SejirfSamtctf  l;atte  aßerbingä  feine  ftreitbe 
barau,  grob  fein  51t  bürfeu,  oorjugSrocife  gegen  ben  §erfn  ©rafeu,  ober 
gegen  Sr.  (Srjellenj  ober  gar  gegen  einen  dürften  —  am  @nbe  gingen 
boA)  bem  Sauern  mie  bem  dürften,  bem  Bürger  mie  bem  ©rafen  bie 
9lugen  auf,  mau  faf»  ein,  ba^  bk  StreiSämter  am  Cntbe  nidjti  maren,  a\i 
ber  9ln$brucf  einer  9Ulianj  bc3  9lbfolutiSmuü  mit  bem  bemofratifcben  $rin« 
jip,  mobei  ti  nia)t  allein  auf  bk  Unterbrücfung  bei  9lbetö,  fonbern  über* 
baupt  ber  conftitutionelleu  (Elemente  abgefeb.cn  mar! 

9lber  mein  ©ott,  mein  lieber  ©raf,  eine  Dbrtgfett  muß  bod;  fein, 
roaS  foll  beim  an  bk  Stelle  jeuer  ?(emter  fommeu,  bie  jroar  oft  gegen  ben 
Übel  »erfubren  mie  Sie  oortuu  ridjtig  bemerlten,  bie  aber  immerbin  uötfjig  finb  ? 

Um  3(jnen  biefcä  51t  beantworten  meine  ©udbigfte,  mürben  mir 
nn$  b,ier  511  tief  in  abminiftratioe  fragen  vermitteln,  meine  9lnfmerffamfeit 
mirb  in  9lttfprnd)  genommen  bmä)  jene  ©ante,  bie  obroobj  nidjt  mel;r 
jung,  bod)  nod)  Spuren  großer  Sd;önpeit  an  fid)  trägt. 
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(E$  ifi  roieber  eine  Ungarin,  bie  üflutter  von  Htnhern  ocrfdjiebener 
Religionen,  unb  bie  fixau  von  idj  weiß  uidjt  wie  viel  !D?änncm ,  ein 
Seifpiel  ber  leisten  ÜÄoral,  bie  unter  bciien  bcrrfcbt,  bie  ftd) 
ju  einer  Seligion  befennen,  oii  fcb,on  al»  (ie  entftanb,  b^tte  oernid)< 
tet  werben  [ollen. 

3(6  glaube  bie  ©räfin  gehört  irgenb  einer  jeuer  jablreidjen  gamt« 
lien  Siebenbürgens  an ,  bie  ju  ibren  5lbnen  ebeufooiel  Gebellen  jäblen, 
a\i  nötbjg  mären,  um  bie  ftafematten  irgenb  einer  ftefhing  bnmit  ju 
füllen.    — 

Sie  fie  roieber  hitttx  ftnb,  unb  fo  ganj  befangen  in  Sßiener 
SInfcbauungen ,  bie  ^orfabjen  biefer  Siebeitln'irger  ©rafen  unb  Ferren 
roaren  lange  genug  roacfere  Kämpen  für  n>eftlid)e  2luffläruug,  fie  focbten 
für  Sßeligionä'Sreitjeit  unb  in  ben  ewigen  kämpfen  in  jenem  ßanbe  gegen 
öftlicfye  Sarbarei  unb  gegen  innere  geinbe. 

$iefe  fleinen  Siebenbürger  ©ojtaften  gaben  iljrem  Sanbe  ©efe£e 
unb  Surften,  eS  war  ein  Setzen,  unter  bem  iluttft  unb  SBiffenfdjaft  er* 
blühte,  er  fiiftete  bie  Gnpeber  Scbule  unb  botirte  fte  reidi,  er  ein  Ungar 
bamalS  mabjfjaftig  nicfyt  von  gcrmanifirenbcu  Beamten  bayi  oermocr/t,  l>e« 
rief  beutfcbe  ©elebrte  an  feine  Sd>ule  unb  bemieß  bamit  am  befien,  baß 
nid)t  bentfdje  Kultur  ber  Seinb  be3  ungarifo^en  (Stammet  ijr,  noa)  jemals 
fein  fann. 

$iefeä  flehte  Siebenbürgen  gab  ber  ffielt  einen  üflatljiaS  SoroinuS, 
Ungarn  einen  ipumjabö.  3äno3,  biefer  3lbel  gab  auf  feinen  ßanbtagen  ftd) 
unb  bem  SSolfe  3ieligion3frei&eit. 

Sie  Slpafi'ä,  S&t^ori'S,  9tefoc$9'S,  £em6nuf$  unb  SareSao/S  gaben 
ifirem  £anbe  Surften,  unb  ^rinjeffinnen  großer  i)äufer  waren  ©attinen 
fiebenbürgifcfyer  urgenten. 

So  ganj  oljne  ifr  e$  bodj  nicbt,  mit  bie  fem  fleinen  Slbel  oon  Sie» 
benbürgen,  ber  feinem  3>aterlanbe  fo  große  Scanner  gab  unb  nicbt  feiten 
baju  beittug,  ta^  bie  ftreibeit  Ungarns  nicbt  gefäbjbet  warb,  biefer  9lbcl 
auerfanute  bie  pragmatifdje  «SanFtion  unb  maS  er  anerfannt,  baS  oevfoebt 
er  auäj. 

SDfandie  biefer  ^amilten  waren  ün  Schirm  unb  frort  geiftiger  Sil« 
bung,  nationaler  Spracbe  unb  Sitte  unb  biö  in  bie  neuefte  2>üt  trat  ber 
3lbel  Ungarns  nicbt  nur  als  politildjer  Dampfer  auf,  fonbern  er  j  e  i  g  t  e 
and)  feiner  Nation  beu  2Öeg  beS  geiftigen  unb  materiellen  SortfdjritteS. 
3BaS  nun  unfere  Siebeubürgerin  ba   brüben  betriüt,  bereu    efyelidjeS  Seben 
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fo  febj  ib>n  3lbfd)eu  erregt,  fo  rötO  mid)  bebünfeu,  baß  e$  bod;  «od» 
beffer  ift,  fid)  ju  fdjcibcn,  roeunö  mit  bem  efielidjen  3ufammenleben  nidjt 
mef;r  gejft,  als  ein  unmora!ifa)e3  Selten  ju  fuhren.  3d?  betete  bie  (Sbronique 
fcanbalcufe  von  Sßicn  gebe  Scifpiele  genug,  baß  man  e$  mit  ber  etyelidjeu 
irene  l;iet  nidjt  fo  genau  nimmt  —  ba  fefyen  Sie  bort  bie  9? . . .  bie 
50?...  bie  0..;  bie  %...  bie  9t...  bie  ©...  n.  f.  m. ;  ftc  alle  leüen 
in  23crbältniffen,  bie  roeit  unmoralifdier  finb,  atä  bie  jtvei  ober  brei  (Sben 
irgenb  einer  Sicbcnbiirger  ©rfiftn,  biefe  (S^en  finb  legal,  jtnb  firdjlidj  ge- 
fdjloffen  utib  roat;rlid)  nid;t  im  $ergleid)  ju  jiefien  mit  ben  galanten  21ben« 
treuem  ber  X.  ober  3- 

3)a8  mag  afleö  fein,  entgegnete  bie  ©räftn ,  aber  e§  bleibt  bod) 
roenigftcnä  ber  andere  Slnjianb  geroabjt,  imb  bie  ©efefce  ber  ftirdje  roerben 
ntdjt  »erlefct. 

$ic  moberne  ©efe^gebung  dmfilidKr  (Staaten ,  bie  fid)  lo$gemadjt 
oon  9lnfd?auungeu  einer  bigotten  @eiftlid)feit,  tyabeu  eben  baburd)  bie  £>ei< 
ligfeit  ber  ßbe  gehoben,  ba§  fie  fie  and)  bürgerlid)  anerfannt  iviffen  rooll« 
ten.  $ie  $irdjc  gnäbigfte  ©raftn  mag  nid)t  Hnredjt  Ijaben  auf  ifjreit 
Safcungen  jn  beharren,  aber  bie  23erl)ältniffc  ber  nenen  3«it  bebingen  e$, 
ba$  ber  Staat  Dorn  Stanbpunft  beö  bürgerten  jRecfyteS  auf  ber  SioiI= 
6f;c  befielt.  —  $>er  materielle  Vertrag  jmifeben  ©atte  nnb  ©cttin.  fann 
gelöft  roerben,  wenn  er  gefiinbigt  wirb.  (Sntftcfycn  Stiuber  anö  föerljältniffert 
©efdjiebener,  benen  bie  Stirdje  t^ren  Segen  verweigert,  fo  finb  fie  redjtloä 
ol/ne  ßrbe,  fofl  ba  ber  Staat  nidjt  bie  Mittel  bieten  im  Sntereffe  ber 
Sittlid)feit  bie  Cegalifirnng  foldtcr  v2>erl)ältniffe  burd;  bie  bürgerliche  @ljc 
ju  ermöglid;eu?  Obwohl  in  ftraitfreid)  biefeö  ©cfe|5  burd;  faft  60  3<ibjc 
gilt,  fallt  e$  bod)  ÜJiemanbcn  ein,  ber  eine  ßfje  fdjließt  ben  Segen  ber 
ftirdje  entbehren  j  n  m  o  1 1  c  n  ,  allerbingä  aber  m  u  ß  bie  bürgerlidjc  61je 
gefdjloffen  roerben. 

3nbem  bie  protefiantifd)c  Slirdje  bie  Sd)eibung  unter  geroiffen  33e> 
bingungen  erlaubt,  nnb  ber  (Sfje  ben  @(wrafter  be$  SaeramenteS  ges 
nommen,  Ijat  fie  ben  menfd)lid)en  ^erbaltniffen  nnb  Sebiirfniffcn  jRcd)iiung 
getragen,  fie  bat  barum  fclbft  bie  Gioil*6f?e  überflüffig  gemad)t,  bie  nur 
bort  fid)  nlö  9?otb>enbigfeit  krauSgcftelit  fjat,  roo  ftarrcö  ^cftb.altiu  an 
genuffen  fiirdjenfajjungen  mit  ben  biirgerlid)en  Sjerfmltniffen  ber  neuen  3fit 
in  (Sonflict  famen. 

$iefe  6rfd)cinnng  haben  mir  nidjt  nur  in  fatf;olifd)en  Staaten,  bie 
pietiftifd)e  3Jid)tung,  bie  bie  proteftantifdje  ©eiftlid;feit  unter  ftricbridj  2Bil= 
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beim  bem  IV.  anjuuefmicn  für  gut  fauD,  bradjte  aucfc,  fie  in  ßonjlict  mit 
bem  Staat.  Slflerbinaä  Iniin  man  tue  pictiftifa)e  ©eiftlicbfeit  nid>t 
fingen,  bie  reinen  vernünftigen  ©runbfä^e  aufgeflärter  Männer  anju* 
nebmen,  aber  bem  Staat  erübrigt  bann  ana)  nicbtS,  aU  burdj  He  Statt« 
Gbc,  baä  bürgerliche  3ied)t  511  fd)üfcen  unb  bie  Floxal  ju  erhalten. 

3br  ^rotcftanten  feib  ja  l/errlicfye  2lbvofaten  leichtsinniger  grauen 
nnb  Banner,  bk  cinanber  überbrüffig,  geleiftete  dibe  oergejfen. 

2ßenn  baS  Sanb  lösbar  tfr,  btö  un3  binbet,  rote  ftarf  muß  eä 
fem,  roenn  c§  frctroillig  nicb,t  gelöft  roirb  ?  —  Sie  ftirdie  meine  ©näbigfte 
jroingt  roob,!  fdJcinbar,  baß  baä  jufammen  bleibe,  roa»  ber  (Segen  beä 
^JriefieiS  vereint,  faftifdj  meift  aber  uia)t,  e3  ift  immer  beffer  nnb  morali- 
feber,  ben  £djroacfyl)eiten  ber  SDfenfdjeu  Uledjnung  ju  tragen,  unb  ben  2Beg 
ber  @ittlid;feit  jit  erleichtern,  als  ber  Sünbe  baburä)  33prfd)iib  ju  leiften 
baß  man  verbietet,  maü  ficö  im  ©runbe  boa)  nidjt  bjnberit  läßt. 

Oft  werben  G&en  gefcb>jfen,  roo  ftd)  bann  fp&ter  jeigt,  baß  man 
eben  nidjt  jufammen  \>a^t,  man  trennt  jidj  —  beim  man  fann  fidj  niebt 
fdjeiben,  er  ift  jung  —  ftc  ift  jung  —  er  fann  am  6nbe  nod)  in  frgenb 
einem  ^crbältmß  Grfa$  finbeu,  ofyne  ben  äußern  Slitjranb  ju  »erleben,  fie 
—  nimmer,  alfo  roa«s  bann  ?  —  Sie  ftirebe  xicrr  ©raf  fann  fia)  nie  jur 
Wienerin  einer  Floxal  b,erabroürbigen,  bie  ibre  ^riujipten  auS  ber  Sfttye 
trgenb  eineä  türfifdjen  ©eratfö  tyergebolt  51t  fyabcn  fdjeint. 

0/  meine  ©näbigfte,  in)  »erfejje  mid)  oft  an  bie  bcrrlidjcu  ©eftabc 
be3  an  bem  ©ajetbepunfie  jroeicr  Söelttbeile  liegenben  ©tambul»,  bann 
beute  icfj  jurücf  an  jene  Betten  ,  roo  von  bjer  auä  bie  Kultur  beä  21bcnb= 
lanbeö  bebro^t  roarb.  auf  ben  Krümmern  griedjifdjer  @röße  cntftanb  bnö 
tiirf ift^c  Dicid),  unter  uiebrtgcr  Verlesung  beä  3ceä)r3  nnb  ptyne  Vertrag 
ging  ba$  griecbjfdjc  unter. 

Saft  ein  3<rt>n)intbert  nadj  ber  ^Reformation ,  leben  roir  bie  Jürfci 
im  Stampfe  mit  ^erften  verroicfelt,  unb  ber  üÄoment  roar  gefornmen  bie 
unterbrücften  ©rieben  —  (griffen  —  51t  crlöfen,  von  fidi  felbft  bau  jp* 
jener  Sarbaren  aijufäjuiteln.  Senfen  roir  unS,  H^  bamals  jene  Joleranj 
gcberrfdjt,  i>ic  3ofep$  II.  feiner  3cit  ouöübte,  benfen  roir  un£,  baß  bie  3t"atb> 
fdiläge  SJetblru  ©aborä  unb  beS  fturfürften  üftav  von  Saiettl  roärcn  gc 
bort  roerben ,  ba^  man  bie  §eere  Seutfcblanb*  unb  Ungarns  gegen  jene 
Srbfeinbe  be3  GbjiftentbumS  geführt  ,  bafj  mau  Hc  Slugen  gegen  Tuen 
gerichtet  f)ätte ,  baß  man  Ungarn  feine  ©renjcn  jurücfgcgeben ,  auf  ber 
cpplHcu--Hird)c   bau  ftreug  irieber  aufgerichtet  b.ätte,  ta^  man  bie  Kultur, 
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bie  2oleran$  beö  Sßcften^  an  bic  ©renjen  beä  alten  (Suropaä  getragen  nnb  va$ 
Kedjt  ttngarnö  geachtet  fmtte,  o  mer  »uürbc  nic^t  biefer  großen  ^olitif  Hefter» 
retd;5  entgegen  gejubelt  baben !  —  #ätte  man  nid>t  bem  dftiftliifyen  ©lauben 
unb  fieb,  felbfl  ben  roidjtigften  ©ienft  geleiftet  ? 

(Serbien,  SoSnicn ,  bte  33ulgaret  ftnb  Sauber ,  bic  nadj  bem  Srö* 
muigäeib  reoecupirt  roerben  follcn  «nb  beftanb  £efterreidj3  Aufgabe  uid?t 
fdjon  bamalS  barin,  bem  Saufe  be3  großen  ©tromeö  folgenb,  ber  feine  mädjtigfte 
VerfebjSaber  bilbet ,  eine  naturgemäße  Vergrößerung  jit  fudjen  ober  roe- 
nigftenS  burd)  einen  Vertrag  fidj  va$  SRedjt  ju  ftajcrn  frei  jusque  dans 
la  mer  \>k  reid)  belabeucn  ©cbjffc  feineä  £>anbeI3  ju  fenben? 

2I0er  biefclbe  Partei  meine  ©näbigfte ,  bic  tjeutc  noeb,  ber  magren 
©rbße  £efierreid)3  entgegen  fteijt,  biefelbe  Partei  wollte  e§  anbcrS ,  biefc 
SKänncr  mollen  nocr;  je|>t  jebe  Hoffnung  im  Steinte  erftiefen,  jte  befämpfen 
fort  nnb  fort  tiz  ^reibjit  be$  ©cbanfenS,  unb  nod)  b,cure  gebt  t^neit  ber 
Stampf  gegen  bic  ftteif/eit  unb  ik  JRefultate  ber  gorfdjungen ,  ber  mcnfa> 
licb,cn  2BifTenfct;aft  über  bic  roabje  ©röße  be$  (Staate^,  bie  nur  bann 
mbglidj  ift,  menn  bie  %xeibüt  beä  ©ebanfcuS,  vk  ftreifyeit  beö  Sorten,  bie 
greifet  ber  £anbluug  in  nichtig  feine  ©djranfcn  finbet,  afö  in  bem 
,,©efef>." 

2)er  Vorgang  rollte  b,cntieber,  bau  6d)aufpiel  mar  beenbet,  ein  paar 
läge  fpä'ter  fab,  iä)  bie  ©räftn  in  ityrem  ©alon  mieber. 

?Jiein  #err  Slboofat  gefdjiebeucr  (Regatten,  Sic  bauern  midj,  H^ 
©ie  fo  menig  Sinn  Imben  für  djrifilidje  Floxal,  rote  tonnen  ©ic  nur 
plaibircu  für  bie  2!uflc3barfeit  ber  Gtye?  —  DJiemanb,  meine  ©näbigfte, 
greift  fie  von  einem  beeren  ©tanbpunft  auf,  als  td),  allerbiugö  (ollte  fie 
unlösbar  fein ,  roenn  alle  ÜÄenfdjen  eben  fo  mären  rote  fie  fein  folltcn, 
roenn  jeber  rootyl  bebäa)tc,  roaS  er  tbjtt,  beoor  er  oor  btn  Slltar  tritt  unb 
Hü  binbenbe  „3a"  fprid)t!  3d;  für  meine  ^erfon  fmltc  eö  binbenb  für 
immer,  aber  ber  Staat  muß  ücu  .Scitocrljältiiiffen  iKedmuug  tragen,  er 
barf  nid)t  bloß  bie  ©ittlicbt'cit  aflciu,  er  muß  bie  bürgerlichen  Verbältniffc 
im  5luge  bfakn. 

2)te  $ird;e  meine  ©näbigfte  &ot  übrigens  ju  oerfdjiebcnett  Seiten 
oerfd)icbcneu  ^rinjipien  gebient,  e$  gab  eine  Bett,  roo  fie  bic  Untertanen 
ibrcj  CnbcS  gegen  bie  dürften  entbanb,  eS  gab  eim  Seit,  nro  bic  Slirdje 
ben  dürften  ibre  ©cmafjJinucn  uab, m  ,  roo  bie  ©Reibung  e  r  j  ro  u  n- 
g  e  n   marb. 

2)ie    alte  örgauifatioit   beö  filcruö   51t  Seiten  eiueö  ©regorä  VII., 
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Sonifaj  VIII.  unb  (sirtuö  V.  ^egünfHgte  ba$  bcmofratifdje  $rl«jip  bcr 
23cmegung.  3»  ber  eiferneu  Seit  bcö  STOittelalrerä ,  war  bic  Äirä)e  ber 
£ort  ber  Unterbrücftcu ,  mit  ibren  bantaltgen  93aunflü.bcu  war  fie  ber 
©djretfen  ber  gfirjten,  bemt  bic  ^riefter  |'ri;ritten  ciubcr  an  ber  (Bpifce  aller 
Slufftänbe,  mtb  wfe  Ratten  biefe  ^dpftc ,  bamafö  obne  Untertanen ,  obne 
@clb,  ob,ne  Speere ,  bieä  wagen  fönnen ,  [tanben  fie  nid)t  bonmles  auf  ber 
$ityc  ber  flultur,  liatte  fic  nicfyt  bie  SHeligion ,  ber  ©laube,  jum  Ferren 
ber  öffentlichen  äWeinung  gemalt.  2113  aber  bie  23ud)brucferfuuft ,  biefcs 
erfte  2ßerf  ber  beulten  spioniere  ber  Sluffläruug ,  bie  Golfer  fid;  näber 
brachte,  alä  burd;  fte  bic  b>be  fyerrlicfyc  äftoral  bcö  G(jriftentyume$  jum 
©emeingut  beö  menfdjlidjeu  ©efdjlecfytS  geworben,  ba  verloren  and]  bie 
33annfÜid;c  Dtomä  if>re  Wladjt ,  Hi  ^rieftertfmm  cntmicfcltc  fid}  wieber  in 
feiner  urfprnuglid)en  jRcinbeit,  unb  roie  früher  bic  öffentliche  ÜWcinung  bie 
©ewalt  in  bie  £ä'nbe  beö  ffotyti  JPriejrerS  nnb  ber  ©ciftlid'fett  gelegt  battc, 
fo  na&m  fie  fic  jcijt  jurtief,  bic  djrifilidjc  Se^rc  fel&fl  warb  <Ecr)icb= 
ridjter,  bie  üttoral  trat  in  ibj  alteä  SRedjt  unb  ber  Streit  ber  dürften 
gegen  bie  Allgewalt  bc$  ^apfteä  in  weltlidten  Singen  warb  baburd)  gclöft, 
baß  ba$  ©efefc  wieber  aufgerichtet  marb  —  fein  beutfd;cr  Saifcr  tf?at 
mebj  Süße,  mit  cinft  §einridj  im  ©djloffc  $u  Ganoffa. 

3tyr  ^roteftanteu  l)abt  ja  bie  »rllfornmcnftc  Unato/ä  ngigf  eit  in  allen 
(Suren  5Rcligion3fad;en,  fclbft  in  (Suren  ©diulen  angeftrebt,  unb  and}  roobl 
jum  £&eil  erhalten,  warum  wollt  3!Jr  alfp  m\i  Äatbolifcu  wn  5Rom  trcn= 
neu,  ift  boa)  ber  ^apft  uufer  n'rd)iid)e3  £bcrt>aupt? 

3a,  aber  ber  Söuig  tum  Ungarn,  ber  aud)  Steifer  von  Ceftcrrcid) 
ift,  mar  unb  ift  oberftcr  Patron  aller  firdilidmi  (Sinriäjtungen  im  ganjen 
fficidj.  3)ie  23eftatigung  etneS  23ifd;ofä  b  a  r  f  nie  ausbleiben,  unb  feine 
pdbftlid;c  33ufle  foirn  ob^ic  bat  Placetum  regium  »erfünbet  werben. 
Ungarns  ftünig  mar  unb  ift  ßegat  beä  (»eiligen  Stul)le$  ,  alö  aber 
fjiufl  II.  unb  ©irtuä  IV.  baran  bauten  i  b  r  c  9ced)te  ju  erweitern ,  ba 
trat  ttjueu  ein  SOJaun  entgegen,  ber  SMbiaö  Goroinuä  b^iep,  unb  biefer 
Wann  brobte  baä  boppcltc  ftreuj,  weldjeS  betn  Legaten  Storni  »orangetra« 
gen  mirb,  in  ein  b  r  e  i  f  a  dj  c 8  31t  öerwanbeln  !  !  ! 

93ifd?öfe,  bic  fid;  ber  Slrone  unb  tem  ©efefc  nidit  fügten,  jagte  er 
fort.  2Benn  bic  5fted)te  ber  ^roteftantcu  in  Ungarn  grojj  fein  mögen,  bic 
kernte  bc3  Hönigä  finb  cö  and).  ?iacb  beut  9toö)ner  ^rieben  orbuetc  ani) 
SKaria  Jbcrefe  bic  rcligiöfeu  ^cvbdltnitTc ,  and)  fic  liep  feine  SuHe  ober 
23rcve  o^ne  baö  lanbcSberrlidie  Placetum  befannt  macben ,   fic  befteuerte 
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bie  fatyoliföe  ©eifilK&feit,  f i  e  unterfagtc  ben  btrcctcit  ^Scrfebr  ber  $ifd)öfe 
mit  3?om,  baä  2Bimjrcrium  ju  ffiicn  unb  bie  Sotfdmft  ju  «Rom  Ratten 
fta)  $u  überzeugen,  ob  bie  ©renje  ber  getftlidjen  3)toä)t  nidjt  übcrfdjritten 
marb,  SWaria  Iberefta  [Raffte  baä  2lfylrecbt  1775  ob,  unb  fte  vertrieb 
bie  3efuiten.  Der  geiftreidje  3ofep$  ließ  jidj  feine  ftedjtc  al3  Souoerain 
n  i  djt  formaler»,  er  trat  energifd)  gegen  ben  (SleruS  auf  —  unb  in  biefen 
Seftrebuugen  warb  er  »on  ber  ungarifdjen  ©eiftlidjfeit  mitcrjiüfct. 

3ofep|i,  $err  ©raf,  Ie6te  in  einer  3cit,  mo  e$  2Me  mar,  in  reli= 
giöfer  §injtdit  frei  jn  benfen. 

9ton  beim  meine  ©näbigfre,  bann  mar  jene  Seit  oorurtfieiläfreier, 
al§  bie  unSrige,  tö  bleibt  immer  be$eid)nenb,  ba^  bamatö  fein  (Soncorbat 
gefdjloffen  marb ,  unb  \>a$  bis  in  bie  neuefte  Seit  bie  Slnfiänger  jene 
jofepf>inifd)en  (Spodje  rca)t  jablreidj  waren. 

Sie  merben  boa)  nia)t  aud)  nod)  gegen  baä  ©oncorbat  fpredjen 
unb  in  frioolem  ßeiäjtfinn  biefe  (Sdiujjmauer  ber  Dieligtofttät ,  ber  ftrengen 
fird;lid;en  Orbuung  angreifen  motten,  lefen  Sie  ben  3Jolf3freunb  unb 
bie  ©  e  g  e  n  m  a  r  t ,  unb  Sie  merben  eine  beffere  üfleinung  von  biefem 
gottlob  umtuberruflicr/en  ©efejs   befommen. 

31(ö  §  reu  üb  be3  23olfe3  Ijorägceljrte  ©räftn  ^nbc  ia)  oft  über 
bie  ©  e  g  e  n  m  a  r  t  naifjgebaäjt  unb  gefunben,  baß  ©efe|e,  bie  für  unfere 
Seit  ntd)t  paffen,  bie  ben  öJFentltdjen  Unmilleu  erregen,  mdjt  bloß  gefäljrlid;, 
fonbem  im  :"ftea)t»ftaat  uumöglid)  ftub. 

SfoS  bem  roaS  idj  bereits  gefagt ,  merben  ©räfin  erfannt  Ijaben, 
ba%  i§  fein  greunb  biefe»  ©efefceS  fein  fann.  Die  ben  ^roteftanten  »er= 
Helene  ober  mieber  liergeftellte  SRelfflionSfrei^ett  beruht  auf  bem  ^rinjipe 
ber  Setbftoerroaltuug ,  aber  fte  alterirt  mdjt  bie  bifcböflid;en  üfedjte  beS 
SanbeSberrn. 

DaS  (Soncorbat  ift  feine  Sadje  beä  ©emiffenS,  eö  ift  ün  Iteberein* 
fommen  mit  einem  frembeu  ÜKonardjen ,  ber  baS  $aupt  feiner  ftirdje  ift, 
baä  $aupt  ber  proteftantifd;en  ftirdjc  ift  ber  eigene  SDfonarrf),  baä  ift  ber 
Unterfdjieb !  $ie  luifjerifdje  unb  reformirte  $irdje  fte&t  niäjt  als  Staat  im 
<&taat  ba,  bie  53efd)!üffe  i^rer  Stoben  unterliegen  ber  lanbeSberrlidjen 
©enebmigung. 

$a3  (Soncort at  greift  ein  in  bie  @efe$e  beS  Staate«,  beö  (Erb*  unb 
ßfierecfytS,  ja  fogar  bie  Sinanjen,  ber  Unterricht,  bat  Strafrecfct  merben 
baüon  berührt.     ©er  Staat  fnn»?    memalS  bulben,   ba$  bie  gefefcgebenbe 
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©eroalt  unb  bic  Sfrone  ibre  £ofieit$red;te  aufgibt,   unb  ein  ©efej,  welches 
bieS  beftimmt,  ift  gelinbe  gefagt,  nicfyt  aulfü^rbar. 

SBenn  bie  öffentliche  ÜÄctiutng  bnranf  befielt,  baß  bic  ffied)te  ber 
Äroiie,  bie  unter  6arl  VI,  SD?aria  i&crefia,  3ofep^  II.  ic.  galten,  aufregt 
erhalten  bleiben,  nnb  baß  baö  alte  ffiedjt  ber  8anbe8»eriretiing  in  (Sinflang 
gebracht  roerbe,  mit  ben  gegenwärtigen  »eränberten  Bcitwrlicütniffen,  fo  l?at 
fie  unfireitig  9ic*t,  nnb  roeber  ber  SSolfSftcunb  nod)  bie  ©egen» 
roart  werben  bat  minbefte  §inberuiß  bieten.  —  2)a3  ßoncorbat  an  fid) 
bat  juerfi  ben  Seamtenftaat  crfd)tiiterf ,  baö  ift  ganj  riebtig,  aber  eö  b,at 
ana)  einen  <&tmt  im  <5taat  gefdjaffen,  nnb  gegen  biefen  lebjtt  fid)  bie 
öffentliche  üfleinung  auf. 

3a)  bitk ,  mein  lieber  ©raf,  wie  fann  man  jRücfftcbt  nehmen  auf 
eine  fogeuannte  öffeut!id>e  Meinung ,  wie  fann  ein  Teufel),  ber  jur  guten 
©efeflfdjaft  gehört,  ftd;  tauften  laffeu  bnrd)  3fitungögeroäfc^  unb  21boo> 
foten » ©eplapper !  — 

$ie  öffentliche  Meinung,  meine  ©näbigfte,  richtet  ftreng,  unb  ibr 
9?id;terfprud)  ift  bie  33ap  ber  ©efdn'djtc ,  nidjtä  cntjiefit  fid>  ibjer  21uf= 
merffamfeit,  unb  <\v&  ben  3Jnfid)ten  ber  Parteien  tyerauS  fd)öpft  cnblid) 
bie  öffentlidje  Meinung  ib,x  Urteil.  Sie  fann  irre  gefübrt  werben, 
baä  ift  allcrbingö  richtig,  aber  fie  flärt  fid),  unb  in  einer  grift  »on  fünf 
3abjen  tiat  aud)  bie  aufgeflärte  ©efellfdjaft  Seit  gehabt,  fid)  t^r  Urteil 
fcftjuftcllcn. 

Sic  öffent!id)c  Meinung  warb  in  ben  legten  11  3ab^rcn  irre  geführt, 
als  man  tyr  beweifen  wollte,  ba$  \>a$  ©elbft=@ou»eniemcnt ,  tk  fonfiitu* 
tionclle  Schaffung,  eine  9?ad)abmung  fran$öfifd)er  ober  englifcfyer  3"fti= 
tutioucn  fei.  2)ie  Sureaufratie  unb  mit  ifyr  bie  reactionäre  Partei  fprad) 
fortwäbrenb  »on  bem  göttlidjen  9ted)t  ber  Surften  unb  »om  biftorifd)en 
23obcn ,  wo  eö  in  ibjen  $ram  paßte ,  fie  oergaß  aber ,  ba$  man  ba$ 
^oeben  auf  ba$  bjftorifdje  3fedjt  and)  ciibltcb,  falfd)  ycr^c^en  unb  felbft 
ba»on  reben  fönne. 

®aö  Verlangen  nad)  \>en  3nftitutionen  ber  Selbfroerwaltuug  bemäd)= 
tigte  fid)  nadj  unb  nad;  ber  ©eifrer  aller  ©ebilbeten ,  mau  war  cä  mübe 
burd;  unoerantwortlidie  33camte  regiert  $u  werben  unb  ber  einberufene 
ffteid)3ratl;  ftellte  ftd)  eben  auf  jenen  jnftorifdjcu  Soben ,  von  bem  man  fo 
iricl  gefprodjen,  ben  man  aber  gar  nie  betreten  |atte.  34rc  tonfl  blatte 
bie  5lriftofratie  ber  ftaujlei  bic  ©cmütl>er  oermirrt,  erbittert,  man  roieö  auf 
patriara)alifd)e  Seiten  $in,  auf  bie  abfohlten  oäterlidjen  ^Regierungen ,  nun 
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fdjlug  man  na$  im  33ud)e  ber  ©efdjiditc  unb  fanb 


ma$  man  eben  in  jener  3Beltgefdu'd)te  lefen  fann.  —  6S  läpt  ftd)  nidjt 
in  Slbrebe  [teilen,  erwiberte  ©raf  0  .  . ,  baß  ba$  ^rinjip  ber  Selbftüer* 
wallung  oiel  für  ftdj  bar,  aber  td)  glaube,  baß  bem  Staatsbürger  in  einem 
auägebefmteu  2Batylred)t  511m  Sanb*  ober  9teid)3tag,  ferner  in  ber  3?erant= 
wortlidjfeit  ber  SWtmjler  pinreirfjenber  2lnt(ieil  an  ber  Verwaltung  gemäl/r* 
leiftet,  unb  baß  oltcö  ttebrige  »om  Hebel  ifi ;  allenfalls  fönnte  man  Kreis- 
tage einberufen  unb  biefe  fonnten  (Einfluß  nehmen  auf  bie  ©efdjäfte  beä 
KreifeS,  immer  aber  fdjeint  bie  Hbminiftration  burtfj  eigene  33eamtc,  meldje 
tyt  ganjcS  geben  bem  ©ienfi  wibmen,  unerläßlich  nötlug,  iubem  biefe  allein 
im  Stanbe  fiub  bie  mol/lwollcnben  Slbfidjten  ber  Regierung  burdjjufüfjren. 

3d?  beftreite  baS  Sitte  wie  baS  Rubere,  baS  freiefte  3BabIrea)t  jtdjert 
nur  bann  allen  21/eileu  beS  Volfeö  beu  gebüfjreitben  ßinfluß  in  W  21ngc» 
legenbeiten  beS  Staates,  fobalb  bie  freie  9)?unicipal=Verfaffung  bie  ©runb« 
läge  ber  Konftituttou  ift. 

Sie  Vorfteljer  ber  ©raffdjaften  (in  ©alijieu  Staroficien)  ernenne  ber 
Kaifer,  ebenfo  bie  benfelben  beigegebenen  Anwälte  ber  Krone,  unb  jroar  auS 
3nfaßen  ber  @raffa)aften,  ber  große  2luSfd>uß  wäljle  fämmtltc^c  nötige  33e= 
amte  ber  ©raf|d;aftS=  unb  S  a  u  b  f  d)  a  f  t  S=  (ef>emal3  33e$irfS=)  Verwaltung 
unb  befiimme  beren  23efolbung,  i>ie  je  naä)  ton  örtlichen  Verlwltniffen  »er* 
fcfyieben  fein  fann. 

©er  2lnwalt  ber  Krone  %ato  barauf  ju  feben,  baß  überall  baS  ©efe£ 
gewafirt  unb  nidjt  bk  Neüte  ber  Krone  »erlebt  werben.  $ie  £o;iorar=2lfef< 
foren  ber  ©raffcl;aftSsVcrwaltung  werben  auS  jenen  jungen  Seilten  gewäblt, 
weldje  ib>e  Stubien  abfolmrt  unb  ftcf;  ber  Verwaltung  gii  wibmen  gefonueu 
finb.  Sämmtlidje  Beamte  ftnb  »erantwortlid)  unb  werben  alle  3  3atyre 
neu  gewäblt,  fte  müßten  in  ber  ©raffdjaft  anfäf)lg  unb  liegenbeS  ober 
uubemeglidieS  GtgeutlJum  befreit.  2)cr  21uSfd;uß  werbe  fo  gewählt,  ta^ 
barin  alle  Klaffen  ber  33eiwlferung  vertreten  ftnb.  SBäfjler  werbe  jeber  33c* 
mobner,  bcr  entweber  ber  3«teHigenj  angehört,  eber  bofy  wenigftenS  10  ff. 
tirefte  Steuer  jab^t.  .Spat  eine  ©raffdjaft  j.  33.  200,000  Gmwobjter,  fo 
beftäubc  bcr  2luSfa)uß  auS  200  f  erfonen ,  ber  Heine  auS  20.  —  3ln  ber 
Spille  ber  Verwaltung  ber  Sänber  ftünbe  in  33öf>mcn  für  bicfeS  Sanb 
SJläbren  unb  Sdjleftcu  ber  £brift*33urggraf,  für  bie  anberen  je  (in  <5tatt> 
fjalter,  in  ©alijien  ein  Malaiin ;  bie  Statthalter,  ber  ^alatin,  ber  £brift> 
33urggraf  würben  öoii  bem  £anbtag  gewäblt,  wn  bem  Kaifer  beftätigt. 

2* 
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Jfeben  bem  (Statthalter  ftimbe  ber  Sanbraa,^  r  äf  ibent  (Sanbed* 
Hauptmann)  bcr  Sanbeö «  <S  d)a|$me  ifter ,  ber  SanbcS  »£)bcrrid)ter, 
ber  ?anbe8  *  33  u  d)  fj  a  1 1  e  r  unb  ber  CanbeS <  ft  r  o  n  <  31  n  m  a  1 t,  ferner  ein 
auö  8  ^erfonen  beftebenber  (Stattbalterciratb,  bcjTen  üttitglieber,  ju  weldjen 
aud)  aufkrbem  bie  4  SBürbenträgcr  ,äblen,  alle  3  3al?re  «om  Sanbtag  gc« 
wäblt  Don  bem  SD?onard)cn  beitätigt  würben.  Sie  nieberen  Beamten  mä« 
ren  oom  (Statthalter  nadj  eingeholter  ©encbmtgung  beä  ftanjlerä  ju  ernennen, 
fönnen  jebod)  wie  natürlta)  bei  93efefcung  Polierer  Stellen  jnr  2Bab,l 
fanbibtren.  3ft»e  frooinj  b,at  i^ren  bem  Sanbtag  yerantwortlidjen 
ßanjler  in  SHett,  bie  Beamten  ber  £>offan$lci  »erben  yon  <Sr.  üflajeftä 
ernannt,  ber  Händler  felbft  uom  Canbtag  gewäbjt,  yon  (Sr.  Sflajeftät  be» 
[tätigt. 

"Der  (Stellvertreter  beö  <Stattt)alter«§  märe  immer  ber  ?anbe$»@d>n$» 
meifter;  ber  8anbe3bifd)of  unb  dk  (Superintcnbenten  ber  augesburgifdjen 
unb  tyelyetifcben  Äirwe,  unb  bie  oberften  ©eifilicfyen  ber  anbern  (Eonfeffionen 
wären  Sftitglicbcr  beS  (StattbaltereiratbeS.  3n  fällen  wo  \>k  Sänber  gegen 
bie  ßiitfdjeibungen  ober  2ttaj?regeln  bcr  flottier  SUage  fübren,  entleibet 
baS  Oberbaus.  2)iefe3  märe  nua)  ber  (Xompetenj^eridjt^of ,  unb  bie 
(Streitfgfeiten  einjelner  Cänber  unter  fta),  ober  mit  ber  ßrone  mürben  aua) 
pou  biefem  entfdjiebeu.  (Streitigfeiten  ber  Canbtäge  mit  ben  Organen  ber 
Sanbeäregterung  mürben  vor  ben  oberften  ©eridttsböfcn  ber  Sänber  yer= 
lianbelt,  bie  2.  3«ftanj  bilbet  bie  betreffenbe  §offanjlet  in  ffiien,  weldje 
immer  ju  2/3  au$  unabfetjbaren  3nrifteu  befteljen  mußte,  bie  brittc  unb 
legte  enblid)   baö  Oberbau*. 

Unb  mer  wirb  benn  bienen  wollen,  wenn  ber  23eamte,  wegen  jeber 
2lmt«banblung  jui  Verantwortung  gcjogen  werben  fanu,  unb  immer  HZ 
Samofle^Sdjmerbt  be3  gericfytlidien  ^rojeffc*  über  i^m  fa)mcbt,  bemerfie 
©raf  0 . . .  1 

2öer  genug  ^atriotiömu«  Mi,  cjjrlldj  ju  bienen,  unb  wer  ben  SJitten 
b,at,  ntd)t  gegen  bie  ©efefce  ju  ^anbellt.  —  Unb  mn  würben  bie  8cnb« 
tage  ju  ben  ÄorbinakSlemtern  unb  atö  Stattbaltcrdrätbe  wäblen? 

Unftreitig  biejenigen,  weldje  bc»  metfic  Vertrauen  ber  33eoölferung 
beftijcn,  unb  bie  meiften  ©arantien  barbieten ,  übrigens  für  jebe  Stelle 
menigftenä  3,  in  £änbern  mit  gemifebten  Gonfeffionen  unb  Nationalitäten 
oon  jeber  Religion  unb  jeber  Nationalität  je  einen,  ber  Satfer  ernenne 
pon  ben  Vorgetragenen  jenen,  ber  i&m  beliebt. 
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ttnb  wenn  bem  Sftonardjen  feiner  ber  ©ernähren  fonoenirt,  n>aö 
bann  ? 

Sann  orbnet  2lHerl}ö$ft  berfelBe  eine  9teuroa$l  an,  itnb  wenn  biefe 
wieber  nidit  entfprecbenb  ausfällt,  fo  wirb  ber  Sanbtag  aufgelöft  unb  für 
benfell'en  9c*eumatylen  angeorbnet,  ganj  im  ©tone  ber  ju  gebeten  fianbefr 
gefe|$e.  Die  ®efd)äfte  würben  einfiweilen  burd;  prooiforifcb  ernannte  ober 
noa)  burd)  bie  frühem  Beamten  fortgeführt,  fein  foldjeä  ^rooiforium  föunte 
länger  Dauern  aki  x/%  Saft. 

®ie  eigenen  Slngelegenfyeiten  ber  ßanbeöberooljner  fönnen  immer  am 
beften  bureb  jene  beforgt  werben,  meld;e  \>tö  öffentliche  Vertrauen  genießen. 
Der  (Sinwaub,  baß  bie  wofjlwollenben  Slbficbten  ber  Regierung  am  beften 
burd;  eigene  faiferlidje  Beamte  burcbgcfüfirt  werben  fönnen,  wirb  baburd? 
wiberlegt,  baß  bie  Ärone  ja  in  ber  ©efefcgebuug  ba$  5Recr/t  ber  Seftäti* 
gung  l;at,  mitbin  wenn  ein  @efe$  einmal  bie  lanbe^errlidte  ©anetion  be» 
fifct,  eben  t»ie  gewählten  oerantwortlia)en  Beamten  biejenigeu  finb,  welche 
barauf  gu  feben  fyaUn,  baß  t>ii  ©efe£c  aufred;t  erhalten  bleiben.  Die 
allgemeine  Durchführung  beS  6elbftgouoernementtf  würbe  bie  ©egenföijc 
jmifdjen  Oft  unb  Sßeft  ausgleichen,  ber  einfüge  Dualismus  oerfdjminbet 
von  felbft  unb  Ungarn  würbe  mit  oiel  me|r  Vertrauen  fid;  Oeflerreicfy 
nähern,  benn  e3  |ätte  feinen  ©runb  mef;r  jum  Mißtrauen.  $011  bm 
finanjieflen  Sortlietlen,  weld;e  bat  Selbftgouoernemeut  Uüü,  fdjmeige  idj 
gan|,  weil  bie3  $u  einleud;tenb  ift,  aH  baß  e$  nodj  erwähnt  werben 
müßte.  Unfere  <scbmäd;c  rütyrt  ba^er,  weil  ik  Regierung  fia)  tai  SBiber« 
fprueb  mit  ber  öffentlichen  Meinung  befiinbet,  fjört  bki  auf,  fo  ftnbet  fia) 
bie  flwfi  oon   felbft! 

Die  einen  rufen,  e$  lebe  ber  Äaifer,  bie  anbern  e3  lebe  ber  $öitig, 
man  gleiche  bie  SBiberfprüdje  aui,  bie  jwifa)en  Oft  nnh  Söeft  befielen,  unb 
1$  wirb  aUeö  rufen:  <&i  lebe  granj  3ofcpp ! 

3n  beu  Unterrebungeu  über  unfere  iuneru  SSer^öltniffe  nahmen  (Sie 
ftet3  lieber  ©raf  Partei  gegen  ben  beutfa)en  Slbel,  bemerfte  ©räpn  $..., 
alö  id)  wieber  einmal  ik  (Sfyre  ^atte,  bei  tyr  einen  Slbenb  jubringcn 
$u  bürfen. 

3a)  war  fo  frei  i>k  9tid)tung  ju  taMn,  weldje  ein  Sljeil  beS  meft= 
Iidjen  SlbcW  einfa^lägt.  3d;  oerfenne  nidjt  bie  großen  ßigenfdjaften  jener 
SJtönner,  weldje  fo  ebrenbaft  bienten,  id)  bewunbere  bie  Jreuc  biefeä  8lbctö, 
welche  tyiftorifd;  ift,  id)  fd)ä|e  unb  eljre  bai  d;eoalereöque  33euetymen  beä 
größten  H^eiW  beffelben,    aber  id)  fann  e$  nia)t  billigen,   U^  berfelbe  fidj 
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paffio  oerljält,   baß  berfelbe  uidjt  enblidj  eingreift  tu  bie  üiidjtung,  bie  bie 
2)tnge  ju  nehmen  beginnen. 

$aä  roabjtyaft  ritterliche  Setragen  bei  2lrel^  bebingt  ei, 
baß  er  offen  itnb  eljrlid;  bem  SDiouardjen  unb  ber  Nation  gegenüber 
rebet  unb  Rubelt.  üflit  Sluänalune  einiger  ^at  nod)  SHenianb 
offen  gefprodjeu.  Srofc  aller  gebier  beS  öfterreid)ifd;en  Slbefö  ift  er  nidjt 
gatt3  unbeliebt;  folgt  ja  einer  teffelbett  einer  auefy  nur  gemäßigt  liberalen 
Sttdjtung,  fo  Faun  er  fid;er  fein,  baß  eine  ^art^ei  fid)  um  ibn  gruppirt, 
uorauägefefct,  ba^  man  weiß,  baß  Sichtung  oor  beu  Sftedjten  3lnberer  unb 
ed^te  $aterlanb$liebe  feine  Schritte  leiten.  (ES  ifr  aber  nidjt  genug,  ein 
3ournal  ju  grüuben,  mela)e$  eine  3{id;tuug  genommen,  bie  utdjt  conform 
ift  mit  ber  Slnfdjauung  ber  ©inge,  bie  nun  einmal  bie  berrfdjenbe  ift 
unb  bleiben  roirb,  man  muß  roirflid)  noa)  lebensfähige  3been  auffteüen, 
ein  Programm  entwerfen,  meldjeS  5lu3fid)t  b,at,  burdjgefityrt  werben  ju 
fönuen,  man  muß  bte  öffentliche  Stteinung  ftubiren,  bie  Sebürfniffe  beä 
SolfeS  praftifd?  feunen  lernen,  ibjten  9M;nung  tragen,  bie  geiftigen  roie 
bie  materiellen  Seftrebuugen  ber  Nation  förbern,  unb  bie  5Huft  jmifc^en 
Slbel  unb  $8olf  füllt  ftdj  oou  felbft. 

(Eine  Nation  trauerte  um  ben  ©rafen  Stefan  ©jtJdjen^i,  man  be< 
nannte  Straßen,  ^lä^e,  Serge,  Sdn'ffe  oc.  nad)  tym,  fein  33ilb  bangt 
faft  in  feber  Sorffneipe,  feine  8eben3gefa)id)rc  ift  jebem  befannt,  ber  2In» 
fprud)  auf  Silbung  mad>t,  nnb  bod)  mar  @raf  ©jedjeniji  (in  ftaoalter  in 
bei  SBorreS  ebelfter  Sebeutung,  ja  nod;  meljr,  er  b,at  feinen  ©taub  ge» 
abelt!  —  9c"ennt  nic^t  jeber  fegnenb  ben  Namen  einei  Harl  ßlwtef  in 
23bb,men,  trieft  wie  in  £t;rol  —  wo  ifi  ba  geinbfeligfeit  gegen  ben 
Stanb?  — 

®a)aftti  wie  fie  gefdjaffen,  benfet  wie  fte  benfen  unb  gebaut  baben, 
unb  bte  3lneifennung  oou  2Rft»  unb  9?ad?mclt  wirb  bem  ^koalier  wnbjbaftig 
ntdjt  fehlen!  2i>ie  e^rt  (Euglaub  feine  großen  SDJämter  unb  wie  otrboppelt 
fid)  biefe  Slnerfenuuug,  wenn  ein  TOitglicb  ber  Iwdjften  Slriftofratie  fdjaffeub 
unb  roirfeub  auftritt. 

©ie  muffen  boi)  eingeben,  ba1^  bie  Iraner  um  ben  ©rafen  6je» 
djen^i  eben  nichts  aU  eine  ©emonftration  mar,  bemerftc  etwas  aigrirt  bie 
©röfut.  üfteine  ©nabigfte,  id?  bin  überjeugt,  ba^  ein  großer  $l?eil  bei 
Wiener  2Ibel3  vollfontmen  3^re  2lnfid;t  tyeilt,  weil  er  biefe  innige  Itt» 
banglidjfcit  an  einen  9)?ann,  ber  eben  ein  Malier  mar,  uidjt  begreift,  — 
bai  ©eroijfcit   muß  ja  jebem  fageu,   ba^   er  ntd)t8   getbau  für  fein  $olf. 
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©iefe  großartige  ©emonftration,  roenn  e$  benn  fcpon  eine  fein  foU,  seigt 
nichts,  als  ba^  bie  Nation  bin  3lbel  eprt,  wenn  biefer  feine  Slufgabe  oer* 
fiept !  ©er  Slbel  felbft  muß  auf  ©runblage  beS  23  c f i ^ e8  gan$ 
reformirt  werben,  iep  palte  eö  für  fepäblicp  bm  Serbienftabel  erblicp  ju 
»erleiden,  fo  rote  iep  e$  für  naeptpeilig  palte,  baß  ber  ©rafen»  ober  dürften« 
titel  auf  jene  übergept ,  bk  ben  8efi$  ,  an  bem  ber  Sitel  flebeu 
foflte,  niept  erben. 

2ßtr  foDten  alfo  pier  ganj  bem  englifepen  Seifpiel  folgen,  unb  bn* 
burcp  »erpüten,  baß  noep  ferner  ein  Slbel  fiep  ausbreite,  ber  nieptS  pat 
als  3lnfprücpe  an  bau  ßeben,  bk  niept  erfüllt  werben  fönnen.  2Benn  nur 
ber  größere  auf  23eft|  berupenbe  2lbel  bleibt,  roenn  ber  niebere  feine  2ln* 
fprüepe  fallen  läßt  unb  ftep  mit  bem  Sftittelftaiib  vereinigt,  ber  abiige 
titel  immer  nur  auf  bk  $inber  in  abfteigenber  Üieipenfolge  übergept,  fo 
roirb  oon  felbft  ün  Bnftanb  entftepen,  melcper  ben  englifepen  Serpältnijfen 
äpnliep  fein  roirb. 

6in  Slbel  roirb  aber  beftepen.  ©euren  mir  un§  peute  btö  rein  bemo= 
fratifcp  « abfolute  ©Aftern  ber  rotpeu  föepublif  eiugefüprt,  fo  paben  mir 
morgen  einen  Slbel  ber  3af fbiner  *  33Ju|e ,  unb  in  einer  gerciffen  Seit 
pernaep  noep  fieperer  bm  Slbel  beö  ßäfariämuö  —  ba$  ift  aM  fcpon  tin> 
mal  ba  gemefen,  |a  auep  bk  bureaufratifcp  abfolute  IRcgierung  fcpuf  ftep 
einen  Slbel,  obfepon  biefeS  Softem  maprpaftig  fonft  niept  irgenb  etmaö 
begünftigte,  roa8  mit  bem  eigentlichen  SBefett  ber  SIriftofratie  in  Serbin« 
buug  ftanb.  ©er  öfterreiepifepe  2lbel  Faun  boep  unmoglicp  fiep  felbft  oerleugnen, 
inbem  er  feine  Stellung  jum  Spron  gänjlicp  oerättbert,  unterbraep  miep  bie 
©räftn. 

(Sr  oeränbert  feine  (Stellung  aflerbing«,  aber  er  feprt  eigentlicp  ju 
feiner  urfprünglicpen  juiücf,  unb  menn  man  bcn©egenfa£  näper  beleucptet, 
ber  in  btn  Söorten  liegt:  2lttifla  unb  rotper  $racf,  fo  roirb  man  finben, 
ba^  menn  ber  2lbel  im  Sntereffe  feiner  Selbfterpaltuug  von  btn  tyxuh 
jtpien  abläßt,  bk  man  mit  bem  rotpeu  ftraef  in  Serbinbung  bringt  unb 
mepr  jur  Nation  tritt,  mitpin  roirb  roaS  er  mar  „national",  er  nur  fiep 
feinem  urfprüuglicpen  Söefen  näpert.  — 

(Er  mag  in  bem  fouftitutioneHen  (Staat  nun  Zoxy  ober  2öpig  fein,  fo 
muß  er  bat  moberne,  allein  mögliepe  Serfaffungö-'^rinjip  felbft  anerfenneii 
unb  roernt  er  einmal  rotrfliep  aufrieptig  biefem  ^rinjip  pulbigt,  bann  ift 
auep  feine  Triften?  geftepert.  — 

©er  51bel  Oefterreicpä  ift  niept  aufrieptig,  e$  leueptet  nur  $u  beutlicp 
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ber  $?unfd>  nad)  gemijfen  «Sonberfteümtgen  bjrpor,  bie  nidit  mebr  im  ©eifte 
ber  3^  Hegen. 

9)?an  mag  über  ba3  legitime  ^rinjip  benfen  ma3  man  mill,  fo  oiel 
ift  ficfyer,  baß  man  feine  Slnftmtai  barüber  3iiemanbem  auibrdngen  fann. 
Niemals  mar  ba8  3ufammenbalteti  um  bie  „trotte"  nötiger  ali  jefct, 
alle  großen  unb  eblen  Gräfte  ber  Nation  miiffen  jtdj  um  biefen  $ereini= 
gungäpunft  fammeln,  unb  mit  vereinten  Gräften  muß  ßrone  nnb  s2olf 
barauf  bjnmirfen,  ben  legitimen  Soben  beä  ©efe£e6  ju  erlangen. 
2)ie  SOiöglidjfeit  muß  abgefdjnittcn  merben.  biefen  Soben  ju  erfebüttern, 
unb  e8  muß  midjt  geftattet  fein,  baö  einmal  5lnerfannte  in  ^rage  ju 
fteüen.  Schafft  einen  gefefclidjen  Buftanb  unb  baS  33olf  mirb  e$  aufgeben 
burd;  feinen  Söillen  Grfdjütterungen  unb  2>ercinberungen  Ijeroorrufen  ju 
motten,  man  mirb  bann  ba$  legitime  (gefejjlid?e)  ©e^>e$  anerfenntn,  niefit 
aber  felbft  3"ft5nbe  herbeiführen  mollen,  W  ofjne  fernere  Kampfe  fia) 
nia)t  entmicfeln  fönnen.  Sill  3>oIf  urb  Slbel  ^rieben  fdiließen,  fo  befeftige 
man  ben  legitimen  3ufinnb  im  eigenen  Sanbe  unb  befefijänfe  bie  9Naö)t 
ber  8rone  auf  if>r  ridjtigeä  Wlaa$,  bann  mirb  fie  baS  üftittcl  ba$  SSobl 
be3  3>olfe§  31t  beförbern!  —  Crbnung,  ßrebit  unb  üiecfitäfidjerb.eit  merbtn 
begrünbet  fein,  jefjt  ftnb  fte  eä  leiber  nidjt,  nod)  immer  mirb  erperimem 
tirt  unb  bie  Gntmertfwng  unfern  Rapiere  tyält  gleiten  Schritt  mit  ber 
retrograben  Salm,  auf  ber  mir  unS  nodj  befinbeu. 

©tatt  ba$  ein  3#eil  beS  beutfefien  2lbel3  von  £eficrreidj  gegen  eine 
gefunbe  9Zeugeftaltung  iutriguirt,  ftelie  er  ftd)  boi)  enblid)  auf  beu  mabren 
legitimen  Soben,  er  gebe  ftd?  felbft  bie  Sap,  um  anfämpfen  511  f  0  u  n  e  n, 
gegen  bie  ^rooiforien  unb  um  mirlidj  eine  (sdjranfe  311  fein,  gegen  jene 
Cppofition,  bie  b  1  i  n  b  nadj  Dormdrtö  brängt.  2)ie  pragmatifdje  Sanction 
ift  ber  tyiftorifdje  33oben  be$  öfterreidn'fdjen  8taat3red)te3,  auf  biefem  fann 
bie  gefefclitie  ftreifyeit  febr  mobj  gebeten,  unb  e3  ift  eine  große  Sllbernbeit 
ju  behaupten,  baß  £efterreia)  ©cfafir  läuft,  feine  ©roßmadjtfreHung  ju  »er* 
lieren,  menn  eö  ftreng  an  jenen  ©efefcen  bält,  unter  melden  fiefi  Ungarn 
mit  Cefterreid;  vereinigte,  benn  Pefterreid)  bat  boct)  mobl  immer  mitgefpro« 
d?en  Ini  1848,  unb  e§  ift  bie  grage,  mann  feine  üJiadjt  auf  gefunberer 
©runblage  beruhte,  al3  e$  1740  —  1763  für  bie  (Haltung  ber  prag= 
mati|d)en  <5anction  fodjt  unb  1809,  13,  14,  lo  gegen  ben  frembeu 
Gröberer,  ober  alä  ei  1859  allein  olmc  5lliiirtcn  gegen  ben  großen  $a\u 
belSmann  be3  SSeftenS  fod)t,  mclcfier  mit  ben  Slrtifclu  greibeit  unb  uatio* 
nalc  fNcdite  ©efebäfte  „im  SluSlanb"    maebt,    fidi    aber    mobl    bötet,    fein 
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SKagajtn    mit    Derartigen     gefa^rltd;ctt    ©egenfiänben     für    bat    %nhnb 
ju    offnen. 

Slber  Ungarn  ift  ein  eroBerted  8anb,  £err  ©raf!  —  ättefae  @nä» 
bigfte,  man  $at  fogar  einmal  gefagt  (1815)  Styrol  fei  ein  erobertet  Sanb, 
ali  man  bort  an  jene  Verfaffung  erinnerte,  bi(  1809  feierlidj  mieber 
aufgerufen  mürbe. 

Sajfcn  mir  biefe  (Eroberungen  auf  fiaj  berufen,  faffen  mir  bie  ©e= 
genmart  in$  2luge  uub  ftellen  mir  itriä  furj  bi(  ^ragc,  foll  ber  öjier= 
nifyfät  Imlje  3Ibcl  fortfahren  (in  ftemmfcbuli  beö  ftortfcfyritteä  jn  fein, 
ober  foll  er  ficb,  einer  großen  erhabenen  nationalen  *ßolitif  anfdjliejjen? 
2)a$  Ijeißt  mit  bürren  SBorten  mir  follen  unfere  Vergangenheit  oerlengnen 
unb  einem  ^rinjipe  bjtlbtgett,  meldtet  mir  unmöglich  gutheißen  fönnen. 

(Soen  bat  ift  ber  geiler,  ba$  man  bie  %b((n  ber  ^üt  nityt  an* 
erfenuen  min,  baburcb,  finb  eben  bie  franfljaften  (Erfreut  ungen  ber  ©egen* 
mart  crflärltcb,. 

Obfd)on  in  Oefterreicb,  mie  enblidj  in  jeben  fouftittioneUen  (Staat,  (in 
Oberfiauä  uötfyig  ift,  fo  mirb  ftd;  bocb,  bit  öffentliche  Meinung  gegen  (in 
erblidjeS,  nur  barttm  auflehnen,  meil  man  beut  21bel  fein  Sntrauen  fdtenft 
meil  man  furchtet,  baß  er  eben  bie  3ett=3been  befämpfeu  mirb!  Sefennt 
fia)  jebod;  ber  Slbel  ju  ben  liberalen  ^rin^ipieit  ber  ©egeuroart,  fo  änbert 
fia)  bi(  Sachlage,  unb  ein  erblicher  Senat  mirb  möglieb,. 

3)enfen  fje  ftä)  (in  nicfyt  nacb,  franjöfifc^em  dufter  mitbin  „lebend 
fäbjgeä"  OberlmuS  mit  feinen  uralten  bauten,  feinem  enormen  Sejtjf,  feinem 
3lnfe^eit,  melden  mobjttyättgcn  (Einfluß  fönnie  eö,  unabhängig  mie  ($  feiner 
9ktur  nad)  märe,  ausüben? 

©er  fran$öflfa)en  ^airäfammer  fehlte  bat  mabje  conferoatioe  (Element, 
meil  bk  tyaix»  nfdjt  erblia)  maren,  mar  bi(  ^airSfammer  awty  uid;t  unab= 
bängig  im  vollen  Sinne  beä  Sorten  Submig  XIV.  tyatte  1665  bk 
eebte  f  airSidmft  fdmn  oermdjtet,  inbem  bie  fyaixi  nur  in  ftolge  föniglidjer 
Ernennung  Sit?  unb  Stimme  fjabett  follteu,  t$  mürbe  baljer  biefeä  3nfiitut 
ju  einer  ©nabenauftalt  berabgemürbigt,  unb  ba$  alte  ^Önigt(wm  §ranf= 
reicbS  bat  mit  ber  85ermä)tuncj  eo)t  conferoatioer  (Elemente  bau  mouardjifdje 
fJrüijfp  felbft  erschüttert;  je  glänjettber  bi(  abfolute  (Epod)e  jenes  XIV. 
Submigö  mar,  je  trauriger  ift  nod»  feilte  ber  Buftanb  ftraufreicbJ,  benn 
biefeö  8anb  ringt  »ergebend   nacb   innerer  3Jube ,    —  unb  magrer  ftreiljeit. 

(ES  bleibt  aflerbingä  ju  bebenfeit ,  in  roelcfje  Sage  bie  StaatSre* 
gierung  fömmt,  meuit  bat  Oberbauä  cottfequent  gegen  jebe  nod;  fo  nötige 
Weiterung  auftritt. 
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Sie  $rone  würbe  in  einem  folgen  $aHe  von  ifjrem  SReö)t  ©ebraud) 
madjen  nnb  neue  Magnaten  tl;eilS  erblid?  tfftili  auf  SebenSjeit  ernennen, 
nie  [oute  ftd;  biefeS  $auS  aber  bura)  2öabl  ergänjen  fönneu,  übrigens 
ift  baS  DberlmuS  eine  edjt  altgermanifdje  Einrichtung,  benn  fdjon  bie 
alten  ©eutfdjeu  beriefen  in  allgemeiner  Verfammlung,  aber  audj  im  en« 
geren  Greife  ber  £>er$oge  nnb  tyolien  ßefm^erren.  S0?an  fann  übrigens 
nidjt  aUeS  iwrauSfeben,  nid)t  jebe  ©efaljr  befcitigen  wollen,  fein  ©efefc 
feine  menfdjlicfce  Einrichtung  ift  fehlerlos,  immer  aber  wenn  eS  fonfi  auf 
gefunber  ©runblage  berubt,  ber  ftortbilbung  fäbig.  Ein  Oberbau«,  meiere? 
bem  $ortfdjritt  abfolut  feinbltdj  entgegen  tritt,  welches  ftatt  bie  ©ercalt  ju 
ftüfcen,  uub  bem  gefunben  ftwtfcfyrttte  ju  ^ulbigen,  jur  bloßen  Verttyeibi» 
gungS'2Jnftalt  reactionairer  ^rinjtpien  Ijerabfinft,  fmtte  feine  SebenSfraft, 
würbe  feine  eigene  Erifrenj   nnb  W  beS  (Staates  in  $rage  [teilen. 

UebrigenS  muß  man  bebenfeu,  ba$  ftd)  biefer  ftall  nidjt  fo  ganj 
Dörfer  annehmen  läßt ,  in  einem  ijfterreidrifdjen  Oberbaus  werben 
immer  liberale  Elemente  fein,  beim  eS  wixb  auf  nationaler  SaftS  fcmtben 
muffen. 

ES  ift  beäpalt»  wofyl  nidjt  an^une^men,  baß"gerabe  bie  unabfmngigfte 
ftbrperfdmft  ben  2lnforberungcn  ber  3eit  nidjt  Diecfynung  tragen  foflte,  übrigens 
fann  bie  Strone  burefj  baS  früher  angegebene  Mittel  ftd)  bie  Majorität  fidlem, 
mityin  fo  weit  eS  in  utenfcfjlicfjer  Wlaäit  fieljt  bem  möglichen  Uebcl  iwrbeu= 
gen.  3lud)  glaube  in),  roie  ia)  fdjon  bemerfte,  baß  eine  tfonftitution  für  £efter* 
nia)  nur  bann  lebensfähig  ift,  roettlt  fte  auf  ©runblage  ber  freien  33?unicipal 
Verfaffung  aufgebaut  ift,  mau  fidjere  biefe  uralten  3n[titute  allen  <pnwin< 
jen,  je  nad;  iljren  prooinjiellen  Eigentf;ümlid/feiten  oerfcfyicben,  fo  roirb  ftd) 
ein  auf  gefdjidjtlidKr  ©runblage  bevubenber  Staatsbau  aufführen  laffen, 
ber  alle  Garantien  beS  SeftcljenS  in  ftd;  tragen  wirb.  £>at  ber  Staats« 
bürger  feinen  2lntf)eil  an  ber  Verwaltung  burd;  felbftgcwälilte  Seamte,  fo 
ift  bie  Verantmortltd;feit  ber  üftiuifter  uub  ber  ganje  fonftitutionclie  2(parat 
nod?  fein  Erfafc  für  bie  9iidjtttyeilnalMie  an  ber  innern  Verwaltung,  unb 
bie  in  bem  ftremfierer  VerfaffungS  >  Entwurf  twrgefetienen  Kreistage  befci= 
tigen  uodj  lange  nidjt  bie  eigentliche  23ureaufratie,  biefe  fc^roinbet  erft,  wenn 
bie  fttuanjbcamten  Gefertigt,  wenn  bie  3uftij  anberS  gebanbbabt  wirb,  wenn 
bie  oerfdjiebeuen  inbirecten  Steuern  gefallen,  unb  fo  twllfommen  bie  Verwal» 
tung  in  bie  eigenen  £>änbe  ber  23ürger  gelangt  ift.  21  n  ber  Sclbftregierung  im 
eigentlichen  Sinne  beS  SDorteS  nimmt  jeber  lOOOfic  23ürger  Stjeil,  an  bem 
Unterbaus  IwdjftenS  jeber  t>0,OOOfre.  $er  ltuterfd)ieb  ift  ju  bebeutenb,  aB  baß 
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er  nidjt  allgemein  anerfannt  werben  fotlte,  ein  für  afle  klaffen  erträglicher  3u* 
ftanb  fann  alfo  mir  burd>  iin  uöttig  freie«  SBabJredjt  unb  burdj  autonome 
©raffdjaftcu  gegrünbet  werben.  $ie  ©rutibrecfotc  berfirone  unb  ber  (Staatäbür* 
ger  ftelle  man  tyht  in  unerfdjtitterlidjer  geftigfeit  unb  reiner  ftlaröjit ;  Uibt 
ftedjte  jtnb  uralt  fo  alt  roie  bie  ßioilifatiou,  biefe  würbe  nur  in  ftrage  gefiellt, 
wenn  man  jene  »erlebt  l/at.  (S3  liegt  in  ber  SD?enfd)r>eit  ein  gewijfeS 
jRec&tögefityl ;  nur  wenn  biefeö  beleibigt  wirb,  fommt  bk  üftäfftgung 
Sunt  ftalle,  beim  mau  apeUirt  bann  felbft  an  bk  menfdHidjcn  Seibenfdwften. 

Sa«  ifi  alte«  ganj  dmrmant,  nur  »erfreue  id>  nidjt  nk  «Sie  bk  erb* 
ltdje  ^airie  Dertbeibigen  wollen,  «Sie,  ber  für  freien  £>anbel  fdjwcumt,  unb 
ber  ntditä  wtffeu  will  von  irgenb  einem  $orrea)t,  «Sie,  ber  ülntänger  ber 
unbesetzten  jKeligionäfrefbeit,  (Sie,  ber  unfern  2lbel  an$  beut  ftänbifdjen 
Saal  Mnanü  Ratten  will,  unb  bod;  üftajorat,  boef;  Magnat?    — 

5lllerbiug3  meine  ©näoigfte,  aber  niäjt  sunt  Stäben  beö  allgemeinen, 
bk  23eft|er  jener  ©roß=9)tajorate  ^abeit  ^flrdjten  ju  erfüllen  unb  wenn  e$ 
jum  ®efe£  gemalt  wirb,  ba$  bie  jungem  (Söljue  unb  SDtitgliebcr  ber  $a* 
milie,  welche  ein  5lnred)t  auf  einen  ©üterfompler  Ratten,  mit  3a^re§ge^alt 
entfdmbigt  unb  wie  id)  fdjon  erwäbut,  j.  35.  ber  ftürftentitcl  nur  oom 
ajJajoratöbcfi^er  geführt  werben  barf,  fo  ift  Ungered?tigfeiten  oorgebeugt, 
unb  eine  notljweubige  Maßregel  erträglia)  gemacht,  gür  Oefterreia)  taugt 
weber  nn  auöfdjließlidj  ernannter,  nod)  Qin  erwählter  (Senat,  wir  braudjen 
ein  oöllig  unabhängiges  OberlmuS  unb  ein  foldjeö  fann  mir  ein  jum  grb> 
ten  £b,eil  erblid;eS  fein.  3n  ben  meiftcu  ^rooinjeu  I>cfte^t  nodj  eine  ererbte 
2Id)tung  iwr  alten  ^tftortfd;cn  Stomeii,  benen  wir  aber  eine  Seredjtigung 
nur  bann  3iigefte^eu,  wenn  fie  an  beu  großen  Seftfc  gefnüpft  ift. 

$ein  Sanb  beS  Stonttnentö  i;at  einen  reiferen  ©roßgrunboefi^, 
wenn  nun  aua)  bk  Slufyanglidjfeit  an  beu  alten  3Jbel  Ijier  unb  ba  bind) 
feine  (Sdmlb  gefd;wädit  ift,  gau$  ocrnidjtet  ift  fie  nodj  uid;t,  unb  hierin 
eben  liegt  bk  2Mglid;f'eit,  ana)  außer  Ungarn,  wo  ber  3lbel,  inbem  er  bm 
3been  beS  3eitgcifteö  feine  Slnerfcuuung  nidjt  oerfagtp,  fidj  fein  2lnfet;eu 
erhielt,  ein  unabhängiges  C&erpanö  auf  biefer  33afi3  ju  grünben. 

63  muß  aiia)  in  33eirad)t  gesogen  werben,  ba$  auf  beut  49ger 
föeidjStag  ber  größte  ©ninboefi^  faft  gar  nidjt  oertreten  war,  ba$  alfo  jeben* 
falls  ju  feinen  ©unften  Verfügungen  getroffen  werben  muffen,  warum  nidjt 
jum  Ceben  erweefen,  waSboa)  nod)  23erea)tigung  unb  straft  jum  geben  tyat. 
3*jtt  aber  bk  öffentliche  Meinung  einem  Oberljauö  auf  erblicher  Saft«  ent« 
fdjieben  unb  mit  ©rüuben   entgegen,   bann  foH  ber  große  SBcft$  \iä)  and) 
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biefer  5lnfcfmuung  fugen,  b.  b.  er  fott  fein  3ntereffe  nie  über  baS  beS 
Slllgemeinen  ftellen  trollen.  3dj  glaube  jebodj,  baß  ein  erblicbeS  Oberbaus 
nia)t  nur  für  unfere  SSer^ältntffe  angemeffen  ift,  fonbern  baß  eS  attdj  auf 
feinen  2öiberftanb  flößen  wirb. 

Sie  polittf^cn  jRedjte  beS  abeligcn  3nbi»ibuumS  finb  erlogen,  tk 
©arantien,  weld;e  ber  befifcenbe  3lbel  als  großen  ©runbbefijs  aber  bietet, 
fann  man  ermatten,  ba  fie  wirflieb,  9?u|en  bringenb  gebaut  werben  fömten.  $ie 
großen  Gigenfd)aften  beS  britifdjen  Parlamentarismus  finb  befannt,  bie 
wenigen  Segler  ber  ©efdjäftSoibnung  fonnen  »ermieben  werben,  inbem  wir 
alles  aeeeptiren,  waS  nur  irgenb  auf  unfere  ^erljältniffe  übertragen  werben 
fann,  ein  gefunbeS  Bürgerliches  SRedjt8»erfa$ren  einführen,  alle  Monopole 
befettigen,  feine  ©tanbeSPorjüge  beibehalten,  läßt  fid)  nid)t  amtebmen,  ia^ 
wir  triebt  ebenfo  mk  ©roßbrittamen  groß,  glücflia)  uub  mäa)tig  unter  bem 
©cbu$  einer  äbjtlidjen  Serfaffuttg  werben  follten. 

2Beun  eS  alfo,  wit  eS  in  Syrern  platte  liegt,  ju  einem  öfierrei= 
d>ifd>en  Parlament  fömmt,  fo  wirb  eS  um  baS  ^rinjip  ber  bjflorifa)  U- 
redjtigteu  3nbi»Uutalitäten  gefdje&en  fein? 

2)ie  eijelnen  «Stämme  an  fta)  werben  aUerbingS  in  beu  £inter= 
grunb  treten ,  aber  nidjt  im  eigentlichen  ^eimatlanb ,  weil  bort 
iit  Nationalität  fid)  frei  entwicfeln  fann ,  and;  nidjt  im  Parlament, 
»erebjte  ©räftn ,  beim  beffen  ©efdjäftSorbnuug  muß  fo  eingerichtet 
fein,  baß  t>k  Majorität  beS  ganjen  £>aufeS  noeb,  niebt  entfcfyeibet;  ein  ©e« 
fei}  muß  wenigftenS  aueb  eine  Majorität  »oh  3/5  ber  (Stimmen  ber  ein? 
jelnen  Räuber  unb  aueb,  biefe  9Kajorität  bei  allen  brei  Sefungen  für  fta) 
bahn,  beoor  baS  ©efefc,  naetybem  eS  bie  ©auetionirung  beS  ??ionara)en 
erhalten,  ücedjtSfraft  befifcen  fann,  alfo  bleibt  in  lejjter  3uftanj,  nod)  im* 
mer  baS  3Soto  beS  ^aiferS,  weld;er  bie  Sßeftätigung  »erfageu  fann  unb 
eben  biefer  langfame  (SntwicfelungSgang,  welchen  jeber  ©efcsnorfcblag  ju 
nebmen  \>at,  ift  Sürgfcbaft  genug,  t>a^,  nichts  übereilt  wirb,  benn  ein  @e= 
fefe  fann  nidjt  genug,  ttjeilS  burd;  tit  treffe,  mitbin  »Ott  ber  öffentlichen 
üfteinung,  tfjeilS  »on  ber  ©cfejsgebung  felbft  l'cfproct)cn  wetben,  eb,e  eS  in'S 
£eben  tritt;  eS  muß  ferner  als  ©runbfa^  gelten,  ia^  aUeS  waS  nur  ir= 
genb  beu  autonomen  Sänberu  überlaffeu  bleiben  fann,  tiicbt  in  bett  SreiS 
ber  Verätzungen  beS  Parlaments  gejogen  wirb ,  eben  babura)  wirb  bie 
Autonomie  mithin  and)  bie  bjßorifctye  3nbi»ibualität  gefiebert.  Teurer)  8taf« 
bebnng  ber  Monopole,  welche  unftreitig  bent  materiellen  3liif|a)wnng  mefc 
fa)aben,  als  fie  bem  Staate  nüfcen,  wirb  aud)  eine  einfache  3'inanj»erwal^ 
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hing  möglidj  unb  man  fann  ti  ben  Sanbern  füglid)  überlajfen,  bie  auf  ftc 
entfaflenbe  (Steuerquote,  $ur  3«Wung  beö  2D?ilitair3,  bcr  Verwaltung,  ber 
3u|rij  auf  bie  Slrt  bereinjubringen,  rote  e8  i^nen  am  genefymften  fji.  Daä 
wie  tft  völlig  gleichgültig,  bafür  forgt  fdjon  jeber  Sanbtag,  baä  „röte 
viel"  entfcr)eibet ,  uid;t  bie  Slrt  ber  (Erhebung!  3ebe3  Sanb  fann  in 
feiner  tnnern  Verwaltung  je  naa)  2fmnlid)feit  (Erfparungen  madjen,  bte 
Soften  ber  ($entral--Vermaltitng  fönnen  leichter  befrritten ,  bie  3infen  ber 
©Bulben  fönnen  gejault  unb  bie  Kapitalien  leidjter  getilgt  werben,  weil 
nad)  ungefährer  Veredlung  ber  (Sinnabmen,  ftd)  mofjl  bie  SluSgaBen  für 
bie  ©Bulben  letzter  länberweife  nacb  einem  geregten  ?D?aj5fiab  fefiftellen 
laffen  unb  bie  an  btn  ©taat3fd)a|$  ju  jablenben  ©umtuen  nur  einfadj  naa) 
2Bien  abgeführt  ju  werben  (»raupen. 

Söenn  bfe  $anbetöfammern  bie  #erfieliung  ber  Valuta  von  einem 
verantwortlichen  3)?iuiflerium  abbängtg  madjen,  fo  bauen  fte  unftreitig 
9?cd)t,  mia)  aber  will  eS  Debitoren,  baß  bie  3bee,  in  jeber  frovinj  »er« 
antwortlicfje  ©cbafmteifter  aufjufteflen,  unb  tb,nen  bie  Verwaltung  ber  San» 
beSgelber  ju  übertragen ,  unb  fte  ju  verpflichten  ber  SanbeSvertretung 
9te#nung  ju  legen,  ferner  nidjt  nur  biefeu  ©dja$meifiem  eine  verant= 
wörtliche  Jlommijfion  an  bie  ©eite  51t  fhflen,  fonbern  bem  9?eidj8»@<$a$= 
meifter  (jJtnanj'SKtntjrer)  eine  bem  Parlament  verantwortliche  ©taat$fdnil= 
bentilgitttg?  «Äommtjfton,  noa)  meb,r  jui  tnnern  Orbnung  unferer  ^inan^ 
Verbältnijfe  mitfuit  jum  ©taat8--@rebit  beitragen  mup.  Der  ©taat  wirb 
in  gä'Uen  ber  9?ott)  an  bie  Völfer  appelliren  unb  für  notljwettbige  SSebürf- 
niffe  immer  (Selb  ftttben,  unb  jwar  eben  btfyalb ,  weil  bie  ©arantie  ber 
Völfer  gegeben  ift  —  billiget  ©elb. 

Die  3?ationalbanf  wirb  babureb  »on  felbft  unabhängig  vom  ©taat, 
weil  fte  nieb/t  mer^r  in  ftäßen  ber  9?ou)  immer  unb  immer  wieber  ©elb 
^ergeben  muß  unb  iubent  ber  ©taat  feine  ©djulben  an  bie  Vanf  ab> 
jafjlen  fann,  aud)  ok  3a&Jung$fäIjigfett  fofort  eintritt. 

5D?an  mad)t  bie  in  jebem  Sanbe  nötigen  ©roßbeamten  ber  trotte 
(alfo  beä  Sanbeöfürflen)  iljren  SanbeS-- Vertretungen  gegenüber  verantworte 
lidj,  maS  ganj  billig  tft,  benn  in  ber  autonomen  Verwaltung  foH  jeber 
Beamte  vcrantwortlid)  fein  — ,  bcr  Sattbfdjaft  —  *>ex  ©raffebaft  bem 
Sanbtage,  unb  bie-  $rage  über  verantworte  ÜRtnifter  in  einjelnen  Säubern 
wirb  praftifd)  gelöft  fein,  unb  ba  tau  £eer,  ber  #anbel,  baä  Sluäwär« 
tige  unb  bie  ©taatöftnanjen  aueö  ©adje  bc§  SReicbeS  ftnb,  fo  wirb  i>ie 
9?otf>wenbigfeit  verantwortliche  jReidjSmtnifter  für  biefc  SReffortS  aufjufteflen 
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von  felbft  eintreten,  unb  ba  biefe  in  Die  imtern  Slngelegenbeitcn  bcr 
fiänber  nur  in  frfern  eingreifen  fönnen,  al6  e$  ba3  ©efe$  geftatten  wirb, 
fo  erfdjeint  binwieber  bie  3lutonomie  ber  ßänber  fo  wenig  wie  bie  ßentral- 
©ewalt  erfdnittert,  beim  bie  3}erantwort!id;feit  ift  bie  Safiä  üon  Slliem. 
§ai  £>berb,au3  ift  baS  oberfte  jfteidjägetidit,  bei  meinem  aud)  bie  Sänber 
unb  bie  Bürger  ifrc  $ed)t  jünben  fönnen,  unb  ba  baffelbe  and  Magnaten 
aller  grb*8änber  beftef;t  unb  fojienlo«  311  fRec^t  fr-ridjt,  bie  oberfteu  !ftid;rer  ni 
feiner  2D?ttte  b,at,  münblia)  unb  öffentlich  rietet,  fo  fragen  mir,  märe  tticr/t 
ben  Säubern  wie  bem  33ürger  fein  DJ  c  d)  t  gemalt  ?  Sufei  ber  Religion 
ift  nitt)tö  beiliger  ali  bai  JJiedjt,  biefeS  eherne  gttnbament  ber  Staaten, 
wir  fragen  weiter,  wie  tonnte  Oefterreicb,  wo$l  fdjöner  unb  großartiger 
wieber  aufgebaut  werben,  alä  auf  biefer  erbabenen  ©runblage?  — 

3fl)  fann  3fmen  nia)t  ganj  Itnredjt  geben  fterr  ©rar,  erlaube  mir 
jebodj  bie  befd;eibette  ftrage,  wie  wirb  ftcf;  Ungarn  gegenüber  einer  3teta> 
oerfaffung  benehmen? 

3d)  glaube,  baß  bat  wefentlia)  eine  grage  ber  3ufunft  ift,  bereit 
fiöfang  man  je|t  nict)t  uerfudjen  follte.  3dj  glaube,  bafi  man  ei  bem 
ungarifdjen  Sanbtag  überlaffen  follte,  eine  Einigung  mit  Oefterretdi  au 
fonfiitutioncller  ©runblage  a  n  j  u  b  a  b,  n  e  n,  man  fann,  me  iw.  311  glauben 
mir  fdjon  bie  gfretyrit  nebme,  biefe  Einigung  nia)t  e  r  5  w  i  n  g  e  n ,  fie 
muß  f\a)  ali  ein  &ehot  ber  $lot\) wenbigfeit ,  ber  Ginftdit  jebeS  Patrioten 
barftetlen,  bann  finbet  fid)  bat  llebrige  von  felbft. 

Uebrigenä  erlauben  ©ie  mir  noa)  eine  Semerfuttg,  es  gibt  feine 
21nfprüd)e  bei  *Reia)ei  an  Ungarn  —  biefeä  ledere  fyat  ftet)  bie  ofterreu 
d;ifd»e  Ssmaftie  erwählt  unb  fpäter  bai  Grbrecbt  berfelbcn  anerfaunt.  ??id)t 
baö  ffieia)  fann  Ungarn  Sebinguugcn  twrfdireibeu,  fonbern  bai  Äönigreidj 
Ungarn  ift  ei,  rvtldjei  erflären  fann,  wenn  3br  biefe  unb  jene  Sebin« 
gungen  erfüllen  wollet,  bann  werben  mix,  »orauSgefefct  baß  tyv  bie 
Saint  ber  Berfaffung  cbrlid)  betretet,  über  eine  näbere  Bereinigung  auf 
föberatioer  ©runblage  „unterbanbeln".  tftner  öfrerreidnfcben  ©elbariftofratie 
mie  fie  }ia)  in  gewiffen  Organen  breit  madu,  wirb  fia)  Ungarn  aber  nie 
unterwerfen.  (Srlaffen  ©ie  mir  bat  „warum"  unb  erinnern  ©ie  ftdj  j.  33. 
an  bie  ©efa)id}te  mit  ber  Crientbabn.  unb  Sie  baben  bai  „Darum"!  — 

©0  wie  bie  innere  ©elbftftänbigfeit  bura)  bai  allgemein  cinge= 
führte  f  rittjip  ber  ©elbftoermaltuug  gewäbrleiftet  ift ,  iat  Ungarn  uidu» 
mebj  für  feine  Nationalität  51t  fnrduen,  beim  iinfere  3nftitutioneu  ftttb  bie 
Gurigen  unb  bie  für  unfere  äußere  2J?ad;t  10  norbige  Gentral=@cwalt  wirb 
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au&  burdj  Ungarn  nidjt  in  ftrage  geflettt  roerben,  benn  unfere  3ntereffen 
ftnb  bann  nicbt  meb,r  gefäbrbet,  ein  SoKflebtet  bebingt  eine  #anbel3gefe£- 
geBung  nnb  gleiche  Sebingungen   beä  $erfe$rg. 

ftrüb,er  machte  ber  ungartfc^e  2lbel  eigentlich  baS  3JoIf  »on  Ungarn 
anS,  fo  roie  ber  Slbel  feine  Sorrecbte  aufgab,  mußte  er  aud)  rocnn  er 
confcauent  bleiben  tr-oüte,  bem  ganjeu  SSolf  möglidjfi  ungefdjmälert  bat 
SRecr)t  ber  Slntljeilnafyme  an  ber  ^errcaltung  nnb  an  ber  2öabJ  fiebern  — 
bieS  l>at  er  ebjlid)  getrau  nnb  gerabe  bierburd)  |ai  tt  bem  Sürgertfmm, 
bem  SJolf  bie  noi^rceubigen  23ebinguugen  eines  gefunoen  Sebenö  gegeben, 
er  b^at  »erbatet,  bap  jemals  in  Ungarn  ber  ©etbfacf  jur  üflaebt  ge« 
lange.  SOBenn  nun  fdjoit  unferem  2Bab,lgefe$,  völlig  unpolitifdicr  ffieife, 
ber  öfterreidnfdje  3lbel  entgegentritt,  fo  ift  e$  anbererfeitä  gauj  natürlicr), 
ba$  bieü  ber  ©elbabel  tffüt.  «Kit  einem  inbirecten  3Bab,(mobuS  fomtnt 
ekn  biefer  ©tanb  jur  #crrfa)aft,  unfer  freies  üBabJgcfes,  unfere  felbftftän= 
bigen  Gomitatc  aber  laffeu  bie  £errfdjfud?t  biefer  klaffe  febon  gar  nidjt 
auffommen,  benn  bie  Slntonomie  ber  ßomitate  ftebj  gottlob  unter  ber  3>er< 
tretung  beS  ganzen  SoIfeS  unb  uidjt  unter  ber  beS  Kapitals,  unb 
fo  gilt  benn  bei  uns  gottlob  bie  (Stimme  beS  %  6effionSliftcn  ebenfooiel, 
alö  bk  beS  großen  ©elbmanneS.  (Sben  burd)  unfer  liberales  SBabJgcfejj 
roirb  bem  (Sutjteljeu  beS  Proletariat  entgegengearbeitet  unb  ber  ftampf  ber 
Waffen  um  i^re  3ntereffen  wirb  baburd)  unmöglidj  gemact/t,  ba^  baS  ^olf 
bis  in  feine  niebrigften  (sdjid)ten  ja  2lnt&eil  an  ben  öffentlichen  3(ngelegen> 
Reiten  nimmt.  2öenn  Ui  unS  ber  freie  Arbeiter,  ber  audj  nur  einen  @e« 
bjilfen  fyat,  rodelt,  fo  frage  id; :  JBirb  in  Ungarn  jemals  eine  unjufriebeue 
Slrbciterbeoölferung  entfielen  fönuen  ? 

3)ie  materiellen  3ntereffen  ber  ©egenmart  verlangen  burdmuS  uidjt  gleite 
9iecf>t£fovmett,  roobj  aber  einen  mögliebft  großen  unb  fdjuclleu  OJedjtS« 
f#u#,  ber  ftd;  aus  ficb  felbft  tyerauSbilben  wirb,  unb  roie  baS  immer  gebj 
nur  bann  in  $rage  gefreut  tuirb,  mnn  man  bat  geroaltfam  aufbrängen 
roiü,  roaS  man  ofme  frembcS  $ajutbun  fdion  felbft   getbatt  fjabeu   mürbe! 

Vertrauen  auf  bie  (Einfielt  ber  ü)fenfcr/eu  ttyut  uotb,,  bie  2Ba$r* 
\}tit  brict>t  fid?  immer  33alm,  fteb,t  enblicb  ba  als  öffentliche  Meinung  unb 
mit  biefer  ftellt  man  fidj  nie  ungeftrnft  im  ©iberfprueb,. 

Sie  Sftot^roenbigfeit  ber  innigeren  2Jerbinbung  mit  ftefterreieb,  fann 
roobj  für  bie  Bufuuft  nidjt  in  ftrage  gefteHt  roerben  ,  mit  bem  abfolut 
regierten  £ffierreicr>,  fonnte  fie  nur  unter  allen  möglichen  ^erroabjungen 
eingegangen   werben,   mit    bem   fonftitutionellen  Oefterreid;   roirb   Ungarn 
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erft  bie  bürgerliche  Gb>,  b.  r>.  einen  red;t$gültigeu  burd;  bat  ©efefc  ancr» 
faimten  Vertrag  fd;(iej>cn,  bcuor  ber  unauflbslid;e  ScgcnÄfprud;  bcr  ftirdjc 
erfolgen  fonn,  unb  baburd)  bie  Bereinigung  ibre  jirtltdje  Weibe  erbält,  bann 
werfe  ber  ftaifer  beö  mädrtigcn  Ofireid;  ben  Mng  ber  $ermä> 
hing  in  bie  t/errlidje  Donau  unb  fcbließe  bk  (St/e  ber  ftotbroenbigfeit  mit 
bcm  mächtigen  Strom,  ber  ber  ^olitif  bctf  OftreidjS  bk  ffiege  bind)  mtb 
mit  Ungarn  jttm  Orient  jeigt! 

Ungarn  tyat  bk  5öab/l  fid;  entrocber  an  baö  romanifd;e,  germanifdje 
ober  flaoifd;e  (Element  an$ufd;ließen.  Sie  meiften  ©aranticn  ber  J-reibeit, 
SD?aa)t  unb  ©rbjk  bietet  aber  baS  beutfeb/e  (Element,  nicr>t  ber  nltromontane  b,  alb 
abfohlte  t/alb  bemofratifcfye  beutfdje  öeamte,  fonbem  ber  auf  ©efeR  unD 
3ted;t  gegrünbetc  :Ked;t$ftaat,  ber  eine  nationale  ^olitif  befolgt,  melier  Ungarn 
f\a)  anfcbjiefleu  fann,  —  ber  nidjt  auf  boctrinär  lieberaler  ©ruublage, 
fonbem  auf  cinfadjen  föberatioert  ©runbgefcßeu  beruht,  tie  genau  bie  ^jlidj» 
ten  aber  aua)  bie  $ed;te  3111er  »orfer/reiben. 

Die  Ungarn,  .perr  ©rar,  baben  bod)  ganj  eigcutbiimlu^e  3lufprüd;e. 
Sie  wollen  am  Gnbe  noo)  Oefterrcid;  bk  33abuen  feiner  ^olitif  Porjeiclmen, 
ba^u  ftnb  fie  in  feiner  2öeife  befäbigr,  fie  ftnb  ein  3#efl  bei  ©anjen, 
roeber  if)re  ßultur  nod;  i^re  ©efebiebte  berechtigt  fte  51t  jener  Stellung, 
bie  fie  fo  gerne  einnehmen  müd;ten. 

DaS  tfi  bie  roat/re  ec^te  ÜJceinnng,  bk  mau  uodj  immer  von  Uli« 
garn  in  SBien  tiat,  unb  bod;  b,at  biefeS  Soll  in  ein  tyaax  üttonaten  eine 
Million  unb  barüber  für  ben  SSau  feines  Slfabemie « flalfaffeS  unb  für  ben 
$onb  feiner  Slfabemte  ber  3öiffenfd;aften  (jcjeidjncr,  unb  bod;  bat  jeber 
Sauer  bei  un$  eine  fo  praftifd;e  oernünftige  2lnfid;t  »on  ben  öffentlichen 
51ngelegent)eiten,  unb  b  0  dt  ftnben  roir  beer  einen  fo  toleranten  SleruS, 
ber  in  erhabener  a)riftlid;er  \liebe  jebe  Jorm  ber  Anbetung  ©otteS  el;rt,  — 
bod;  finben  roir  bjer  faft  bk  reid;fteu  Spulen  ber  «Seit,  bod;  ftnben  roir 
§.  33.  in  Siebenbürgen  Religionsfreiheit  feit  unbeuflicben  Reiten,  fflabrlid; 
bie  Kultur  b,at  fta)  biefeS  8olf  treuer  erfaufen  muffen.  Die  ©cfd;id;tc  bei 
ungarifebeu  BolfeS  mag  oft  mit  Slut  gcfdjrieben  fein,  aber  alö  nacb,  bcm  Jage 
»on  9Mac3  ti  fid;  btö  $au$  ftoöfllinrg  ermatte,  ba  fd)roebte  bcm  ©eniues 
biefess  33olfe3  bcr  ©cbanfe  vor  klugen,  ba$  einmal  tiad;  fdnneren  kämpfen  ber 
}ag  fommeit  muffe,  an  ivcldjcm  iTcfterrcirb,  feine  rcabre  ^oltttl  begreift, 
unb  ben  ©ebanfen  aufgeben  roirb,  beutfd;  31t  madjeu,  roaS  fid;  nun  ein= 
mal  roeber  in  ©üte  nod;  mit  ©eroalt  entnationaliftren  lä'flt. 

DaS  begrünbete    9)?iptraueu,  oou  meid;em  Ungarn  gegen  Cefterrcid; 
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befangen  ift,  wirb  fdjwinben,  wenn  Pefrerreid)  bie  93abn  be3  $ortfd;ritte$ 
betreten  tyat,  bann  muß  ti  eine  nationale  ^alitif  befolgen,  ©ie 
moberne  Kultur  bejtebj  nid)t  in  einem  gemaltfameu  2lufbrängen  trgenb 
eine«  Sraurn«,  fte  bringt  bie  (Stämme  ftdj  nä^er,  fte  vereinigt  wa«  ge= 
fdjieben  war,  unb  wa«  alte  jentraliftrenben  9teid&$tag$ftatute  niebt  »erwögen, 
bn«  gefdjiebj  mit  von  felbft,  weil  eben  um  bat  Stornier  be«  ftortfdiritte« 
fta)  alle«  febaart,  waä  ©efity!  unb  Sinn  |iat  für  nationale  ©röße.  3lllen 
aufgeflärteu  Ungarn  fdjwebt  ber  ©ebanfe  eine«  mächtigen  ftarfen  ©onaii» 
reidje«  »or,  weldjeö  wenn  and)  nidjt  gerabe  bnrdj  ©ebietäocrgrößerun> 
gen,  aber  burdj  2UJian$en  unb  eine  gefunbe  freifinnige  ^anbeBpolitif,. 
bureb,  2ld)tung  oor  bem  nationalen  M)t,  einen  (Einfluß  in  ben  öftlidjen 
Sonaulänbern  erreichen  fann,  ber  unS  jwar  nidjt  faftifa)  bie  einft  sur 
$rone  Ungarn  gehörigen  Sauber  jitrücfgibt,  fte  aber  bemiod;  vermöge  ber  9?a« 
tur^otbjuenbigfeit  mit  un$  oereint  unb  wenigftenö  ein  §anbeI3gebiet  fo)affen 
fann,  weldjeö  unferer  3nbuftrie  einen  niijt  geahnten  2luffd)wuug  geben  muß.— 

$iefe  *ßolitif  würbe  eine  nationale  fein,  ja  i&)  wage  ju  behaupten, 
baß  biefe«  even  bie  ^olitif  ift,  meld;e  bai  aufgeflärte  ©eutfdjlanb  von 
un3  »erlangt.  Oefterreid)«  $ert>ältniß  ju  Seufcblanb  ift  bödjfl  einfacher 
3?atur,  befbrbern  wir  einmal  bie  beutfdjen  nationalen  SBünfdje — 

3lm  (Snbe  foll  Oefterreid;  nodj  bem  (Sifenadjer  National » herein 
beitreten?  — 

$a$  foll  ©efterreid)  nid;t,  bat  brauet  e«  nidjt,  meine  ©näbigfte, 
aber  oon  ber  Minute  an,  att  Oefterreid;  eintritt  für  bie  oerfannten  9tecbte 
beutfdjer  Stämme,  von  bem  5lugeublicf  an,  als  e«  ein  §ort  ift  ber  gei« 
ftigen  ftreibeit,  aU  eS  einer  nationalen  beutfd)en  ^olitif  in  ftranffnrt 
feinen  Einfluß,  feine  üftadit  511V  Verfügung  fteUt,  alä  eä  bereit  ift  für 
DeutfdjlanbS  ©röße  Opfer  ju  bringen,  ©eutfcfylanbä  ftreityeit  ju  fdjirmen 
unb  bie  unfelige  feit  1815  befolgte  ^olitif  ber  Hemmungen 
aufgibt,  oon  biefem  3eitpunft  an  wirb  ber  $erlufi  ber  Öombarbei  lOOOfacb, 
erfefct  fein,  ei  wirb  wieber  eine  beutfd)e  ©efdu'djte  geben,  unb  bie  3bee 
eine«  großen  einigen  mittelenropäifcfien  ©taatenförper«  wirb  jur  SGßa^r&ett 
werben.  — 

SMefer  fompafte  mitteleuropäifdje  «Staatenbunb  wirb  mädjtig  genug  fein, 
bem  oftflatufcfyen  U  e  b  e  r  m  u  t  b,  unb  bem  u  e  u  f  r  a  n  5  ö  f  i  d;  e  n  3  m  p  e  r  a* 
tio  ein  bonnernbc«  „£alt"  jujurufen.  ©eit  3al?rtyunberten  lebten  $eutfd>e, 
in  treuer  Sßaffenbriiberfdjaft  mit  ben  Stämmen ,  wela>  unter  Oefterreicb,» 
ftatyne  oft  für  beutfdje  3"tere|fen,  oft  gegen  bie  Sebränger  djrifllidjer  Kultur 
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fochten,  JÖer  jäblt  alle  bie  @<bJaa)tfelDer,  auf  melden  ungartfcöces  iölut  tn 
Strömen  neben  beutfdjem  floß,  warum  folite  bieS  nidjt  beute  ber  $a\l  fein 
für  eine  ebrlidje  gefuube  iftationalpolitif.  6»  genügt  niaU  baß  man  beutfd)e 
©reujpfäble  an  ben  lvälfdjen  ütfarfen  crriditef,  e$  ift  ein  ©ebot  ber  9cot> 
»uenbigfeit,  baß  man  einmal  ein  (Snbe  macbt  mit  jener  tyoHtif,  bie  nie 
bie  Golfer,  immer  aber  bie  iRegieruugen  im  ?luge  ijatte.  ftur  trenn  ber 
beutfdje  2lbel  Oefterreicb»  beutfd^natiomil  mirb,  trenn  er  ben  rotten  ftxad 
anfiel)»,  unb  auftritt  für  beutfa)e  ftultur,  roie  einft  ein  (Sifiugen  unb 
Ullriü)  von  öutten,  bann  roirb  er  ben  yerlornen  33oben  ber  ©ompatt)ie  im 
fterjen  beä  5?olfeö  mieber  gewinnen,  unb  Ungarns  2lbel  mirb  nid)t  ber 
letzte  fein,  ber  tt;m  auf  biefem  ^fabe  bie  Sruoertjanb  reia)t.  —  2Belcbe 
£d>ritte  foü  aber  ber  öfierreiduTcbe  2lbel  tymt,  nm  fia)  ben  Seftrebungeu 
ber  neuern  3eit  anjufdjließen,  o^ne  i>k  ©efefce  ber  Jreue  unb  be$  mo- 
nardjifcben  ^rinjipeä  ju  »erleben? 

ßr  foü  eben   ben  ©ebanfen   ber  «itanbeöoorredjte  aufgeben,  er  foü 
geehrte  ©räfin  bebenfen,  baß  unfere  ^tit  aurt)  an  it)n  geredete  unb  billige 
Slnforberungen  ftellt,    baß  man  nidtt  me|r   $ront   machen  fann   gegen  bie 
burd)au$  nid)t  unbilligen  Slnforberungeu  ber  Golfer,  man  fann  fa)on  öffent= 
lia)  feine  Meinung  fagen,  roenn  man  nur  mill,  man   muß  ber  leeren  @e= 
nußfud)t,  bie  eine  ftolge  ift  ber  3(ia)ttbcilna^me   an  ben  öffentlichen  Singe« 
legen^eiten,  3Salet  fagen.     2)a$  Sdjreiben  über   öffentliche  Slngelegen^eiten 
ift  fein  $erbred)en,   fonbern  t)eute   faji  eine  f  flidjt.  3«  Ocfterreiü)  gehörte 
e3  aber  nie  jum   guten  ton,,   bk  fteber  in  bie   #anb  ju   nebmen,  man 
fdjeint  ka$  alö  mit   bürgerliche    Sefdjäftigung    anjufe^cn ;  fagte  mau  bod) 
einmal  oon    einem  ©eneral,    ber  eine   gemiffe  Srodjüre   über  einen   5efi>« 
$ug  gefdmeben   laben   follte  SR.  9c\   ift  oon   febr  guter    Samtlie,  er  wirb 
fo  etmaü  nid)t   tl)un  —  unb  bod)  fann  man  aueb  mit  ber  fteber  fämpfen 
für  2ßabvi)eit,  :")ced)t  unb  audt  „für  bu  unoerautmortlidie  gebeiligte  ^erfon 
bei3  SDionardien".  —     3)ie   englifd)e  2lrmee  atö  foldjie  fenbet  wie  uatürlid) 
feine    Vertreter    ber    3lrmee   ini     Parlament,    aber    Gnglanbö   ©enerale 
unb  3lbmirale   »waren   unb  finb  ^olittfer,   fte   oertbeibigen  ibre  ^artbeian- 
ftdjten  in  beeben  Käufern  bti  Parlament«,  ja  baä  :")ied>t  ber  erblichen  ^air- 
fdjaft  ift  bort  eine  Selobnung  für   berwrragenbe  9ienftc,   jebem  englifd'en 
8d)iffelieutenant  finb  bie   ^ritijipieu   ber   englifeben   $erfaffung ,  ber  brit 
tifd^en  Staatöpolitif   geläupg,  unb    bav  ©ort,  va$   ein  enßlifdjcr   Lieute- 
nant  einem    um   ©nabe   bitteuben    Jeinbe   gibt ,  ift   aud>  bem    englifdjeu 
Parlament    beilig      M  n^^p    fcnü  hv-  eS>t0C    fflaitföfN    über    ^olitif  in 
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ben  wjd)iebcnen  Salon«  weit  uadjtbcilger  ifr,  al«  ba«  „Schreiben".  2)tc 
2leußcrung,  „ t $  mifcfye  mia)  nidjt  in  tyolitif"  ift  böcbßen«  bei 
Damen  511  entfdiulbigen,  unb  c«  gibt  öjfeurlidje  3lugelegen(ieiten,  über  meldie 
ju  fprecfyen  unb  nacbjubenfen  fogar  ^flidjt  ber  grauen  ift !  3)iefe  2lngelegeu> 
Ijeit  ift  bie  mütterliche  nationale  (Srjiebuug!  Ungarn«!  grauen  Ratten  oon 
jet}cr  einen  Sinn  für'«!  SSaterlanb  unb  feine  Sadje,  fie  waren  bk  Hüterinnen 
ber  (Sprache  unb  forgfam  mad;te  bk  SDiutter,  baß  ba«  Äinb  bie  üJhittcr* 
fpradje  lerne,  biefe  Mütter  Ungarn«  führten  ibre  ^inberin  ben  Saubtag«faal.  — 

Um  ©otte«wiHen  ©raf,  am  6nbe  »erlangen  Sie,  baß  wir  an«  bem 
Greife  ber  SBeiWtdjfett  treten  foHen.   — 

©urctyau«  niebt,  aber  e«  ift  eben  tyflidjt  ber  Butter,  bk  Siebe  für 
bat  35aterlanb,  feine  3ufrutionen  unb  feinen  SDhntarcben  511  erweefen,  unb 
wenn  bk  äRfittet  iijxc  Sinber  jum  2lltar  führen  unb  fie  ben  Sd)mur  für«! 
93aterlanb  unb  feine  ©efe|$e  lauen  (äffen,  wenn  bk  kleinen  noa)  nidjt 
fpreef/en  fönnen,  fo  ift  ba«  —  mein  lieber  ©raf  fjöcbflen«  gerechtfertigt, 
weil  e«  »iefleidjt  eine  golge  überfpannter  3lnfid)teu  ift,  ober  im  Slut 
liegt,  weld;e«  wilb  in  beu  2lbevn  be«  ungarifdjen  Stammes  rollt,  wir 
erjiefjeu  unfere  tfinber  aud)f  aber  —  Sonnen  lehren  bie  Slinber  juerft 
franjöftfd)  plappern,    bat  mi$  idj,  unterbrad;  id)  bk  ©räfin. 

Siatürlid;,  wat  benn,  etwa  beutfd;  entgegnete  bk  Dame  ?  Unb  wie 
foll  bat  fttnb  beutfd)  benfcu,  wenn  c«  bie  erfreu  Sebenöanfdjanungen  in 
einer  fremben  Spradje  empfängt,  barum  ift  bk  (Srfdjeimmg  natürlia),  baß 
bat  eigentlidjc  nationale  ©cfityl  gar  m$t  geweeft  wirb,  ober  beffer  gar 
nidjt  jur  Gutwicflung  gelangt,  nnb  baß  StanbeSoorjüge  am  Gnbc  bat 
ßinjige  finb,  wofür  fid)  bk  falfa)  erlogene  3ugenb  begeiftert. 

&bm  weil  ber  Ungar  eine  nationale  galjne  erbebt,  fammeln  fid)  \o 
gar  jene  um  biefe,  bk  man  in  Ungarn  mit  bem  tarnen  ber  3"bujencn 
bejetdmet,  unter  bm  Patrioten  finb  fie  watyr^aftig  nidjt  bk  Seiten,  fogar 
ber  granjofe  wirb  in  Ungarn  „Ungar". 

ffian  muß  in  bem  ©cbiete  ber  freien  Slffociation  eintreten  für  fitt= 
lidjc«,  geiftigetf,  nationale«  unb  materielle«  Streben,  bann  wirb  and) 
ber  dbclmann  nidjt  im  $eimatlanb  tin  langweiliger  Seltfa)inerjler,  fon= 
bem  ein  tätiger  Patriot  fein  fönnen. 

Der  ftaifer  nnb  Sönig  unfer  erlaubter  Öerr  fjat  feine  größereu 
geinbc  al«  jene,  wclcbe  wn  ib,m  »erlangen,  ba^  Gr  für  tyre  nidjt  me&r 
faltbaren  Stanbeöintereffen  bie  tfafianien  aut  bem  Jener  Iwle,  unb  bat 
monarcfcifdje  ^riujip  befeftigt  man  nidjt  beffer,  al«  inbem  man    i$m  jenen 

3» 


-     3fi     — 

erbabcncn  legitimen  (tyaraftcv  verleibt,  ber  in  ber  ©efesmäßigfeit  unb 
5Berantmortlid;feit  ber  ©emaltcn  berufet  —  benn  bann  mirb  jenes  unlautere 
treiben  unmöglidj,  meldjeS  ein  fo  letdKfinnige*  (Spiel  treibt  mit  ber  ei= 
genen  unb  ber  Triften?  bc3  ©taateS.  hefteten  ©egenfäfte  jmifdjen  $olf  unb 
einjelnen  (£d)id)ten  ber  menfebüdjen  ©efcflfdmft,  fo  mürben  fie  burd)  ftanbifrfje 
^erfaffungen  erft  red)t  in  ben  $orbergruub  geftcflt,  unb  bie  Regierung 
tjätte  am  Gnbc  nicr/t3  ju  tbun,  alä  emig  ben  SdjiebSridjtev  abjugeben, 
jmifeben  ber  ©eiftlictyfeit  bem  2lbel  eiuerfeitS  unb  ber  3nteßigenj  hei 
3>olfe3  anberfeit^. 

Sie  größten  fteinbe  ber  ftreiijeit  (inb  auf  bev  einen  ©eite,  jene 
unoerbefferlid)en  5D?änuer,  meldte  eiiu-n  3"frmtb  crbalten  motten,  ber  nifyt 
mebj  baltbar  ift,  auf  ber  anbern  jene,  bie  fid;  bt'e  ftreifieit  nur  im  ©e= 
folge  ber  Büßettofigfcit  oorftclku  fönneu. 

Sßenn  in  ftolge  be3  ermatten  öffentlichen  gebend,  tu  ben 
©raffebaften  mieber  erft  jene  gebilbete  klaffe,  bie  H$  allgemeine  2öobJ 
immer  oor  9lugen  tjat,  unb  bie  biefeS  immer  über  Hi  eigene  3utereffe 
ftellt ,  jum  (Einfluß  gelangt  ift,  bann  mirb  audj  5hibe  merben,  aber  biefe 
gute  ©efcflfdmft  blatte  feit  11  3ab,ren  faft  feinen  (Einfluß,  ma$  ffiunber, 
ba$  ebrgeijige  ©djmärmer,  bie  tMettcidjt  nur  glänzen  motten,  inbem  fie 
fdtreieu,  bie  Waffen  manchmal  beberrfeben.  —  Söenn  bie  befonnene  offene 
ebjlidie  ^artei  ber  fyetyeit  unb  rrbnung  nur  erft  mieber  ben  verlorenen 
Ginfluß  ausüben  fann  —  bann  ift  niebt  nur  bie  ^reibeit,  fonbern 
aud)  bie  Orbuung  garantirt.  Senn  aber  ftörperfdmften  oietteidit  in  einer 
ungemobnten  offenen  Spraye  ibre  fteebte  wrtbeibigen,  fo  bebenfe  man, 
baß  ei  nia) t$  ßrbabenereä  gibt,  alö  ba§  freie  SB  o  r  t ,  unb  ta^  nicr/t3 
bie  £rbnung  beffer  aufredet  erbält  als  bat  „©efefc"  !  5D?an  gebe  ben  So« 
ben,  auf  meldjem  mieber  ©efefcc  gefdmffen  merben  fönnen,  bann  mirb  man 
audj  ba$  ©efefc  aalten,  metl  man  an  ber  ©efe£gcbnng  Ibeil  na&m.  $>ie 
SBürbe  beS  ©efefceS  muß  aber  erfdjüttert  merben,  menn  ei  ohne  SDJitmir- 
fung  berer  gegeben  mirb,  oie  ei  befolgen  foüen. 

3)er  Partei  be3  ffiedjteä  fcbüeße  fieb  aber  aueb  ber  beutfetyc  2(bel 
an,  er  fefye  nia)t  ba$  $>eil  in  ben  ^raerogatiocu  bei  rotben  ftracfei,  fon* 
bem  er  befenne  ebrlid)  jene  nationale  %veen,  bie  eine  naturgemäße  ftolge 
ftnb  bei  geiftigeu  ftortfcbritteS,  unb  bie  fidj  nicb,t  mebr  unterbrücfen 
laffeu.  L'Union  fait  la  force,  feien  mir  geiftig  einig  über  bie  üftittel  jur 
8raft,  bann  fdmfft  bie  einigfeit  —  Sttadjt !  — 

T>a3   einige  Tefterreia),    niebt  ba$  einbeitlidje ,  mirb   unb   muß    jur 
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ffiadjt  gelangen,  unb  jeber  ©djritr,  ben  Cefterret^  auf  ber  Satyn  M 
»ernüttf ttgen  ^prtfrfjtttteö  »orwärtö  tbnt,  füfirt  nnö  ber  w?act)t  nä&er !  ! 

Unb  bocJ»  £>err  ©raf  mutzet  man  unä  tu  bemfelben  Sdtgenblicf  al§ 
wir  biefe  $ab,n  betreten  wollen   ju    „»erfauft  5?ertebtg !" 

(SS  war  ber  ©egenwart  vorbehalten  biefen  erbärm!td>en  ^orfdjlag 
erleben  311  muffen,  big  je&t  Ratten  bie  Sörfen^elbcn  nod)  ntctjt  in  „Staaten" 
©efebäfte  gemad)t  -  warum  mad)t  ber  £err  ^ereire  nidjt  ben  gleiten 
Sorfdjlag  ben  Cntglänbern,  Pefterretcb  befi$t  Senebiß,  traft  berfelben  2?er< 
träge  tt)lc  (Snglanb,  Hftalta,  torfu  unb  ftranfreieb,   —  9cij$a ! 

SWan  gebe  $enebig  eine  freie  $erfaffung,  fo  frei  wie  bie  farbinifdie, 
aber  man  befe£e  e«,  mie  (Snglanb  jene  3nfcln  befe£t,  unb  man  fage 
„luer  b^rrfdjc  idj,  weil  ia)  miß",  bann  muß  man  aber  ben  3ufa£  madjen 
formen,  „unb  weil  ia)  fann"  ! 

Unb  btefeä  tonnen  ift  eben  bebingt  oon  ber  üftadjt,  bie  fid)  nur 
bann  ftnbet,  wenn  man  bte  Sebtngungen  erfüllt,  an  benen  bie  50iad)t  in 
ber  ©egenwart  gefnüpft  ift.  Die  Söfitng  ber  üenettanifd>en  ftrage  ift  Ieiber 
nur  mit  bem  ©djwerbt  ober  in  ftolge  eines  Vertrages  möglid?.  Sänber 
lajfen  fiel)  nidjt  oerr)anbeln ,  mie  etwa  fetner  %ät  bie  Orientba^n ,  wenn 
aber  fdjon  gcfod;ten  werben  muß,  bann  fudje  bod)  enblid)  Deutfd)lanb  unb 
Oefterreitb,  einen  nationalen  tampfplat).  Der  9£t)ein  wirb  am  SWincio  »er» 
tbeibigt,  wie  wenn  man  in  richtiger  2lttmenb  uug  be$  9?ationalttätö'^rinji= 
pe$,  jene  2?ertl)eibtgung$=£inte  am  SÜftncio  jwar  juerft  behaupten,  aber  bie 
3Köglid)fett  ben  2Rt)ein  am  3Röetn  ju  öertlieibigen ,  fünftig  barin  fud)en 
mürbe,  (Slfaß  unb  Sott)ringen ,  biefe  uralt  =  beutfdjen  ^rooinjen  mit  bem 
©djwerbt  ju  erfämpfen  unb  bafür  —  bann  Senebig  tyinjugeben  ? 

©eben  mir  unä  feinen  Iraumereien  b,in,  oor  ber  £>anb  ift  bie  Ab- 
tretung beö  »enetianifdjen  ©ebieteö  fo  gut  eine  Unmöglid)feit,  al§  bte  (Eroberung 
öou  (Slfaß  unb  Sot^ringen  —  aber  man  »ergeffe  niebt,  baß  obne  eine 
liberale  Söfttng  ber  inuern  fragen  bie  traft  naa)  Slußen  immer  gelähmt 
fein  mu$. 

Der  rott)e  ftrac!  muß  im  3ntereffe  ber  Dimaftie  befeitigt  werben, 
unb  jo  mt  ber  Ungar  ben  3lttißa  trägt :  —  H$  tleib  ber  Nation ,  fo 
lege  ber  beutfebe  5lbel  enblidj  ben  b  e  u  t  f  dj  e  n  ffioef  an,  unb  ftel)e  mit 
bem  SSolf  ein,  für  bürgerliche^  5Recf)t,  bürgerliche  gret^eit  unb  für  bie  gefet> 
mäßige  barum  geheiligten  JKecbte  ber  trone!  — 

3n  ber  »ollen  dntwictelung  beä  fonftitutioneßen  Cebenä  liegt  allein 
bie  Sttöglidjfeit  eim  ©efeflfdjaft  ju  bilben,  roeldje  nidjt  nur   bem  ©enuffe 
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nodjjagt  nnb  ibje  Skfriebigung.  in  flauer  Nbgefdncbentieit  com  offent- 
Iidmt  8el>cn  ftubet,  fonbern  bie  fid)  mi  bett  öffentlichen  ?lngeleg,enbeiten 
beteiligt,  unb  in  frrenger  (Erfüllung  ber  %\  f  1 1  dt  t  e  n  gegen  bie  ftrone 
unb  bnä  Saterlanb  eben  fo  eifrig  ift,  al*  unbeugfam  in  ber  Crbaltnng 
ber  gefefdia)en  3ica)te  3111er!  —  3)er  ffia&lfprudj  bc$  Slbelö  ober  fei 
„SlOeö  ff«  Surft  nnb  8olf"!  7>ai  £rgan  beö  2lbeI3,  roeld?e$  ben  fta« 
men  „SJaterlanb"  trägt,  fei  aber  nidjt  mit  ber  öffentliche»  üfteinung  beä 
Saterlanbeö  in  ftnrren  2öipcrfpni($e. 

2)ie  Nation  ebre  einen  nationalen  Slbel,  ber  feine  3ert  begreift,  unb 
wrbamme  bloß  jene  Slriftofratcn,  bie  nidjt  e&er  bie  2)?at)nung<n  ber  Sei* 
oerfte&en  röerben,  bi$  biefe  itmen  einmal  mit  bonuenioei-  Stimme  entgegen 
rufen  roirb:  „di  ifi  |tt  fpäi." 
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Wlan  Ht  neulich  in  einem  5Matt  bie  53el;auptung  aufgeteilt,  baß 
in  ben  alten  <prooin$en  ftd;  eine  ©raffdjaft^erfaffung  naä)  bem  ütfufter 
ber  ungarifdjen  nidtf  einführen  laffe. 

5lnftänbige  9D?enfd>en  mit  einem  gefunbeu  ^erjianbe  giebt  eä  überall, 
nnb  e$  wäre  traurig,  mnn  fta)  in  irgenb  einem  Greife  ber  äflonardjie 
nidjt  bie  ÜRätmer  finbeu  foUten,  um  bie  'Bermaltung  einer  ©raffdjaft  ju 
leiten.  (El;rlid;feit  unb  guter  sBiUe  fann  2We$,  warum  fofl  ein  et>rlidjer  Bürger 
ober  (Ebelmamt  ntä)t  fo  gut  eine  öfterreidjtfdje  ©raffc^aft  ju  leiten  üerfie^en,  als 
bieö  biefelben  (Elemente  in  Ungarn  fönnen.  ÜÄan  muß  wollen,  bann 
getyt  alkä,  bie  erblänbifdjen  spnwiujen  Ijaben  feine  ©entriß  fagt  man,  ia) 
fage  in  ben  erblänbifdjen  ^rooiitjen  gibt  ti  anftänbige  2)?en(d;eu,  unb  roo 
bie  ftnb,  ba  fann  ftd;  auty  eine  ©raffdjaft  unb  jebe  ^rooinj  felbft  Der* 
malten.  $ie  (Einführung  einer  freien  ©raffdjaftöoerfaffung  nadj  ungarifdjem 
SOiufter  ift  fein  (Experiment  —  bie  3nftitution  ift  eine  mefenllidj 
ural  t--g  er  m  au  ifd)  e !  bie  (Einfütyrurg  ber  i\rei^3lemter  mar  (in  (Experiment 
unb  ift  nod;  (in  mißlungenem  unb  wenn  US  Snftitut  aufy  160  %$xx 
alt  unb  nodj  älter  märe.  SWee  SOiinifter  Serantwortlidjfeit  l>eißt  gar 
ni#W,  wenn  (in  8anb  nidjt  fidj  frei  oerwaltenbe  SNnnicipalitäten  in  ben 
©täbten  unb  auf  bem  flauen  $a\\b(  beft|t. 

©ott  behüte  unä  oor  (Experimenten,  bi(  Sluflöfung  ber  Bureau* 
fratie  ift  aber  eine  3Jot&menbigfeit  nnb  fein  (Experiment !  —  Sie  foß 
benn  bie  ©elbftoermaltung  ber  Sauber  burdjgefülirt  werben,  otyue  frei  ge* 
wählte  Beamte? 


Wofür  kämpft  Ungarn : 


v 


(Zur  Klärung  der  politischen  Standpunkte.) 


WIEN. 

Druck   und   Co  mmiss  ious  verlag    von  Carl  Gerolds  Sohn. 

1866. 


Prag  im  Dezember. 

Wohin  wir  steuern?  Gott  allein  weiss  es!  Das  aber  fühlt 
Jedermann,  dass,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege,  Oesterreich 
radicalen  Umwandlungen  entgegentreibt. 

Niemals  noch,  seitdem  eine  Geschichte  dieses  Reiches 
besteht,  sind  alle  festen  Standpunkte  so  völlig  verrückt,  die 
Begriffe  vom  Staat  und  seinen  Lebens-Bedingungen  in  gleicher 
Weise  verwirrt  worden.  Dass  es  überall  Feinde  jeder  Ver- 
fassung gebe,  ist  ebenso  selbstverständlich,  als  dass  Andere 
das  Heil  der  Monarchie  und  Dynastie  derzeit  nur  in  verfas- 
sungsmässigen Einrichtungen  garantirt  finden.  Dass  der  Feu- 
dalismus abgelebte  Formen  mit  dem  Geiste  und  den  Forderungen 
des  19.  Jahrhunderts  vereinbar  hält,  mag  ebenso  denkbar  sein, 
als,  dass  es,  unter  Hunderten  und  Tausenden,  Einzelne  gibt, 
welche  Oesterreich,  vermittelst  demokratischer  Utopien ,  oder 
durch  ein  Frankfurter  Parlament,  zu  regeneriren  und  wahr- 
scheinlich zu  höchster  Macht  und  Ansehen  zu  erheben  gemeint 
sind. 

Alle  diese  Meinungsnüancen,  und  vielleicht  noch  ein 
Dutzend  anderer,  darunter  besonders  die  hochwichtigen  natio- 
nalen und  c  onfessionel  len,  zu  massigen,  gegenseitig  abzu- 
reiben und  zu  dem  einen,  unerläss  liehen  Staats  zwecke 
hinzuleiten,  kann  allein  die  Aufgabe  einer,  auf  der  positiven 
Lage  der  Dinge  aufgebauten  Staatspolitik  sein.  Kann  diess  aber, 
wie  so  ziemlich  Alles  einig   zu    sein    scheint,    auf   dem  Wege 
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absoluter  Regierungsformen,  fiirder  nieht  geschehen,  so  werden 
es  repräsentative  Formen  sein  müssen,  in  welchen  jenen  Zer- 
fahrenheiten der  Raum  für  ihre  Geltung  angewiesen ,  und  sie 
zugleich  zur  einheitlichen  Wirksamkeit  erhoben  werden  mögen. 

Solche  Formen  zu  schaffen,  für  die  Länder,  sowie  für  das 
Reich,  war  die  Aufgabe  des  Octoberdiploms  und  des  Februar- 
patents ;  und  dass  derlei  tiefgreifende  Institutionen  nur  aus 
einer  rettenden  Hand,  nur  von  der  Krone  ausgehen  kön- 
nen, wenn  sie  möglich  werden  sollen,  wird  jeder  Denkende 
ebenfalls  zugeben  können. 

Es  mag  hier  der  innere  Werth  dieser  Staatsgrundsätze 
unerörtert  bleiben;  das  Vollkommene  ist  eben  nur  bei  Gott;  den 
Menschen  ist  nur  das  Anstreben  desselben  beschieden !  Jene 
Staatsgrundgesetze  enthielten  indess  jedenfalls  Formen,  die  der 
oben  angedeuteten  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  die  verschiede- 
nen, theilweise  auseinandergehenden  Interessen  der  Länder,  der 
Völker,  der  Stände  und  der  politischen  Parteianschauungen  zu 
vermitteln  geeignet  waren.  Die  Kirche,  der  grosse,  der  kleine 
Grundbesitz,  Handel  und  Gewerbe  waren  entsprechend  vertre- 
ten, und  wer  möchte  es  leugnen,  dass  sämmtliche  Stände,  in 
der  Hauptsache,  in  dem  Systeme  selbst,  die  Befriedigung  für 
ihre  berechtigten  Ansprüche  wirklich  erkannt  haben.  Sahen 
sich  doch  z.  B.  die  Häupter  der  ersten  Dynastengeschlechter 
des  Reiches,  im  Herrenhause,  zu  einer  höchst  ehrenvollen  Thä- 
tigkeit  und  Mitwirkung  bei  den  wichtigsten  Lebensfragen  des 
Staates  berufen,  und  haben  sich  dieser  auch  mit  einer  nicht 
genug  zu  rühmenden  Hingebung  unterzogen!  Gewiss  ist  aber 
das  Eine:  Zwei  Drittheile  des  Reiches  waren  that- 
sächlich  vertreten,  und  vom  anderen  Factor  der  Gesetz- 
gebung als  vollberechtigt  anerkannt ;  diese  Thatsache  wird  kein 
Sophisma  jemals  hinwegzudemonstriren  vermögen*). 

*)  Von  der  Civilbevölkerung  des  Reiches  mit  rund  34  Millionen  Seelen, 
auf    11.153    □Meilen  Civilgebiet  wohnhaft,    waren    Ungarn    mit    9,900.000, 
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Traten  Gebrechen  oder  M  ä  n  g  e  1  d  e  r  R  e  i  c  h  s  v  e  r  f  a  s  s  u  n  g 
zu  Tage,  so  war  der  Weg  zu  deren  Behebung  und  Verbesse- 
rung, im  Grundgesetze  selbst,  vorgesehen!  Eine  absolute  innere 
Unbrauchbarkeit  ist  nirgends  behauptet;  und  auch  im  Er- 
lasse vom  20.  September  wurde  die  Notwendigkeit  ihrer  Si- 
stirung  lediglich  aus  äusseren,  von  den  beiden  Urkunden 
unabhängigen  Umständen  begründet.  Vor  allem  Anderen, 
haben  aber  die  Ungarn,  zu  deren  Gunsten  doch  diese  Sisti- 
rung  erfolgt  sein  soll,  nicht  aus  Gründen  innerer,  theore- 
tisch-praktischer Mängel  oder  Gebrechen  der 
Reichsverfassung,  deren  Anwendung  auf  ihr  Land  abge- 
lehnt, sondern  lediglich  wegen  der  behaupteten  Rechtsbestän- 
digkeit eines,  mit  jener  angeblich  unvereinbaren,  eigenen,  un- 
garischen Staatsrechtes. 

Kroatien  saramt  Slavonien  mit  875.000,  und  Lombardo-Venetien  mit  2,445.000 
Seelen,  und  respective  3396,  350  und  456  Q Meilen  nicht  vertreten.  Von 
diesen  Ländern  nimmt  Lombardo-Venetien  eine  so  eigenthümliche  Stellung 
ein,  dass  auch  die  „Volk  er- Verständigungspolitik  vom  20.  September 
dieses  Königreich  ganz  ausser  Betracht  lässt,  folglich  für  ihre  zukünftigen 
Erfolge  eben  so  wenig  in  Anspruch  nimmt,  als  dasselbe  für  den  26.  Februar 
eingetreten  war. 

Wenn  man  daher  Lombardo-Venetien,  mit  Fug  und  Recht,  beider- 
seits unberücksichtigt  lässt,  stellt  sich  folgendes  Resultat  heraus :  Im  Reichs- 
rathe  waren  nicht  vertreten:  die  zwei  Länder  und  Landtage  Ungarn  und 
Kroato-Slavonien  mit  10,775.000  Seelen  auf  3146  □  Meilen.  Folglich  waren 
im  Reichsrathe  vertreten:  18  Länder  mit  18  Landtagen,  mit  20,780.000 
Seelen  auf  6951  □  Meilen. 

Zieht  man  aber  hiebei,  wie  nicht  anders  möglich,  auch  die  vertretenen 
Interessen  der  respectiven  Theile  des  Reiches  in  Betracht,  welche  aus  der 
Steuerleistung  am  Sichersten  ermessen  werden,  so  ergibt  sich,  nach  dem 
Budget  für  1862  (Czörnig  S.  424),  wieder  mit  Weglassung  von  Lombardo  -  Ve- 
netien,  das  nicht  vertreten  war,  für  Ungarn  und  Kroatien  eine  Summe 
von  79  Millionen  Gulden;  dagegen  durch  die  am  Reichsrathe  theilnehmenden 
Länder  vertreten  war  eine  Steuersumme  von  321  Millionen  Cidden.  Diese 
Ziffern  beleuchten  zugleich,  bis  zur  Tageshelle,  den  Anspruch  auf  eine  völlige 
staatsrechtliche  Parität  einer  ungarischen  und  einer  nicht  ungarischen 
Reichshälfte! 
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Wenn  es  daher  nicht  auf  völlige,  oder  schrittweise  Besei- 
tigung der  Staatsgrundgesetze  ankam,  sondern  thatsächlich  eine 
angemessene  Reformirung  derselben  angestrebt  wurde, 
um  was  könnte  es  sich  dann  handeln?  Gewiss  um  nichts  We- 
sentliches; und  unwesentlich  ist  wirklich  Alles,  was  auf  die 
äussere  Form  Bezug  nimmt.  Oder  wären  etwa  die  Wahl- 
formen, ob  directe  oder  indirecte?  oder  die  absolute  oder  rela- 
tive Zahl  der  Vertreter  ?  Ernennung  oder  theilweise  Wahl  der 
Mitglieder  eines  Oberhauses?  oder  endlich  die  Formen  der  Be- 
rathung  u.  dgl. ?  gegenüber  dem  Bestände  einer  Reichs- 
Repräsentation  selbst,  nicht  als  ganz  unwesentliche 
und  im  verfassungsmässigen  Wege  leicht  lösbare  Reform- 
fragen anzusehen?  Wären  somit  die,  innerhalb  der  gegebenen 
Rahmen  sich  bewegenden  Wünsche  der  heute  noch  dissenti- 
renden  Völker  nicht  unschwer  zu  erfüllen  ? 

Selbstverständlich  hatte  daher  auch  der  praktische 
Apparat  zur  Durchführung,  welcher  Reform,  und  auf  welchem 
Wege  immer,  sich  im  Innern  der  Reich s r epr ä s en  ta- 
tion  zu  bewegen.  Organische  Umgestaltungen  in  den 
staatsrechtlichen  Grundlagen  des  Reiches  waren 
durch  jenen  Zweck  nicht  nur  nicht  bedingt;  sie  sollten  vielmehr, 
wegen  der  dabei  unvermeidlichen  Erschütterungen  des  ganzen 
Staatsorganismus,  selbst  unbedingt  ausgeschlossen  bleiben! 

Zum  Glücke  für  Oesterreich,  kommen  der  so  fixirten  Auf- 
gabe die  in  Mitte  liegenden  Absichten  und  Bestimmungen  der 
gegenwärtigen  Regierung  wesentlich  zu  Statten. 

Der  sogenannte  Ausgleich  mit  Ungarn  über  die 
V  e  r  f  a  s  s  u  n  g  s  f  r  a  g  e  ist  nämlich  der  einzige  und  alleinige 
offenkundige  Anlass  zu  den  Bestimmungen  des  2<>. 
Septembers  dieses  Jahres.  Die  Urkunde  von  diesem  Tage 
bezeichnet  die  dadurch  angebahnte  Operation,  welche  zur 
„dauernden,  verfassungsmässigen  Rechtsgestaltung 
des  Reiches1'   fuhren  soll,   ausdrücklieh  als  eine  „Verstän- 
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digung  mit  Ungarn  und  Kroatien,"  und  eben,  Behufs 
dieser  Verständigung,  werden,  fconsequent  an  die  im  Jahre  1861 
vorausgegangene  gleiche  Anregung  anknüpfend,)  die  gedachten 
Staats-Grundgesetze  vom  20.  October  und  26.  Februar  jenen 
Landtagen  „zur  Annahme  vorgelegt". 

Damit  sind  nun,  Seitens  der  k.  k.  Regierung,  nicht  nur 
die  Grenzen  für  die  Aufgabe  der  verfassungsmässigen 
Rechtsgestaltungen  des  Reiches  klar  bezeichnet,  son- 
dern damit  hat  die  Regierung  zugleich  auch  die  Verpflichtung 
übernommen,  bei  diesem  Anlasse  ein  Aus  greifen  ausserhalb 
jener  selbst  gesteckten  naturgemässen  Seh  ranken  in 
andere  Staatsgebiete  nicht  zu  gestatten.  Es  ist  dadurch 
endlich  zugleich  die  Gestion  jener  zwei  Landtage,  in  dieser 
Beziehung,  abgegrenzt,  und  die  mit  denselben  zu  treffende  „Ver- 
ständigung" durch  dasselbe  Manifest  vom  20.  September,  aus- 
drücklich und  wörtlich,  auf  eine,  mit  dem  einheitlichen 
Bestände  und  der  Machtstellung  des  Reiches  ver- 
einbare Modification  der  zwei  Grundgesetze  be- 
schränkt. 

Was  über  diese  klar  gesteckten  Grenzen  hinausginge, 
würde  von  Vorneherein  das  Eingehen  in  den  landtäglichen 
Ausgleichstractat  oder  dessen  Fortsetzung  ausschliessen.  Die 
Regierung  könnte  somit  nicht  ihrer  Pflicht  entstehen,  gegen 
subversive  Tendenzen,  die  Reich  sinteressen  bis  zum  Aeusser- 
sten  zu  vertreten. 

Was  also  fordert  Ungarn? 

Man  muss  bekennen,  dass  die  Ungarn,  seit  Jahr  und  Tag, 
ihre  Rolle,  gegenüber  der  Regierung  und  den  übrigen  Reichs- 
theilen,  mit  seltener  Virtuosität  gespielt  haben.  Wer  erinnert 
sich  nicht  der  honigsüssen  Weisen,  in  denen,  nach  beiden  Seiten 
hin,  Emissäre  und  Journale,  sowohl  der  altconservativen  Koterie, 
als  der  ursprünglichen  1848er  Partei,    in  gemüthlicher  Einig- 
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keit,  anfänglich  den  Eintritt  Ungarns  in  den  Reich s- 
rath,  unter  gewissen  für  die  andern  Reichstheile  wohl  annehm- 
baren Voraussetzungen,  direct  in  Aussicht  stellten.  Aber,  während 
diese,  in  solcher  Richtung,  manches  treuherzige  deutsche  Gemüth, 
Herrn  v.  Kais  er  fei  d  voran,  für  sicli  gewannen,  waren  andere 
ungai'ische  Organe  angewiesen,  gleichzeitig  und,  häufig  in  den- 
selben Journalen,  die  Reell ts-Continui  tat  des  Jahres  1848, 
also  den  Austritt  aus  der  österreichischen  Staatsgemeinschaft, 
zu  plaidiren. 

Diese  sich  gegenseitig  elidirendc  Duplicität,  vom  Wien- 
Pester  Comitc  directeur  geschickt  inscenirt,  gewährte  den  Vor- 
theil,  dass  man,  je  nach  Umständen,  die  eine  oder  andere 
Assertion  und  Tendenz  behaupten,  oder  desavouiren  konnte. 

Je  mehr  jedoch,  in  Folge  der  bekannten  Verkettung  der 
Umstände,  der  ungarische  Einfluss  an  Terrain  gewann,  je  zu- 
versichtlicher die  ,  im  engsten  Einverständnisse,  vorschreiten- 
den Altconservativen  und  1848er  Patrioten,  dem  Gelingen 
ihrer  Plane  entgegensehen  durften,  um  so  entschiedener 
wurde  die  Thesis  einer  „Verständigung"  Ungarns  mit  den 
andern Reichstheilen  verlassen;  um  so  bestimmter  wurde  die 
einseitige  Richtung  nach  der  Erweiterung  der  ungarischen  Macht- 
stellung, gegenüber  den  andern  Reichstheilen,  eingeschlagen  und 
das  Streben  zur  Verwirklichung  des  ungarischen  Sonderstaates, 
selbst  über  die  sogar  von  den  Republiken  der  Schweiz  und 
Nordamerika,  gegenüber  von  secessionistischen  Land-  und  Völker- 
bestandtheilen,  bekämpften  Grenzen  hinaus,  in  den  Vordergrund 
geschoben. 

Herrn  von  Deak  war  die  Rolle  beschieden,  seinen  Namen, 
von  Anfang  an,  mit  der  zweiten  Richtung  indentificieren  zu 
dürfen.  Herr  von  Deäk  hat  in  der  neuesten,  ungarisch-öster- 
reichischen Entwicklungsphase,  zuerst  mit  dem  etwas  schwer- 
fälligen Buche  contra  Lustkandel  vom  April  d.  J.,  in  welchem 
derselbe  die  absolute  Rechtsgiltigkeit  der  1848er  Gesetze  vertrat 
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und  in  der  pragmatischen  Sanction  nichts  weiter,  als  den  ge- 
meinschaftlichen Herrscher  und  die  Pflicht  der  gemeinsamen 
Verteidigung  anerkannte,  sodann  mit  einem  förmlichen  Lö- 
sungs-Programme (Debatte  von  7.,  8.  und  9.  Mai),  endlich  mit 
den  Beschlüssen  der  am  11.  November  bei  Eötvös  abgehalte- 
nen Conferenz,  die  Standpunkte  unzweideutig  und  übereinstim- 
mend kund  gegeben,  welche  er,  und  folgerichtig  seine  Partei- 
genossen, gegenüber  der  Regierung  und  dem  Reiche,  im  Land- 
tage festzuhalten  beschlossen  haben. 

Wir  bemerken  ausdrücklich,  dass,  so  lange  das  öffentlich 
gesprochene  und  geschriebene  Wort  vorliegt,  nur  auf  dieses 
allein  Schlussfolgerungen  gebaut  werden  können,  ohne  dass 
damit  die  Möglichkeit  späterer  Meinungsänderungen 
ausgeschlossen  werden  will,  so  wenig  solche  übrigens,  Ange- 
sichts solcher  bindender  Prämissen,  wahrscheinlich  sind! 

Die  seitherigen Programmspunktationen  D e ä k's gipfeln 
nun  ausdrücklich  in  der  Forderung  unbedingter  Anerken- 
nung der  Rechts-Continuität  in  und  für  Ungarn,  d.h. 
„die  Krone  soll  alle  früher  bestandenen  ungarischen  Gesetze, 
und  insbesondere  auch  die  Artikel  vom  Jahre  1848,  „nicht  bloss 
im  Principe  und  bloss  durch  das  Wort,  sondern,  nach  wie  vor, 
auch  durch  die  That,  also  durch  deren  Wiederherstel- 
lung, anerkennen." 

Auf  dieser  Grundlage,  als  conditio  sine  qua  non,  soll  da- 
her die  Krone  unmittelbar: 

1.  die  Ernennung  eines  „unabhängigen  verantwort- 
lichen ungarischen  Ministeriums"   und 

2.  die  Einverleibung  Siebenbürgens  und  Kroa- 
tions, sammt  der  Militärgrenze,  in  Ungarn,  letzteres 
augeblich  behufs  Reintegr  irun  g  der  ungari  seh  en  Krone, 
sofort  vollziehen,  da  der  Landtag,   nur  in  diesem  Falle,  seine 
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Verhandlungen  aufnehmen  und  mit  deren  Schlüsse,  zur  Königs- 
krönung schreiten   werde*). 

Die  gemeinsamen  Angelegenheiten  Ungarns 
und  der  Monarchie  sollen  erst  später  zur  Verhandlung 
gelangen. 

Dahin  also  hat  sich,  (wenigstens  bis  zum  Tage  der  eben 
erfolgten  Landtagseröffnung),  die  Ausgleichsbereit  Willig- 
keit der,  angeblich  Österreich-  und  regierungsfreundlichen  Deäk- 
partei  ausgewachsen!  Also  bloss  peremtorische  Forderungen, 
einseitig  für  Ungarn,  und  keine  wie  immer  geartete  Gegen- 
leistung, oder  gar  Opfer,  gegenüber  der  Krone  und  dem 
Reiche !  Es  ist  daher  auch  klar,  dass  diese  Forderungen,  wenn 
sie  nicht  noch  die  wesentlichsten  Modifikationen  erfahren  sollten, 
von  den  Zielen  des,  diesseits  der  Leitha  so  schwer  empfundenen 
20.  Septembers,  sohin  von  der  angestrebten  Verständigung 
Oesterreichs  mit  Ungarn,  weitab  liegen,  und  zu  „verfassungs- 
mässigen Rechtsgestaltungen  des  Reiches  und  zu 
einer  mit  dem  einheitlichen  Bestände  des  Reiches 
vereinbaren  Modification  der  zwei  Grundgesetze' 
zu  führen  nicht  geeignet  sind**). 


*)  Ungarn  beansprucht  übrigens,  wenn  auch  weniger  peremtorisch, 
heute  schon  die  Einverleibung  auch  Dalmatiens  und  hat  vor  Jahren  bereits 
denselben  Anspruch  auch  auf  Galizien  erhoben. 

**)  Die  Verwunderung  über  das  obige,  längst  bekannte  Programm  dürfte 
übrigens  schwinden,  wenn  man  den  Motivirungen  nachsieht,  mit  welchen 
die  Herren  jenseits  der  Leitha  die  Existenz  jedes  andern  Rechtes  in  der  Mon- 
archie, als  durch  das  ungarische  Recht  bedingt  erklären!  Wir  wollen  zur 
Probe  nur  die  neueste  bezügliche  Expectoration  aus  der  Debatte  vom  13. 
December  18G5  anführen.  Man  argumentirt  öffentlich  und  ungescheut  fol- 
gendermassen :  „Die  Rechtscontinuität  der  Februarverfassung,  welche  von 
der  Hälfte  der  Monarchie  nicht  angenommen  wurde,  und,  zufolge  einer  beste- 
henden (der  ungarischen)  Verfassung  nicht  angenommen  werden  konnte ,  ist 
daher  eben  so  gut  die  Continuität  des  Unrechts  zu  nennen.  Die 
RechtscontanuitSt  der    ungarischen  Verfassung  hingegen ,    da  sie  sich  auf  die 
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So  sehr  es  gegen  alle  Rücksichten  Verstössen  mag,  dass 
die  Regelung  der  gemeinsamen  Reichsan  gelegen  heiten, 
als  Nebensächliches,  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus  verlegt 
werden  will,  so  ist  doch  die  hierin  gelegene  Täuschung  noch 
empfindlicher.  Denn  d  i e  R e  i c h  s  a n  g e  1  e g  e  n  h e i  t  e n  wer- 
den nicht  erst  später  verhandelt  werden;  die  oben 
punktirten  sogenannten  Concessionen,  wegen  Be- 
stellung eines  besonderen  ungarischen  Ministeriums  und  Ein- 
verleibung grosser  Ländergebiete  von  fast  einem  Fünftel  der 
Monarchiefläche,  in  Ungarn,  welche,  ohne  jewede  Verhandlung, 
als  conditio  sine  qua  non,  im  Vorhinein  geradezu  gefordert 
werden,  umfassen  eben  die  aller  wichtigsten,  gemein- 
samen, ja  die  eigentlich enExistenz fragen  der  Mon- 
archie und  Dynastie!! 

Die  geforderte  t  hat  sächliche  Wiederherstellung  der  1848er 
Artikel  wäre,  nach  Innen,  die  Th eilung  der  Monarchie 
in  zwei  abgesondert  regierte  Staaten  und  die  Läh- 
mung d  e  r  M  aj  e  s  t  ä  t  s  r  e  c  h  t  e.  Sie  wäre,  nach  Aussen  hin,  die 
Unmöglichkeit  für  Osterreich,  als  Grossmacht  zu  leben;  sie 
wäre  der  vollständige  Dualismus;  die  heutige  partielle 
Selbständigkeit,  die  Etappe  zur  völligen! 

Es  ist  nicht  unseres  Amtes,  zu  erörtern,  ob,  und  inwie- 
ferne  eine  abgesonderte  Minister-Regierung  Ungarns,  mit  der 
pragmatischen  Sanction,    welche   alle   Königreiche    und 

andern  Länder  der  Monarchie  nicht  erstreckt,  greift  ihr  Recht  der  Theilnahme 
an  der  Gesetzgebung  nicht  an,  contumacirt  sie  nicht,  sondern  vernichtet, 
sie  (in  der  Februarverfassung)  nur  das,  was  ohnehin  bloss 
Fiction  war." 

Diese  paar  Sätze  schildern  die  ungarischen  Rechtsanschauungeu  von 
den  staatsrechtlichen  Befugnissen  der  andern  Reichstheile  treffender  und  un- 
verholener als  je.  In  ihnen  ist.  auch  die  Genesis,  der  Ideengang  und  die 
ganze  Geschichte  unserer  dermaligen  Verfassungskrisis  niedergeschrieben. 
Es  sind  aber  hienach  zugleich  die  diesseitigen  Erwartungen  von  dem  bevor- 
stehenden ungarischen   Landtage  auf  ihr  richtiges  Mass  zurückzuführen. 
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Länder  zu  einem  Staate,  unter  derselben  Regierung,  in  un- 
trennbarer und  unauflöslicher  „Uni o  n"  verbunden  hat,  verein- 
bar?  oder  wie   so   die  Einverleibung   Siebenbürgens   und 

Kroatiens  in  Ungarn  staatsrechtlich  zu  begründen  sein  könnte? 

Aber  Jedermann,  durchschaut  es  auf  den  ersten  Blick, 
dass  die  Thesis  von  der  Integrität  der  ungarischen  Krone  bloss 
den  Zweck  hat,  um  mit  dem  Dualismus  in  der  Monarclii<\ 
auch  die  Machtgleichhcit  für  Ungarn  herzustellen,  dass 
es  sich  daher  bei  allen  gegenwärtigen  Forderungen,  weit  weni- 
ger um  eine  Rechtsfrage,  als  um  eine  hochbedeutende  Frage 
der  M  a  c  h  t  handelt,  welche,  wenn  ihr  Folge  gegeben  wer- 
den könnte,  völlig  umgestaltend  auf  die  ganze  Mon- 
archie und  auf  deren  Bestandteile,  und  lähmend  auf 
den  Thron  zurückwirken  müsste. 

Was  allen  österreichischen  Patrioten,  seit  dem  Beginne 
dieser  gegenwärtigen  schweren  Prüfungstage,  wie  ein  Alp  auf 
dem  Herzen  lag,  die  Gefahr,  eine  ungarische  Ueber- 
macht  in  diesem  alten  Staate  entstehen  zu  sehen,  dem 
hat  ein  Mann,  dessen  echte  Vaterlandsliebe,  in  einer  Reihe 
ausgezeichneter  historischer  Werke  ausser  Zweifel  gestellt  ist, 
neuestens  mit  seltener  Klarheit  öffentlichen  Ausdruck  geliehen. 

Alfred  von  Arncth,  hat  25  am  4.  d.  M.  in  dem  n.  ö. 
Landtage,  bei  Erörterung  der  jetzigen  politischen  Situation, 
ausgesprochen ,  dass ,  für  einen  noch  so  wünschenswerthen 
Ausgleich  mit  Ungarn,  ein  Preis  nicht  im  Voraus 
und  ohne  vorhergegangene  Besitznahme  der  Ge- 
genleistung, bezahlt  werde;  die  Warnung,  dass  nicht  die 
Länder  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Leitha,  zu 
dem,  was  sie  niemals  gewesen  sind,  zu  einer  compac- 
ten Reichshälfte  gestaltet  werden,  welcher  gegenüber  wir 
Andern  nichts  wären,  als  —  einzelne  Trümmer! 

Er  verherrlichte  hiebei  die  unvergleichliche  S  t  a  a  t  s  k  u  n  s  t, 
den    bewunderungswürdigsten     Mannesmuth    Maria    There- 
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sias,  durch  die  historische  Thatsache  ,  dass  die  grosse  Frau, 
als  sie  in  ihrer  höchsten  Bedrängniss ,  beim  Vorrücken  der 
siegreichen  französisch-bairischen  Armee  bis  nahe  bei  Wien, 
im  Jahre  1741,  von  der  Bewaffnung  der  Ungarn  allein  noch 
Rettung  erwartete,  gleichwohl  dem  Drängen  der  letzteren  nach 
einer  Einverleibung  Siebenbürgens  in  Ungarn  un- 
widerruflich entgegentrat! 

„Eine  compacte  Reichshälfte,  dort  und  einzelne 
Trümmer  hier!"  ein  erschütterndes  Wort;  aber  leider  nur 
zu  wahr !  wie  dies  wenige  Zahlen  auf  den  ersten  Blick  darthun 
werden ! 

Die  ganze  Monarchie  zählt  dermalen  eine  Grund- 
fläche von  11.762  Q Meilen;  hievon  entfallen  auf  das  König- 
reich Ungarn  3896  Meilen,  also  etwas  mehr  als  ein  Drittel 
des  Ganzen. 

Wäre  es  nun  möglich,  dass  dem  Verlangen  Ungarns,  nach 
Einverleibung  Siebenbürgens  mit  nicht  weniger  als    997  M. 
willfahrt  werden  könnte;    dass  sodann   auch  Kroa- 
tien   und  Slavonien    mit  350  M.;    und    die  Militär- 
gränze  mit  einer  Militärbevölkerung  von    1,065.000 

Seelen  und  609  Meilen,  zusammen 959  ,, 

zu  Ungarn  geschlagen  würden,  so  ergäbe  sich  der 
Flächeninhalt  der  so  formirten,  centralisirten  unga- 
rischen Reichshälfte  mit         5.754  M. 

Die  andere  Reichshälfte  betrüge  dann  noch  6.008  M. 

Allein  es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  den  inneren 
Werth  und  die  Bedeutung,  des,  jenem  compacten  südöst- 
lichen Colosse  gegenüber  stehenden,  westlichen  Länderaggregates 
zu  erörtern;  jenem  Colosse  gegenüber,  welcher  bis  vor  dieThore 
Wiens  reichend,  einerseits  den  Lauf  der  Donau  und  durch  die 
siebenbürgische  Naturfestung,  den  ganzen  Osten  beherrschen 
andererseits  aber,  über  Fiume  und  dieAdria,  dem  Westen  die 
Hand  bieten  und  zugänglich  werden  würde. 
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Nicht  weniger  als  18,  nach  der  neuesten  Theorie  admi- 
nistrativ möglichst  zu  deccntralisirende  Länder,  mit  17  mög- 
lichst autonomen  Landtagen,  würden  hienacb  die  andere, 
nicht  ungarische  Reichshälfte  zu  bilden  haben. 

Erwäge  man  vor  Allem,  dass  in  dieser,  derzeit  noch  um 
254Q  Meilen  grösseren  Reichshälfte,  die  wesentlich  centri- 
fugalen,  oder  nach  Aussen  gra  vi  tir  enden  und  frem- 
der Eroberung  zumeist  exponirten  Länder  des  Reich«  -  b< 
griffen  sind.  Als  solche  kennt  Jedermann  zunächst  Galizien 
mit  142G,  sodann  Lombardo-Venetien  mit  458  und  Dalmatien 
mit  232,  zusammen  mit  2116(^J  Meilen  oder  mehr  als  einem 
Drittel  dieser  Reichshälfte. 

Der  hiernach  erübrigende  Rest  der  altnsterreichischen 
Lande,  von  noch  3992Q  Meilen,  wird  aus  nicht  weniger  als 
15  Ländern  gebildet,  von  denen  keines  auch  nur  die  Grösse 
Siebenbürgens  allein  erreicht.     Kur  Böhmen  mit  "  reilen 

nähert  sich  derselben:  wahrend  die  übrigen,  kein  einziges  Kö- 
nigreich mehr  in  ihrer  Mitte  bergend,  als  Herzogthümer,  Für- 
stenthümer  und  Grafschaften,  je  einen  Flächenraum  von  40(Q 
Meilen  abwärts  bis  zu  90,  85,  70  und  50  (Schlesien,  Istrien, 
A'orarlberg  und  Görz),  ja  bezüglich  der  reichsunmittelbaren 
Stadt  Triest  bis  zu  1*6[Z!  Meilen  umfassen!  Sollen  wir  die 
Vergleichung  noeh  weif  er  auf  die  Elemente  der  relativen  Bo- 
denbeschaffenheit und  der  dadurch  bedingten  geringeren  Pro 
duetivität  der  westlichen  Gebirgsländer  Tirol,  Salzburg,  Kärn- 
then,  Krain ,  Steiermark,  Istrien  und  Dalmatien  ausdehnen? 
sollen  wir  erörtern  ,  wie  die  diesseits,  heute  noch,  um  einige 
Millionen  überwiegende  Volkszahl  durch  die  Productions- 
Verhältnisse  so  ziemlich  zum  Stillstande  verurtheilt  er- 
scheine, während  der  enorme  Bodenüberfluss  und  die  allge- 
meine Entwickelungsfähigkeit  jenseits  eine  ausserordcntlielie 
Steigerung  derselben  gewährleistet?!  Sollen  wir  alle  die  Mög- 
lichkeiten besprechen,  die,  obwohl  im  Schoosse  der  Zukunft 
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geborgen,  dem  Forscherblicke  nicht  nur  des  Staatsmannes, 
sondern  der  Combination  selbst  des  seidichten  Beobachters  nur 
zu  offen  vorliegen  V!  wenn  er  sich  O  esterreich  in  zwei 
solche  Staatshälften  getheilt  denken  soll? 

Mit  solcher  zwecklosen  Mühe  wollen  wir  den  Lesern  nicht 
zu  nahe  treten. 

Es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  wir  es  heute  in  Pest  nicht 
mit  einer  Verständigung  über  die  durch  das  September- 
patent postulirten,  mit  dem  einheitlichen  Bestände 
und  der  Machtstellung  des  Reiches  vereinbaren 
Modification  der  zwei  Staatsgrundgesetze,  sondern 
mit  ganz  anderen  Forderungen  zu  thun  haben ,  aus  welchen, 
wenn  sie  nicht  alsbald  entfallen,  die  durch  das  Septemberpatent 
weiter  bedingte  „dauernd  e  verfas  s  ungsmäs  sige  Rech  ts- 
gestaltung   des  Reiches''    nicht   wohl    hervorgehen  kann! 

Es  ist  nicht  genug,  dass  Etwas  Gesetz  sei,  oder  Gesetz 
werde;  es  muss  auch  möglich,  d.  h.  mit  dem  Bestände  des 
Staates  verträglich  und  der  Glückseligkeit  aller  seiner  Glieder 
förderlich  sein.  Verstösst  es  gegen  diese  Grundbedingung,  so 
würde  sich  das  in  Ungarn  so  sehr  bejubelte  Princip  der  Gesetz- 
sistirung,  seiner  Zeit,  auch  anwendbar  erweisen  müssen! 

Möge  es  noch  gestattet  sein,  durch  eine  naheliegende 
Analogie  aus  der  neuesten  Zeitgeschichte  die  Aufgabe  in 
unserem  Reiche  klar  zu  machen. 

Wie  in  Oester reich  gegenwärtig  um  die  Erhaltung, 
so  handelte  es  sich  neuerlich,  in  der  Republik  Nordame- 
rika, um  die  Wiederherstellung  der  Integrität  des 
ganzen  Staates.  Amerika  brachte,  für  diese,  ungeheure 
Opfer,  wie  sie  Oesterreich  1848 — 1849  gebracht  hat.  Aber  jen- 
seits des  Meeres  hat  kein  Staatsmann  dem  Dualismus 
das  Wort  geredet,  und  wie  im  brudermörderischen  Kampfe,  so 
widerstand,    auch  im   Rathe,    die  Regierung  Schmeichelworten, 
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und  restituirte  die  gebrochen.e  Staatseinheit,  wie  sie 
Oesterreieh    L849  wieder  hergestellt  hat! 

Schliessen  wir  denn    mit    den    beredten  Worten,    welche 
Alfred  von  Arneth  bei  demselben  Anlasse  am  4.  Decem- 
ber  im  niederösterreichischen  Landtag  gesprochen  hat:   .  M 
der  Geist  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  die  Entschlü    ■ 
beseelen,  von  denen  die  Geschicke  Oesterreichs  abhängen,  und 
sie  in   Bahnen  lenken,  auf  denen  sie  selber  wandelte,  zur  Ei- 
nigung,   zur    Kräftigung,     zur    Beglückung     die 
mächtigen  Reiches!"  So  geschrieben  zu  Prag  am  1U.  De- 
zember 1865.  A. 
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„Um    nach    Consta ntinopel    zu    ge- 
langen,   muss    man    den  Weg   über   Wien 

nehmen." 

Paskie-yicz. 

,Es,  gibt  nur   zwei  Gegner   auf  der 

Welt,  mit  denen  wir  uns  in  keinem  Stücke 

vereinigen  können,  und  diese  Gegner  sind: 

das  ungarische  Österreich  und  die  Türkei.4, 

Fa  dej  e  w. 

Wien,  14.  April  1871. 

Mehr  als  das  auf  dem  Gipfel  seiner  Ruhmeshöhe  strahlende 
Frankreich  gemahnt  uns  heute  das  Darniederliegende  warnend 
an  die  grossen  Verdienste,  welche  es  sich  um  die  Menschheit 
erworben.  Frankreich  hat  im  vorigen  Jahrhundert  der  fast 
aussichtslosen  amerikanischen  Erhebung  zum  Siege  verholten ; 
Frankreich  hat  die  Rechte  des  Menschen  proklamirt  und  im 
Kampfe  gegen  die  gesammten  Europäischen  Mächte  zur  Geltung 
gebracht ;  im  Jahre  1853  vereitelte  es,  als  die  Avahre  Schutz- 
macht Europas  das  Vorgehen  Russlands  auf  Constantinopel ; 
sechs  Jahre  später  half  es  Italien  seine  Einheit  bewerkstelligen, 
und  Diejenigen,  welche  in  der  neuen  Gestaltung  Deutschlands 
die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  preisen,  mögen  nicht  vergessen, 
dass  sie  in  Wahrheit  auch  diesen  Erfolg  zum  grossen  Theile 
Frankreich  verdanken.  Zu  allen  Zeiten  ist  Frankreich  für  die 
grossen  Ideen  der  Menschheit  mit  den  schwersten  Opfern  ein- 
gestanden ;  leider  aber  fanden  sich  auch  immer  Leute,  aus 
Egoismus  oder  Engherzigkeit  rastlos  bemüht  das  grosse  Werk 
wiedor  zu  verstümmeln,  wie  Thiers,  der  seit  1859  unablässig 
die  italienische  Einheit  anfeindete  und  seit  1866  nicht  minder 
gegen  die  Zulassung  der  Einigung  Deutschlands  eiferte.  —  Die 
Würdigung  der  Verdienste  Frankreichs  auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  überlassen  war  umso  bereitwilliger  den  Gelehrten,  als 
wir  zugestehen  müssen,    dass  in  Frankreich,    wie    bei    anderen 

1* 


-     4     — 

Völkern,  die  Nation  im  Ganzen  nur  einen  sein*  geringen  Theil 
daran  hatte  und  den  Kindern  so  mancher  grossen  Männer 
glich,  die  vermeinen,  da  ihre  Väter  sich  so  hohe  Auszeichnung 
und  Verdienste  erworben,  seien  sie  selbst  wohl  des  Lernens 
und  Arbeitens  überhoben.  Diese  naive  Aneignung  der  Leistungen 
Anderer  erzeugte  als  nächste  Folge  jenen  schmeichelhaften, 
selbstgenügenden  Glauben  an  die  Unübertrefflichkeit  alles 
Französischen,  der  es  gänzlich  überflüssig  erscheinen  liess, 
sich  mit  dem  Leben  und  Treiben  anderer  Nationen  näher  ver- 
traut zu  machen  und  jeden  Hinweis  darauf,  dass  von  den  Nach- 
barn denn  doch  so  Manches  zu  lernen  sein  dürfte,  als  eine 
Art  Querköpfigkeit,  wenn  nicht  als  eine  direkte  Beleidigung 
des  französischen  Genies  betrachten  machte.  Eben  diese  Schwäche 
beherrschte  auch  bis  zuletzt  die  Regierung,  die  seit  der  Luxem- 
burger Affaire  doch  klar  sehen  musste,  dass  es  zwischen  Frank- 
reich und  Preussen  zum  Kriege  kommen  müsse,  und  deren 
naheliegende  Aufgabe  im  Hinblick  auf  diese  Eventualität  es 
gewesen  wäre,  statt  nur  zu  liebäugeln  mit  Allianzen,  solche 
fest  und  bindend  abzuschliessen.  Gross  und  gefürchtet,  wie 
Frankreich  vor  dem  Kriege  dastand,  welche  Macht  wäre  nicht 
bereit  gewesen  unter  bestimmten  Bedingungen  ein  enges  Bünd- 
niss  mit  ihm  einzugehen  ? 

Alles  versäumend,  was  die  einfachste  Vorsicht  gebot,  sogar 
den  Stand  der  eigenen  Streitkräfte  nicht  kennend,  stürzte  sich 
diese  Regierung  mit  unglaublichem  Leichtsinn  in  den  Krieg 
gegen  Preussen,  welches  sich  seit  vier  Jahren  auf's  unermüd- 
lichste auf  ihn  vorbereitet  hatte  und  den  Franzosen  die  drei- 
fache Macht  entgegenstellen  konnte.  Auch  nach  den  ersten 
grossen  Vortheilen,  welche  unter  solchen  Umständen  Preussen 
wohl  erzielen  musste,  hätte  Frankreich  durch  Einheit  und 
Energie  sich  noch  retten  können.  Statt  jedoch  allseitig  fest  zu- 
sammenzustehen gegen  den  äussern  Feind,  hatte  man  nichts 
Eiligeres  zu  thun.  als  die  Kegierung  zu  stürzen  und  damit  das 
einzige  Band  der  Einheit  zu  zerreissen.  Die  Parteien,  welche 
sogleich  sich  bildeten,  lähmten  sich  gegenseitig.  Die  provi- 
sorische Regierung  setzte  in  der  ersten  Periode  ihre  Hoffnungen 
auf  die  Mission  Thiers !  Das  rasche  Vordringen  Preussens, 
sowie  die  drohende  Haltung  Russlands  lähmten  den  Muth  der 
anderen    Mächte ,    obwohl    das   eigenste    Interesse    es  England, 
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Italien  und  Oesterreich  zur  Pflicht  gemacht  hätte  zur  Her- 
beiführung eines  billigen  Friedens  einzuschreiten  und  Frank- 
reich vor  zu  grosser  Schwächung  zu  bewahren ,  gleichwie 
Preussen  1859  und  Frankreich  1866  zu  Grünsten  Oesterreichs 
gethan. 

Lediglich  vom  Eindruck  des  Augenblicks  beherrscht, 
ohne  der  Gefahren  zu  gedenken,  welche  ihre  Passivität  über 
sie  selbst  heraufbeschwören  musste,  scheute  jede  vor  einem 
muthigen  Entschlüsse  zurück,  von  den  anderen  erwartend  und 
verlangend,  dass  sie  vorangehen  sollten.  So  verstrich  die  Zeit 
und  damit  die  Gelegenheit. 

Nicht  minder  verkannte  und  verschmähte  der  König  von 
Preussen  die  schöne  Rolle,  welche  mit  Sedan  ihm  zugefallen 
war.  Alles  nur  irgend  zu  Billigende  war  erreicht.  Eine  bedeu- 
tende Kriegsentschädignng,  die  Neutralisirung  von  Elsass  und 
Lothringen,  die  Schleifung  der  Moselfestungen  wären  mit  Dank- 
barkeit als  Friedensbedingungen  angenommen  worden  und  ein 
festes  Freundschaftsband  hätte  fortan  Frankreich  und  Deutsch- 
land verbunden.  Statt  dessen  ward  der  Krieg  gegen  das  wehrlose 
Land  mit  grösster  "Wuth  fortgesetzt;  aber  all'  jene  leichten 
Waffenerfolge  gegen  die  in  Hast  zusammengerafften  Haufen, 
all'  die  eroberten  Geschütze  und  ausgeplünderten  Städte  können 
die  muthwillig  herbeigeführte  schwere  Schädigung  der  Zukunft 
Deutschlands  nicht  aufwiegen.  Eine  unabsehbare  Kluft  hat  sich 
geöffnet  zwischen  Deutschland  im  1  Frankreich  und  mit  Schaudern 
nur  kann  man  daran  denken,  was  es  kosten  wird,  sie  zu  füllen. 
Angeblich  um  sich  einen  Schutzdamm  gegen  französische  Ueber- 
fluthung  zu  gewinnen,  hat  man  Elsass  und  Lothringen  annektirt 
und  damit  einen  unendlich  wichtigem  Damm  eingerissen,  den 
Damm,  welcher  im  Pariser  Frieden  1856  dem  Vordringen 
Russlands  im  Orient  gesetzt  Avorden  war.  Das  war  der  von 
Russland  ausbedungene  Preis  für  die  Lahmlegung  Oesterreichs. 
Nach  der  Niederwerfung  Frankreichs  glaubten  die  Mächte  auch 
hierin  nachgeben  zu  müssen,  und  um  sich  zu  entschuldigen, 
behaupteten  die  politischen  Doktoren,  dieser  Damm  habe  ohne- 
dies nicht  viel  Werth  gehabt.  Materiell  vielleicht  nicht, 
moralisch  aber  sehr  viel,  denn  so  lange  dieser  Damm  existirte, 
war  Russlands  Vordringen  im  ( Orient  gelähmt.  Die  Völker,  auf 
welche  Russland  speculirte,  hatten  so  lange    kein  Vertrauen  auf 
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seine  Kraft,  als  es  sieh  der  in  jenem  Friedensschluss  ihm  auf- 
erlegten Bedingungen  unterwerfen  musste.  Das  wird  sich  nun 
ändern,  denn  jetzt  kann  man  diesen  Völkern  mit  Stolz  sagen: 
Seht,  wie  die  Macht  des  Czaren  gewachsen  ist:  Russland  hat 
vor  dem  Angesicht  von  ganz  Europa  die  Hauptbestimmung 
jenes  Vertrags  zerrissen,  und  Europa  musste  e<  hinnehmen; 
somit  kann  Russland  durchführen,  was  es  nur  immer  will. 

Frankreich,  durch  den  Bürgerkrieg  zerrissen,  durch  die 
fremde  Besatzung  gefesselt  und  erliegend  unter  einer  kolossalen 
Kriegsentschädigung,  ist  erschöpft,  gelähmt  und  wird  vieler 
Jahre  bedürfen,  ehe  es  wieder  gerüstet  dasteht.  Russland 
arbeitet  angestrengt  an  der  Vervollständigung  seines  Eisen 
bahnnetzes,  an  der  Ausrüstung  seiner  Flotte  und  seiner  Be- 
festigungen im  Schwarzen  Meere.  Das  Alles  kann  in  5  bis  ß 
Jahren  vollendet  sein.  Wenn  Europa  sich  nicht  von  Russland 
überraschen  lassen  will,  wie  Frankreich  von  Preussen  über- 
rascht wurde,  muss  es  bei  Zeiten  darüber  klar  werden,  in 
welcher  Weise  die  aggressiven  Tendenzen  der  nordischen 
Macht  zu  vereiteln  sein  dürften. 

Was  war  Russland?  AVas  ist  Russland  heute?  Wohin 
will  Russland  ? 

Russlands  stetiges  Wachsthura  ergibt  sich  aus  folgender 
kurzen  Tabelle.  Es  zählte : 

1503,  beim  Tode    Ivan   I.  37,137  Q  Meilen  und  8.11G.0OO  Seeion. 

1682,  beim  Regierungsantritt  Peter  I.  203,900   „       ..         ..    16.000.000     .. 
1825,  beim  Tode  Alexander  I.  307.494  ..       ..         ,.    ">Ü.OOO.O<>o    .. 

1831,  bei  der  Eroberung  von  Warschau  369,764   ..       „         ..    60.000,000     ,. 

Seit  dem  Pariser  Frieden  1856,  als  Russland  die  berühmte 
Erklärung  erliess,  dass  es  nicht  grolle,  wohl  aber  sich  sammle, 
hat  es  allerdings  in  Europa  nicht  weiter  um  sich  gegriffen, 
umso  mehr  dagegen  in  Asien,  denn  im  selben  Jahre  noch  schloss 
es  einen  Vertrag  mit  China,  der  ihm  das  ganze  linke  Ufer  des  Amur 
und  die  Insel  Sachalin  überliess.  Etwas  später  erforderte  es  die 
Regulirung  der  Grenzen,  dass  Russland  den  Amur  überschritt, 
und  die  ganze  Gegend  zwischen  dem  Flusse  Sangari  und  dem 
Japanesischen  Meere  wird  als  Eigenthum  des  Czaren  erklärt. 
Wählend  des  Krieges  China's  mit  Frankreich  und  England, 
gebieten  die  Handelsinteressen  Russland  die  Besetzung  der 
Halbinsel  Korea.  Die  chinesischen  Provinzen,  welche  Russland 
eit    L856  annektirte,    haben    einen   grösseren  Umfang    als  ganz 


Frankreich.  Im  Jahre  1859  wurde  Daghestan  erobert  und  dessen 
Fürst  Shamyl  gefangen  genommen.  Auch  die  kriegerischen 
Abasas  wurden  niedergeworfen,  womit  die  Eroberung  des 
ganzen  Kaukasus  vollendet  war.  Seit  dieser  Zeit  hat  sich  die 
ganze  Energie  Russlands  gegen  Chiva  und  Bochara  gewendet, 
die  bereits  zum  grossen  Theil  seine  Beute  geworden  sind.  Im 
Kaukasus  gewann  Russland  2400  fj  Meilen  mit  600,000  Seelen, 
denn  die  Mehrzahl  der  Abäsen  zogen  es  vor,  nach  der  Türkei 
auszuwandern.  Die  Aneignungen  von  Chiva  und  Bochara  werden 
auf  10,000  []  Meilen  mit  5  Millionen  Einwohnern  geschätzt.  Die 
Vorposten  Russlands  stehen  jetzt  auf  der  einen  Seite  50  deutsche 
Meilen  vor  Peking,  und  auf  der  andern  sind  sie  den  englischen 
Vorposten  in  Indien  noch  näher  gerückt. 

Die  solcher  Art  vergrösserte  Macht  Russlands  beträgt 
gegenwärtig  nach  russischen  Quellen  wenigstens  80  Millionen 
Seelen,  von  denen  nur  die  Hälfte  der  slavischen  Race  ange- 
hören, von  wrelchen  40  Millionen  Slaven  aber  wieder  20  Millionen 
polnischen  Ursprungs  sind.  Um  in  Europa  eine  eminent  slavische 
Macht  zu  werden,  ist  es  daher  für  Russland  durchaus  erforderlich, 
sich  alle  übrigen  Slaven  zu  annektiren,  woran  es  denn  auch 
aufs  eifrigste  arbeitet,  und  es  hofft  in  nicht  ferner  Zeit  gewonnen 
zu  haben : 

1.  Die  slavischen  Völker  Oesterreich-Ungarns   15.000,000  Seelen. 

2.  Rumänien  (als  Religionsgenossen)     .     .     .     5.000,000      „ 

3.  Serbien,  Griechenland  und  die  europäische 

Türkei 12.000,000      „ 

4.  Die    Slaven     und     germanisirten     Slaven 

Preussens .     8.000,000      „ 

Summa  .     ~Ö7)lJ0,000"l3ellem 

Das  heisst,  Russland  will  eine  Macht  von  120  Millionen  Unter- 
thanen  werden  und  Asien  fällt  demselben  überdies  von  selbst  zu. 

Die  Gefahr  bedroht  uns  Alle,  das  gesammte  Europa,  und 
Diejenigen,  welche  sich  den  Anschein  geben,  nicht  an  die  Gefahr 
zu  glauben,  gehören  einfach  jener  löblichen  Secte  an,  die  dem 
Wahlspruche  huldigt:  „Nach  uns  der  Untergang."  Ich,  der  ich 
mich  seit  langem  damit  beschäftige,  das  eben  so  consequente 
als  energische  Vorschreiten  Russlands  zu  studiren,  ich  theilte 
schon  im  Jahre  1867  meine  bezüglichen  Beobachtungen  mit. 
und  kann  hier  nur  meine  damaligen  Worte  wiederholen  : 
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..Die  Zukunft  des  europäischen  Orients  —  dieser  gordische 

Knoten,  dessen  Lösung  im  Krimmkriege  nicht  gelungen  —  hat 
/ahllose  Schriften  in's  Leben  gerufen.  Und  noch  heute  ist  der 
Eifer  der  Schriftsteller  nicht  erkaltet;  wenn  auch  die  Lösung 
noch  nicht  gefunden  ist,  so  ist  darum  jedenfalls  nicht  der 
Mangel  an  Material  zur  Beleuchtung  der  Verhältnisse  .Schuld. 

„In  verschiedenen  Lagen  und  Verhältnissen  war  es  mir 
vergönnt,  die  Menschen  und  die  Dinge  bei  den  an  dieser  Frag3 
auf  die  verschiedenartigste  Weise  betheiligten  Völkern  zu  stu- 
diren.  80  glaube  ich  denn  auch  meinerseits  einen  Beitrag  lie- 
fern zu  sollen,  und  mehr  als  einmal  schon  gab  mir  die  orien- 
talische Frage  die  Feder  in  die  Hand. 

„Furcht  ist  ein  schlechter  Rathgeber.  Unter  ihrem  Ein- 
flüsse stehend,  verwirren  sich  die  Einen,  indem  sie  die  Gefahr 
zu  beschwören  glauben,  auf  ganz  verfehlte  Bahnen ;  Andere 
wieder,  die  gar  keine  Rettung  sehen,  beugen  gleich  den  dem 
Fatalismus  huldigenden  Islambekennern  mit  stummer  Ergeben- 
heit das  Haupt,  kaum  noch  Stimme  genug  bewahrend,  um 
angsterfüllt  rufen  zu  können:  „der  Russe  kommt!    da  ist  er!" 

„Nun  ist  es  allerdings  nicht  unmöglich,  dass  die  russo- 
tar tarische  Macht  jenen  Grad  der  Entwicklung  erreiche,  zu 
welchem  die  Macht  der  Osmanen  in  der  Blüthezeit  ihrer  sieg- 
reichen und  durch  glänzende  Triumphe  verherrlichten  Heeres- 
züge gelangt  ist;  auch  sind  wir  in  erster  Linie  durch  den 
fluthenden  Strom  bedroht,  welchen  der  Ehrgeiz  und  die  Herr- 
schaft der  Czaren  entfesselt,  um  dann  das  ganze  übrige  Europa 
zu  überschwemmen.  Doch  müssen  wir  fragen,  ob  es  denn  schon 
erwiesen  sei,  dass  man  gegen  diese  drohende  Ucberschwem- 
mung  keinen  Damm  aufführen  könne. 

„Ich  würde  in  das  andere  Extrem  verfallen,  wenn  ich  die 
Bedeutung  der  Gefahr  leugnen  und  mich  zu  jener  blinden 
Lehre  einer  in  passiver  Resignation  sich  gefallenden  vertrauens- 
vollen Ergebenheit  bekennen  wollte ;  wenn  ich  der  Ansicht 
wäre,  als  müssten  wir,  ruhig  mit  gekreuzten  Armen  dastehend, 
das  Verhängniss  an  uns  heranschreiten  lassen.  Eben  weil  ich 
mir  der  ganzen  und  vollen  Bedeutung  der  Gefahr  bewusst 
bin,  weil  ich  sie  in  nächster  Nähe  vor  mir  sehe,  bestehe  ich 
darauf,  dass  wir  ihr  entschlossen  entgegen  treten  müssen. 

„Man  glaubt  so  ziemlich    allgemein   bei    uns,    und    dieser 
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irrigen  Meinung  begegnen  wir  auch  anderwärts,  dass  die  Ge- 
meinsamkeit der  Religion  alle  slavischen  Völkerschaften  der 
Türkei  und  Oesterreichs  unwiderruflich  dem  russischen  Czaren 
in  die  Arme  getrieben  habe.  Ohne  Zweifel  übt  der  Czar  in 
Glaubensangelegenheiten  einen  bedeutenden  Einfmss  aus.  Allein 
ist  nicht  auch  der  Papst  das  Haupt  des  Katholizismus  und  der 
Sultan  das  Haupt  des  Islamismus,  nicht  nur  in  der  Türkei, 
sondern  überall,  wo  die  Religion  Mohamed's  Bekenner  zählt? 
Indessen,  wenn  auch  der  Papst  kraft  seines  Ernennungs-  oder 
Bestätigungsrechtes  der  Bischöfe  eine  besondere  Art  von  Juris- 
diction in  katholischen  Ländern  ausübt,  so  folgt  daraus  doch 
noch  nicht,  dass  ihm  eine  Oberherrlichkeit  über  diese  Länder 
zukomme. 

„Auch  ist  es  ein  Irrthum,  zu  glauben,  der  Czar  sei  das 
absolute  Oberhaupt  der  griechisch-orthodoxen  Kirche ;  er  ist 
es  so  wenig,  dass  ihn  weder  der  Patriarch  von  Konstantinopel, 
noch  der  Metropolitanbischof  von  Belgrad  als  solches  aner- 
kennen. Wenn  nun  auch  der  Czar,  wie  er  behauptet,  seine 
Religionsgenossen  gegen  die  Unterdrückung  von  Seite  der 
Türken  in  Schutz  nimmt,  und  denselben  zu  diesem  Behufe 
sogar  materielle  Hülfe  gewährt,  so  haben  doch  bis  jetzt  die 
südslavischen  Stämme  geringe  Lust  gezeigt,  sich  aus  reiner 
Dankbarkeit  für  diese  Wohlthaten  dem  Czarenthume  in  die 
Arme  zu  werfen,  und  werden,  so  weit  wir  die  Verhältnisse 
kennen,  was  man  auch  sagen  möge,  eine  solche  Lust  auch 
nicht  sobald  verspüren  —  es  wäre  denn,  dass  eine  grundfalsche 
Politik  des  übrigen  Europa  und  insbesondere  ihrer  nächsten 
Nachbarstaaten  in  ihnen  diese  Lust  erweckte. 

„Ein  anderes  angebliches  Band,  von  dem  man  viel  Auf- 
sehens macht,  ist  die  Racenverwandtschaft.  Hierüber  Hesse 
sich  nun  sehr  Vieles  sagen  und  man  würde  gar  weit  kommen, 
wollte  man  die  höchst  interessante  Karte  des  russischen  Reiches 
mit  seinem  bunten  Völkergemische  einer  näheren  Untersuchung 
würdigen  :  da  fände  man  Moskowiten,  Tartaren,  Kosaken  etc. 
und  andere  Stämme  und  Racen,  alle  unter  dasselbe  Joch  ge- 
beugt, nichts  Gemeinsames  zwischen  ihnen  als  den  auf  Allen 
gleich  lastenden  Druck  des  Absolutismus. 

„Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  war  Russland  noch 
eine  tartarische    Macht;    wenn    es  sich    in    der  Folge    als    ein 
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slavisches  Reich  constituiren  konnte,  so  ist  dies  nur  der  Schuld 
der  europäischen  Diplomatie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu- 
zusehreiben, welche  das  Verbrechen  der  Theilung  Polens  ge- 
schehen Hess.  Indessen  ist  noch  nie  auf  ein  öffentliches  euro- 
päisches Verbrechen  die  Straft;  mit  Bolchcr  Kaschheit  und 
Schärfe  gefolgt  wie  hier.  Die  Theilung  Polens  eröffnete  dem 
Andrängen  der  russischen  Fluthen  die  Bahn  gegen  Südosten, 
wodurch  es  Russland  möglich  geworden,  die  Unabhängigkeit 
der  Türkei  zu  bedrohen  und  die  Südslaven  als  Werkzeuge 
für  seine  Eroberungspläne  zu  gebrauchen.  Allein,  Dank  dem 
gesunden  Sinne  dieser  Völkerschaften,  haben  die  russischen 
Machinationen  auf  diesem  Fehle  noch  nicht  das  von  den  Russen 
gewünschte  Resultat  gehabt.  Den  klarsten  Beweis  hiefür  hat 
der  orientalische  Krieg  in  seinen  ersten  Phasen  geliefert,  als 
die  Türkei,  noch  nicht  auf  die  Hilfsheere  Frankreichs  und 
Englands  gestützt,  ganz  allein  im  Stande  war,  den  Stoss  der 
russischen  Macht  auszuhalten,  ohne  von  demselben  über  den 
Haufen  geworfen  zu  werden. 

„Als  der  Czar  Nikolaus,  ungeduldig  und  den  Augenblick 
gekommen  wähnend,  das  osmanische  Reich  mit  einem  Schlage 
zu  vernichen,  alle  Federn  der  so  lange  und  viele  .Jahre  hin- 
durch mit  so  grossen  Opfern  an  Geld  und  Mühe  vorbereiteten 
Intriguen  spielen  liess,  welches  Resultat  erzielte  er?  Die  ein- 
zigen Griechen  ausgenommen,  gelang  es  auch  nicht  eine  ihr 
der  türkischen  Herrschaft  unterworfenen  Völkersehaften,  ja 
nicht  einmal  die  Vasallenstaaten  zum  Aufstande,  zur  Empörung 
zu  treiben.  Alle  verhielten  sich  ruhig.  Mit  Gleichgültigkeit 
und  ungläubigem  Achselzucken  nahmen  die  Bulgaren  all'  die 
glänzenden  Versprechungen  der  russischen  Emissäre  auf.  Der 
Fürst  von  Serbien  nahm  die  ihm  von  dem  Sultan  angebotene 
<  »nlensauszeichnung  an  und  die  Serben  verhielten  sich  ruhig. 
Die  Rumänen  machten  gar  kein  Hehl  aus  ihren  Antipathien 
gegen  die  Russen.  Nehmen  wir  einige  Vivatrufe  aus.  die  von 
einigen  jungen  Leuten,  grösstentheils  Griechen,  dem  Fürsten 
Mentschikoff  bei  seinem  Abgange  von  Konstantinopel  gebracht 
wurden,  so  lässt  sich  auch  nicht  ein  Anzeichen  von  irgend 
einem  Erfolg  der  russischen  Propaganda  unter  allen  diesen 
Völkerschaften  entdecken,  und  —  es  ist  dieser  Umstand  der 
Beachtung  werth  -  -  gerade  zu  einer  Zeit,    wo    die    gesammte 
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türkische  Armee,  mit  Einschluss  auch  der  letzten  Reserve,  an 
die  Donau  marschirt  war. 

„Die  Petersburger  Regierung  hat  indessen  natürlich  seit 
jener  Zeit  weder  der  offen  betriebenen  Propaganda,  noch  ihren 
geheimen  Intriguen  entsagt. 

„Die  christlichen  Völkerschaften  der  europäischen  Türkei 
kennen  ihr  eigenes  Interesse  ganz  gut;  sie  wissen  ihre  Lage 
vortrefflich  zu  würdigen,  gleichwie  den  Werfh  moskowitischer 
Versprechungen.  Die  von  ihnen  selbst  verlangten  und  ange- 
strebten Reformen  zeugen  von  ihrem  einsichtsvollen  Sinne  nicht 
weniger  als  von  ihrer  Mässigung.  Darum  werden  diese  Refor- 
men auch  alle  mit  der  Zeit  zur  Wirklichkeit  werden. 

..Vor  Allem  dürfen  wir  uns  nicht  dem  Glauben  hingeben, 
als  sei  der  russische  Einfluss  auf  die  südslavischen  Völker 
ein  so  überwiegender,  dass  er  jeden  andern  Einfluss,  jede  nicht 
ihm  verwandte  Einwirkung  ausschlösse.  Das  Eine  freilich  dür- 
fen wir  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dass,  wenn  wir  selbst 
uns  einer  trägen  orientalischen  Apathie  hingeben  und  dem 
Verlaufe  der  Ereignisse  unthätig  mit  gekreuzten  Armen  zu- 
sehen wollten,  dass,  wenn  Europa  sein  eigenstes  Interesse  ausser 
Acht  lassend  keine  Veranlassung  nähme,  die  gerechten  Bestre- 
bungen dieser  Völkerschaften  zu  unterstützen,  diese  selbst, 
aber  wie  gesagt,  nur  in  diesem  Falle,  sich  nothgedrungen  in 
die  Arme  Russlands  werfen  würden.  Dann  aber  wären  nicht 
sie  es,  sondern  wir  und  mit  uns  das  gesammte  Europa,  welche 
den  moskowitischen  Panslavismus  so  zu  sagen  geschaffen  und 
befestigt  hätten. 

„Es  existirt  vielleicht  zwischen  den  verschiedenen  slavi- 
schen  Völkern  eine  weniger  ausgesprochene  Verwandtschaft 
der  Abstammung  und  der  Sprache  als  zwischen  den  Franzosen, 
den  Spaniern,  den  Italienern  und  den  Portugiesen,  mit  einem 
Worte  zwischen  den  Völkern  lateinischer  Abstammung.  Und 
doch  haben  sich  diese  letzteren  nicht  zu  einem  Panlatinismus 
verschmolzen.  Eine  nicht  weniger  bemerkenswerthe  Erschei- 
nung: die  deutschen,  die  französischen,  die  italienischen  Can- 
tone  der  Schweiz,  die  französische  und  die  flämische  Bevöl- 
kerung Belgiens  äussern  gar  nicht  den  Wunsch,  sich  mit  den 
ihnen  verwandten  Nationalitäten  der  angrenzenden  Staaten 
zu    vereinigen.      Sie    haben    eben    vermöge    ihrer     politischen 
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Verhältnisse  frei  und  ungehindert  in  ihrer  betreffenden 
Lage  und  staatlichen  Stellung  ihre  individuelle  Nationalcigen- 
thümlichkeit  entwickeln  und  festigen,  ihren  Freiheitsbestrebun- 
gen ungehinderten  Ausdruek  geben  können. 

..Zwischen  den  Völkern  lateinischer  Race  existirt  noch 
eine  andere  Solidarität,  nämlich  die  aus  einer  beinahe  voll- 
kommenen Gleichartigkeit  der  Religion  entspringende,  während 
bei  den  in  verschiedene  Bekenntnisse  gespaltenen  Slaven,  die 
in  Katholiken,  römische  und  orthodoxe,  in  Ilussiten,  in  Pro- 
testanten und  Mohamedaner  zerfallen,  der  Unterschied  des 
Glaubens  noch  immer  eine  unerschöpfliche  Quelle  gegenseitiger 
Abneigung  ist,  die  oft  beinahe  bis  an  Hass  grenzt,  insbeson- 
dere zwischen  den  mohamedanischen  Bosniaken,  den  orthodoxen 
Serben  und  Bulgaren  —  von  den  Russen  und  den  Polen  ganz 
zu  schweigen. 

„Aus  diesen  Bemerkungen  geht  übrigens  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  christlichen  Völker  der  Türkei  unmöglich 
den  Wunsch  nach  einem  Aufgehen  in  Russland  nähren  können, 
da  sie  eben  durch  dieses  Aufgehen  ihrer  Nationalität  verlustig 
würden.  Haben  sie  nicht  vor  ihren  Augen  das  unglückliche 
Volk  der  Polen,  an  dem  sie  lernen  können,  welches  Geschick 
ihrer  wartete,  wenn  je  die  nebelhaften  Träume  von  Unabhän- 
gigkeit und  Freiheit  unter  dem  Scepter  des  russischen  Czaren 
verwirklicht  werden  sollten  ? 

„Alle  diese  Völker  belebt  ein  dem  russischen  geradezu 
entgegengesetztes  Streben.  Bei  all  ihrem  entschiedenen  Willen 
sich  die  freie  Entwicklung  ihrer  Nationalität  zu  sichern,  tragen 
sie  sich  doch  nicht  mit  dem  Gedanken,  die  Türkei  ganz  zu 
vernichten. 

„Die  Rücksicht  auf  unsere  eigene  Zukunft,  welche  mit 
derjenigen  dieser  Völker  so  enge  verknüpft  ist,  macht  es  uns 
also  zur  gebieterischen  Pflicht,  Alles  aufzubieten,  in  Wort  und 
That  dahin  zu  wirken,  dass  sie  zu  der  Ueberzeugung  gelan- 
gen, dass  wir  nicht  nur  nicht  daran  denken,  ihre  freie  natio- 
nale Entwicklung  zu  hindern,  sondern  dass  wir  entschlossen 
und  bereit  sind,  ihr  Bemühen  nach  Kräften  zu  unterstützen. 

„Die  allein  richtige  und  gesunde  Politik  österreichischer 
Staatsmänner  wird  hinfort  die  sein,  der  Welt  zu  beweisen,  dass 
Oesterreichs   Mission   darin   besteht,   ganz   Europa    als    Schutz- 
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maxier  zu  dienen  und  die  Karpathen,  das  Donaugebiet,  sowie 
Konstantinopel  gegen  Russland  zu  vertheidigen  im  Osten,  gleich- 
wie es  Aufgabe  Schwedens  und  Norwegens,  Dänemarks  und 
Hollands  ist,  Europa  im  Nordwesten  zu  vertheidigen. 

..Daher  muss  Oesterreich  entschlossen  und  für  immer  mit 
der  Politik  der  Metterniche,  und  aller  aus  jener  Schule  her- 
vorgegangenen Staatsmämmer  brechen.  Mögen  sich  unsere 
leitenden  Staatsmänner  den  Thatsachen  nicht  verschliessen, 
mögen  sie  die  Lehren  der  Vergangenheit  nützen  und  endlich 
zu  der  Einsicht  gelangen,  dass  die  so  lange  Jahre  hindurch 
verwendete  Mühe,  die  Völkerfamilie  des  Reiches  zu  germani- 
siren,  weit  entfernt  den  Thron  der  Habsburger  zu  kräftigen, 
nur  eine  Schwächung  des  Reiches  zur  Folge  gehabt  und 
schliesslich  zu  der  Katastrofe  von  Sadowa  geführt  hat. 

„Noch  ist  nichts  verloren  und  mit  Zuversicht  sprechen 
wir  es  aus,  die  jüngst  inaugurirte  liberale  Politik  kann  und 
wird  Oesterreich  ein  neues  Leben  einhauchen,  wenn  nur  diese 
Politik  mit  Gewissenhaftigkeit  bis  in  ihre  äussersten  Conse- 
quenzen  befolgt  wird,  Avenn  die  Wiener  Regierung,  anstatt  die 
innere  Autonomie  Böhmens  und  Galiziens  zu  beschränken 
und  die  nationale  Entwicklung  dieser  Länder  zu  hemmen, 
jedes  gerechte  Bestreben  fördert.  Nur  durch  eine  solche  weise 
und  einsichtsvolle  Politik  würden  die  russischen  Agitationen 
in  diesen  un  i  andern  Theilen  des  Reiches  paralysirt  werden 
können. 

„Gleichwie  in  jeder  menschlichen  Gesellschaft  jedes  ein- 
zelne Individuum  das  Recht  auf  ein  Familienleben  hat,  so  muss 
in  jedem  aus  verschiedenen  Nationalitäten  gebildeten  Staate 
jeder  Nation  das  Recht  auf  ihre  nicht  nur  freie  Erhaltung, 
sondern  auch  auf  Schaffung  der  ihrer  nationalen  Eigenthüm- 
lichkeit  entsprechenden  Institutionen  zuerkannt  und  gewahrt 
werden.  Je  gewissenhafter  der  Staat  sich  jeder  Pression  auf 
das  innere  nationale  Leben  enthält,  je  bereitwilliger  er  dem 
Nationalgefühle  eines  Volkes  entgegenkommt  und  gerecht  wird, 
desto  mächtiger  weiden  sich  die  Völker  sowohl  aus  Neigung 
als  aus  Interesse  zu  .  dem  gemeinsamen  Centrum  hingezogen 
fühlen,  desto  bereitwilliger  und  entschlossener  werden  sie  ihre 
Anstrengungen  mit  denjenigen  der  Regierung  zu  Gunsten  des 
gemeinsamen  Wohles  Aller  vereinigen.    Mit  dem  eisernen  Bande 
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des  Despotismus  und  der  Gewalt  wird  man  nie  unter  sich 
verschiedene  Völker  zu  einem  harmonischen  Ganzen  verschmel- 
zen können.  Die  Uhr  des  Despotismus  ist  übrigens  abge- 
laufen. Die  vertrauenerweckende,  aufrichtige,  liberale  Gesin- 
nung des  Herrschers  wird  hinfort  das  vorzüglichste  Band  sein, 
welches  die  verschiedenen  Glieder  des  österreichischen  Staats- 
körpers untereinander  verknüpft:  es  ist  das  einzige  haltbare 
und  dauerhafte  Band. 

„Geht  die  Regierung  auf  diese  Weist-  vor,  dann  hat  sie 
keine  Veranlassung  sich  zu  alarmiren,  wenn  sich  da  oder  dort 
vereinzelte  Ausbrüche  persönlicher  Leidenschaftlichkeit  zeigen. 
Ihrer  Mässigung  und  vernünftigen  Politik  gegenüber  wird  sich 
jede  Opposition  ohnmächtig  erweisen  und  man  wird  nicht  mehr 
nöthig  haben,  an  den  Strängen  der  Sturmglocke  mit  fieberhaft 
erregten  Händen  zu  reissen,  so  oft  dunkle  Gerüchte  von  sepa- 
ratistischen Bestrebungen  oder  panslavistischen  Umtrieben  als 
unheimliches  Gewölk  am  politischen  Horizonte  auftauchen. 
Die  Regierung  bestrebe  sich  ernstlich  im  Geiste  des  Liberalis- 
mus, der  Gerechtigkeit  und  Mässigung  die  Nationalitätenfrage 
zu  lösen,  dann  wird  sie  mit  sicherem  Blicke  der  Zukunft  in's 
Auge  schauen  können,  welche  Stürme  auch  immer  diese  Zu- 
kunft in  ihrem  Schoose  bergen  mag. 

Dass  ich  nicht  unrichtig  gesehen  in  der  orientalischen 
Frage,  bezeugte  am  besten  General  Fadejew,  der  sich  in 
seiner  Schrift  „Russlands  Kriegsmacht  und  Kriegs- 
politik"  folgender  Massen  darüber  auslässt: 

„Die  Schlacht  bei  Sadova  und  die  Zersetzung  der  Türkei 
haben  der  slavischen  Frage  sowohl  in  Oesterreich  wie  auf  der 
Balkanhalbinsel  einen  solchen  Stoss  gegeben,  dass  sie  rasch 
aus  dem  Gebiet  der  Archäologie  auf  den  Boden  der  Wirklich- 
keit überzugehen  anfängt.  Ohne  Russlands  Mitwirkung  wird 
diese  Frage  jedoch  niemals  entschieden  werden,  weil  die  dabei 
interessirten  Mächte  selbst  nicht  über  solche  Kräfte  disponiren, 
um  selbstständig  ihr  Ziel  zu  verfolgen;  von  den  Gross- 
mächten aber,  welche  die  Geschicke  der  Welt  bestimmen. 
Russland  allein  eine  allendliche  und  gerechte  Lösung  dieser 
Frage  wünschen  kann ;  für  die  übrigen  sind  diese  zerrissenen 
Stämme  blos  ein  Mittel,  aber  nicht  der  Zweck :  das  persönliche 
Geschick  derselben  ist  allen  gleichgiltig.   Nichts  desto    weniger 
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reift  diese  Angelegenheit;  alles  hängt  davon  ab,  in  welche 
Bahnen  sie  geleitet  wird.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  slavische  und  die  orientalisch  -  rechtgläubige  Frage,  wird 
sie  von  einer  Russland  feindlichen  politischen  Intrigue  ent- 
schieden, für  uns  eine  grosse  Gefahr  werden  kann.  Noch  zehn 
Jahre  der  Versenkung  in  uns  selbst,  —  und  für  die  Resultate 
können  wir  dann  nicht  mehr  einstehen!  Eine  solche  Wendung 
der  Dinge  wird  das  Verderben  der  Slaven  und  Rechtgläubigen 
sein,  die  ihr  Ziel  niemals  erreichen  werden,  so  lange  sie  sich 
auf  den  Westen  stützen;  aber  sie  kann  auch  uns  zum  Ver- 
derben gereichen. 

„Ausser  dem  Erforderniss  einer  nationalen  Politik  sind 
wir  auch  noch  zu  einer  nothwendigen  geographischen  Politik 
gezwungen.  Russland  ist  mit  dem  Ocean,  d.  h.  also  mit  der 
ganzen  Welt  nur  durch  zwei  Ausgänge,  durch  zwei  Binnen- 
meere, verbunden,  welche  ihrer  Abgeschlossenheit  und  ihrer 
Begrenztheit  wegen  sehr  leicht  aus  dem  allgemeinen  Besitz 
in  den  irgend  eines  Einzelnen  de  facto  übergehen  können. 
Eine  Entscheidung  der  slavischen  und  griechischen  Angelegen- 
heiten in  dem  uns  feindlichen  Sinne,  welche  bis  an  den  Bos- 
porus reicht  und  die  Schlüssel  des  schwarzen  Meeres  aus  den 
Händen  eines  Sterbenden  in  junge  Hände  legt,  welche  künst- 
lich zusammengefügt  und  gegen  uns  feindlich  gestimmt  sind, 
würde  für  uns  eine  Lage  schaffen,  die  es  wohl  verdient,  dass 
man  sie  ernstlich  in  Erwägung  zieht.  Längs  der  Westgrenze 
eine  beständige,  ihres  stammverwandten  Charakters  wegen 
gefährliche  innere  Fehde,  einerlei  ob  mit  dem  Schwert  geführt 
oder  durch  Einflüsse  geschürt ;  am  nördlichen  Meeresausgang 
eine  kräftige  Rivalität;  am  südlichen  die  Möglichkeit  einer 
feindlichen  Herrschaft:  welch'  eine  Zukunft  ist  das! 

,,Ein  jedes  Volk  ist,  wenn  auch  nur  theilweise,  von  einer 
sympathischen  Atmosphäre  umgeben  ;  nur  Russland  allein  ent- 
behrt dieselbe,  obgleich  wir  rings  um  uns  her  mehr  Elemente 
dazu  haben,  als  irgend  jemand  anders.  Dieser  ganze  Streifen 
bluts-  und  glaubensverwandter  Elemente,  welche  Russland  wie 
ein  Ring  umgiebt,  kann  nicht  neutral  bleiben ;  er  wird,  je  nach- 
dem wir  selbst  vorgehen,  entweder  entschieden  für  uns  sein, 
oder  entschieden  gegen  uns  sein.  Aus  politischen  wie  aus  sitt- 
lichen Beweggründen  darf  Russland    zu  seiner  eigenen  Sicher- 
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heit  sowohl,  als  auch  zu  Beiner  eigenen  Entwicklung,  keine 
Anstrengung  scheuen,  um  eine  mit  ihm  sympathisirende  und 
verbündete  slavische  und  rechtgläubige  Welt  rings  um  sich 
her  zu  schaffen. 

„Die  Sorge  um  das  häusliche  Gedeihen  wird  bei  uns  zur 
Hüllte  durch  die  Sorge  um  unsere  weiten  Grenzgebiete  abge- 
lenkt, in  denen  kein  dauernder  Erfolg  überhaupt  möglich  ist, 
solange  dort  noch  die  aus  dem  Resultat  des  letzten  Krieges 
geflossene  Ucberzeugung  herrscht,  dass  der  mit  ihnen  sympa- 
thisirende Theil  Europas  uns  bei  Seite  schieben,  und  ihnen  an 
einem  Tage  alles  Verlorene  wiedergeben  kann. 

Die  Menschen  können  sich  nur  dann  ohne  alle  Hintorge- 
danken vor  der  Notwendigkeit  beugen,  wenn  sie  auch  die 
letzte  Hoffnung  sich  zu  behaupten  verloren  haben.  Es  ist 
schwer  Länder  mit  uns  zu  verschmelzen,  in  denen  jede  auf- 
keimende Idee,  wenn  auch  nicht  direct  ins  feindliche,  so  doch 
immerhin  nicht  in  ein  mit  uns  sympathisirendes  Lager  übergeht, 
(wir  reden  nicht  allein  von  den  Polen,)  und  es  ist  ebenso  schwer 
das  zu  verhindern,  solange  noch  an  jedem  Familienherde  die 
Hoffnung  auf  eine  andere  Wendung  der  Dinge  lebt.  Als  der 
Kaiser  Alexander  im  Jahre  1812  hinter  dem  fliehenden  Napoleon 
nach  Wilna  kam,  da  hätte  er,  sogar  in  sittlicher  Hinsicht,  mit 
Polen  alles  machen  können,  was  er  wollte,  weil  dasselbe  auf 
Nichts  mehr  hoffte. 

Seit  dem  orientalischen  Kriege  hat  an  allen  unseren  Grenzen 
die  nicht  von  Küssen  bewohnt  sind,  eine  ganz  andere  Stimmung 
sieh  zu  zeigen  angefangen.  Es  ist  äusserst  schwer  mit  Leuten 
auszukommen,  die  aus  jeder  ausländischen  Intervention  neue 
Hoffnung  schöpfen,  denen  selbst  der  aller  entschiedenste,  von 
der  gesammten  Nation  unterstützte  Wille  der  Regierung  noch 
nicht  als  ein  Schicksalspruch  erscheint,  weil  sie  davon  überzeugt 
sind,  dass  diese  Nation  der  Macht  ihrer  wirklichen  oder  ver- 
meintlichen Freunde  nicht  widerstehen  könne.  Selbst  an  solchen 
Orten,  die  uns  nicht  gerade  feindlich,  sondern  nur  fremd  und 
uns  daher  von  der  russischen  Gesinnung  noch  nicht  durchglüht 
sind,  treten  die  allerseltsamsten,  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  gefähr- 
lichen, aber  doch  immerhin  schädlichen  Phantasien  in  Veran- 
lassung dieser  angeblichen  Unselbständigkeit  Russlands,  Europa 
gegenüber  zu  Tage.  Die  kindische  Phrase:   „es  geschieht  doch 
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Alles,  wie  Napoleon  will,"  sowie  die  allerunmöglichsten  Illusionen 
über  einen  Schicksalwechsel  erhalten  dort,  bei  jedem  bedeu- 
tenden europäischen  Ereigniss  den  Werth  gangbarer  Münze. 
Was  hilft  es,  dass  wir  die  Widersinnigkeit  aller  dieser  Hoffnun- 
gen und  Illusionen  kennen,  wenn  sie,  die  dabei  Interessirten, 
das  nicht  wissen  und  sich  Vorstellungen  hingeben,  zu  welchen 
sie  an  dem  einen  Ort  durch  Leidenschaften  und  an  dem  anderen 
durch  Unwissenheit  gebracht  werden,  welche  aber  sämmtlich 
aus  einer  Quelle  entspringen,  und  zwar  daraus,  dass  sie  Russ- 
land  nach  dem  orientalischen  Kriege  nicht  mehr  für  stark 
genug  halten." 

Jeder  der  dieses  Citat  mit  Aufmerksamkeit  liest,  kann 
daraus  ermessen,  von  welcher  Wichtigkeit  für  Europa,  der 
nunmehr  durch  Preussens  Hilfe  eingerissene  Damm  war.  Aus 
den  letzthin  zwischen  dem  deutschen  Cäsar  und  dem  russischen 
Czar  gewechselten  Depeschen  geht  für  viele  Menschen  die 
Thatsache  hervor,  dass  Russland  in  der  orientalischen  Frage 
freies  Spiel  gewährt  wird  und  dass  Deutschland  unbekümmert 
zusehen  werde,  wenn  die  russische  Regierung,  nach  ihrem  Be- 
lieben neue  Länderstrecken  sich  aneignet.  Sollte  dies  der  Fall 
sein,  so  werden  wir  uns  ja  doch  bis  auf  den  letzten  Mann 
vertheidigen  müssen,  und  in  diesem  Kampfe  dürfte  uns  England 
und  Italien  treulich  zur  Seite  stehen.  Werden  wir  dennoch 
besiegt,  so  kann  Preussen  versichert  sein,  dass  sich  Gross- 
Slavien  dann,  da  ihm  die  Berliner  Regierung  nichts  mehr  wird 
bieten  können,  Eroberungsobjecte  in  Deutschland  und  besonders 
in  den  preussischen  Provinzen  selbst  suchen  wird.  General 
Ignatieff  oder  General  Fadejew  dürften  dann  bald  von  Berlin, 
d.  h.  von  Berolinka  (slavischer  Name  der  preussischen  Haupt- 
stadt) folgendes  Schriftstück  an  den  Czaren  senden: 

„Das  slavische  Volk  ist  für  das  Wohl  der  für  Gross- 
Slavien  zurück  eroberten  Gebiete  von  der  wärmsten  Bruder- 
liebe beseelt.  Lange  Entfernung  hat  manche  Spuren  der  Jahr- 
tausend alten  reichen  slavischen  Geschichte  bei  unseren  geraubten 
Brüdern  verwischt;  doch  unsere  Sprache  und  unsere  Sitten 
sind  bei  einem  Theile  unseres  Bruderstammes  noch  nicht  ver- 
loren gegangen.  Möge  Gesetzgebung  und  Verwaltung  zusammen- 
wirken, um  an  diesen  schon  bestehenden  Beziehungen  überall 
anzuknüpfen  und    das   Wiedererwachen    des    slavischen  Geistes 
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in  diesen  ihm  entfremdeten  Provinzen  zu  unterstützen,  um 
dann  durch  die  Versöhnung  der  Gemüther  die  Bande  zu  ver- 
stärken, welche  diese  herrlichen  Provinzen  mit  Gross-Slavien 
vereinigen." 

Da  man  aber  in  Berlin  sehr  gut  zu  rechnen  versteht, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  preussischen  Staatsmänner  doch 
nicht  so  leichtsinnig  sein  werden,  Russland  zu  dem  Besitze 
der  stärksten  militärischen  Position  in  Europa  (Constantinopel) 
zu  verhelfen ;  und  sollte  man  auch  in  dieser  Beziehung  Ver- 
sprechungen gemacht  haben,  so  werden  sie  seiner  Zeit  vom 
Fürsten  Bismarck  eben  so  gut  dementirt  werden,  als  der 
Graf  Bismarck  diejenigen  in  Abrede  stellte,  welche  er  den 
französischen  Diplomaten  (und  auch  mir)  in  der  Zeit  der  Noth 
gemacht  hat. 

Ist  diese  zweite  Annahme  die  richtigere,  dann  wird  wohl 
Russland  nicht  so  bald  seinen  Eroberungszug  beginnen  können, 
sondern  sich  erst  im  Innern  stärken,  sich  auf  Intriguen  verlegen 
und  abwarten  müssen,  bis  Frankreich  wieder  gehörig  erstarkt 
sein  wird;  durch  den  Hass  von  Frankreich,  vielleicht  durch 
dessen  Beihülfe  gegen  das  germanische  Element  gestützt,  wird 
es  dann  im  geeigneten  Momente  über  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungarn  gleichzeitig  herfallen. 

Um  aber  auch  dies  zu  vereiteln  ist  es  nothwendig  das 
zu  unternehmen,  was  Russland  am  schmerzlichsten  treffen  kann. 
Man  muss  Polen  nicht  mit  Hoffnungen  allein  nähren,  man  muss 
diesem  edlen  Volk  die  Mittel  geben  zur  rechten  Zeit  aus 
seinem  Verfalle  sich  emporzurichten  nv.d  Kussland  drohend  sich 
gegenüberzustellen.  Gleicherweise  muss  man  im  Oriente  den 
Bosniaken,  Bulgaren,  Herczegowinern  beweisen,  dass  man  Alles 
thun  will,  um  ihre  nationale  Selbstständigkeit  zu  retten  und 
dass  Griechenland  nicht  ewig  in  der  Zwangsjacke  zu  ver- 
bleiben hat.  Nur  so  kann  ein  Damm  gegen  Russland  aufge- 
worfen werden.  Sollte  Russland  ungeachtet  dessen,  angreifen, 
dann  muss  eine  europäische  Coalition  geschaffen  werden,  um 
diesen  Staat  in  die  Schranken  zurückzuweisen.  Frankreich, 
welches  noch  immer  für  grosse  Ideen  empfänglich  ist,  wird 
sicherlich  dafür  gewonnen  werden  zur  Wiederherstellung  Polens 
die  Hand  zu  bieten. 
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Geleitet  von  einem  Edelmuthe,  der  in  der  Zeit  des  Eigen- 
nutzes, und  der  krassen  Falschheit  keine  erspriesslichen  Folgen 
haben  konnte,  hat  das  Haus  Habsburg  in  erster  Reihe  nie  an 
seine  eigenen  Interessen  gedacht.  Es  hatte  stets  nur  das  Inter- 
esse Deutschlands  im  Auge,  und  vernachlässigte  dadurch  seine 
eigenen  Völker.  Hätte  aber  das  österreichische  Kaiserhaus  an 
die  Wünsche  seiner  Völker  nicht  vergessen ,  hätte  es  die- 
selben befriedigt,  und  sodann  an  das  Interesse  der  deutschen 
Nation  gedacht,  es  hätte  viel  rascher  alle  seine  Pläne  von 
Erfolg  gekrönt  sehen  können. 

Noch  1863  konnte  eine  kluge  Politik  bewirken,  dass  sich 
sämmtliche  Fürsten  Deutschlands  um  das  Haus  Habsburg 
schaaren  würden.  Hätte  man  damals  Venetien  abgetreten  und 
Ungarn  befriedigt,  so  könnte  man  den  König  Wilhelm  zwingen 
nach  Frankfurt  zu  kommen,  und  sich  den  Absichten  des  Kaisers 
von  Oesterreich  fügen.  Ja  noch  im  vorigen  Jahre  ein  energi- 
sches Auftreten  am  Anbeginne  des  Krieges  hätte  genügt  um 
Oesterreich  eine  entsprechende  »Stellung   wieder  zu  erringen. 

Der  Fehler  ist  nicht  mehr  gut  zu  machen.  Aber  noch  hat 
Oesterreich-Ungarn  eine  sehr  bedeutende  Mission  zu  erfüllen,  und 
es  darf  diese  nicht  vergessen,  denn  sie  ist  das  Lebensprincip 
des  Staates.  Sowie  es  Deutschland  durch  Jahrhunderte  gegen 
die  anstürmenden  Fluthen  des  Halbmondes  vertheidigte,  und 
sich  dadurch  zum  schützenden  Damm  für  das  gesammte  gebil- 
dete Europa  machte,  so  muss  es  gegenwärtig  die  Civilisation 
vor    den  destructiven  Plänen  des  Czarats  schirmen. 

Russland  ist  eine  europäische  Grossmacht  geworden  durch 
den  Zwist  der  deutschen  Fürsten,  indem  es  bald  dem  einen 
bald  dem  andern  der  elben  zu  Hülfe  kam  und  immer  neue 
Zwistigkeiten .  unter  ihnen  auszusäen  wusste.  Die  Theilung 
Polens  kam  durch  einen  deutschen  Fürsten  (Friedrich  dem 
Grossen)  zu  Stande.  Die  damalige  Beherrscherin  von  Oesterreich 
Maria  Theresia  sah  die  unheilvollen  Folgen  voraus,  welche 
dieser  Act  der  schnödesten  Ungerechtigkeit  und  Gewalt  nach 
sich  ziehen  würde,  leider  musste  sie  sich  vor  der  staats- 
männischen Kunst  ihrer  Minister  beugen  und  thränenden 
Auges  unterschrieb  sie  den  Act.  Könnten  doch  diese  Staats- 
männer heute   das  Resultat  ihrer  klugen  Politik  sehen!  Diese 
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Lehre  sollte  aber  wenigstens  für  die  jetzigen  Leiter  u  iserer 
Geschicke  nicht  verloren  sein,  und  sie  sollten  alles  aufzubieten 
trachten,  um  uns  bei  Zeiten  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen, 
und  alle  Nationalitäten,  die  Oesterreich-Ungarn  in  sich  fasst, 
zu  einem  brüderlichen  Bunde  zu  einen,  der  dann  im  Stande 
sein  wird,  uns  und  Europa  vor  dem  tartarischen  Panslavismus 
zu  schützen. 
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Sehr  geehrter  Herr: 

Wer  immer  ein  politisches  Schlagwort  ausgibt,  nimmt 
eine  grosse  Verantwortung  auf  sich;  das  Wenigste  aber,  was 
er  zu  thun  verpflichtet  ist,  ist  die  klare  Praecisirung  des 
mit  dem  Begriffe  gemeinten  Umfanges.  Nachdem  ich  mit 
lebhaftem  Interesse  und  vielfacher  Befriedigung  Ihre  Bro- 
chure  gelesen,  stiess  ich  am  Schlüsse  auf  folgenden  mir 
ganz  unklaren  Satz : 

„Wohin  immer  unser  forschendes  Auge  sielt  wendet, 
wir  finden  aus  diesem  Labyrinth  keinen  andern  Ausweg, 
als  entweder  den  Rückzug  aus  Bosnien  und  die  Beibehal- 
tung des  Dualismus,  oder  die  Behaltung  Bosniens  und  die 
Personal- Union,  die  es  gestattet,  dass  wir  unseren  Staats- 
haushalt selbst  ordnc)i.  und  uns  auf  den  Entscheidungs- 
kampf vorbereiten,  der  zwischen  dem  ungarischen  und  slavi- 
schen  Element  durch  die  Eroberung  Bosniens  unvermeidlich 
geworden."1 

Ich  gestehe  offen,  dass  dieser  so  allgemein  gehal- 
tene Satz  mir  unverständlich  ist ,  und  ich  gezwungen 
bin,  Sie  mit  verschiedenen  Fragen  zu  belästigen,  durch 
deren  Beantwortung  Sie  meinem  Verstände  zu  Hülfe  kommen 


müssen.  Ich  habe  nicht  die  spontanen  Inspirationen  un- 
serer Staatsmänner,  die  immer  das  Richtige  treffen,  ohne 
viel  nachdenken  zu  müssen,  sondern  brauche  für  mein  Urtheil 
immer  einen  guten  Grund.  Dass  sich  aber  in  einer  Zeit,  wo 
unsere  wirtschaftlichen  und  staatsrechtlichen  Zustände  einer 
Krise  entgegen  gehen.  Jeder  um  die  öffentliche  Meinung 
und  Alles,  was  sie  beeinflusst,  lebhaft  interessirt,  werden 
Sie  begreiflich  finden. 

Nachdem  Sie  gewiss  keinen  Augenblick  daran  zweifeln 
werden,  dass  unsere  Armee  den  Rückzug  aus  Bosnien  nicht 
antreten  werde ,  so  bleibt  dem  zu  Folge  nur  die  Eine 
von  Ihnen  aufgestellte  Alternative,  die  „Personal-Union" 
übrig,  welche  das  Heilmittel  für  unsere  unerquicklichen  Zu- 
stände nach  Ihrer  Anschauung  werden  soll. 

Die  Personal-Union  ist  und  war  das  Schlagwort  vieler 
Patrioten,  die  an  ihre  alleinseligmachende  Macht  ehrlich 
glaubten  und  glauben,  wenn  sie  auch  von  vielen  allerdings 
nur  als  oppositionelle  Leiter  zur  Ersteigung  der  Minister- 
Bank  benützt  wurde.  Wenn  nun  ein  Mann  in  Ihrer  Stel- 
lung am  Schlüsse  einer  geistreich  geschriebenen  und 
objectiv  gehaltenen  Brochure ,  welche  die  Unhaltbarkeit 
des  gegenwärtigen  Verfassungs-Mechanismus  mit  Recht  ver- 
wirft, zur  Conclusion  kommt,  die  Personal-Union  sei  das 
einzig  Uebrigbleibende,  was  helfen  könnte;  so  ist  das  in 
hohem  Grade  geeignet,  alle  Gemüther  für  dieses  politische 
Schlagwort  einzunehmen.  Um  so  nothwendiger  ist  es  aber 
dann,  die  angestrebte  Personal-Union  genau  zu  definiren. 
Wir  wollen  und  müssen  dabei  selbstverständlich  von  der 
Voraussetzung  ausgehen,  dass  weder  die  Krone  noch  die 
anderen    Glieder    der    Monarchie    irgend  Etwas    gegen  die 


Personal-Union  im  Principe  einzuwenden  hätten,  was  ja 
doch  unbedingt  nothwendig  wäre,  wenn  sie  realisirt  wer- 
den soll. 

Die  erste  Frage ,  die  ich  daher  an  Sie  zu  richten 
hätte,  würde  lauten: 

Welchen  Umfang  in  politischer  oder  terri- 
torialer Beziehung  soll  das  im  Wege  der  Perso- 
nal-Union mit  der  Westhälfte  verbundene  Un- 
g  a  r n  habe  n  ? 

Wenn  Sie  z.  B.  an  mich  die  Frage  stellen  würden,  ob 
Ungarn  und  das  südslavische  Element  mit  Oesterreich  durch 
die  Personal-Union  —  ohne  Schaden  für  den  Bestand  der 
Monarchie  —  verbunden  gedacht  werden  könne,  so  werde  ich 
diese  Frage  bejahen  müssen.  Wenn  Sie  mich  fragen  würden, 
ob  Ungarn  ohne  das  südlavische  Element  der  Monarchie 
mit  dieser  durch  die  blosse  Personal-Union  verbunden  gedacht 
werden  könne,  so  werde  ich  diese  Frage  ebenfalls  bejahen 
müssen.  Wenn  Sie  mich  aber  fragen  würden,  ob  das  jetzige 
Ungarn  mit  dem  Bruchtheile  der  Südslaven,  die  es  jetzt 
besitzt,  eine  erspriessliche  Personal-Union  mit  Oesterreich 
eingehen  könne,  so  werde  ich  diese  Frage  als  Kroat, 
Ungar  und  Oesterreicher  verneinen!  Die  erste  Frage,  die 
ich  mir  daher  —  genau  präcisirt  —  an  Sie  zu  stellen  er- 
laube, lautet:  Soll  nach  Ihrer  Ansicht  Ungarn  die 
Personal  -  Union  nur  genau  in  seinem  jetzigen  Um- 
fange und  Bestände  anstreben? 

Sie  werden  begreifen,  dass  diese  Unterscheidung  von 
grosser  Tragweite,  und  speciell  für  die  Kroaten  auch  von 
grossem  Interesse  ist. 
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Doch  nicht  nur  der  territoriale  Umfang,  sondern  auch 
der  virtuelle  Umfang  der  Personal-Union  muss  genau  prä- 
cisirt  werden,  wenn  man  wissen  soll,  was  Sie  sich  unter 
Personal-Union  denken. 

Ich  glaube  nicht,  dass  Frankreich  oder  Italien  im  In- 
teresse der  billigeren  oder  besseren  Administration  sich  in 
zwei  Stücke  würde  reissen  wollen ;  bei  uns  mag  aber  der 
historische,  nationale  und  kulturelle  Unterschied  das  bis 
zu  gewissen  Grenzen  rechtfertigen.  Doch  liefert  uns  die  Ge- 
schichte selbst  der  neuesten  Zeit  den  Beweis,  dass  Staaten, 
die  sogar  ihre  eigenen  Monarchen  hatten,  doch  im  mate- 
riellen Interesse  ihrer  Länder  es  für  nothwendig  hielten, 
ein  gemeinsames  Zollgebiet  zu  errichten.  Die  zweite  Frage, 
die  ich  daher  an  Sie  zu  riehen  hätte,  wäre  folgende:  Denken 
Sie  sich  die  Personal-Union  mit  oder  ohne  Zoll- 
schranken? 

Im  letzteren  Falle  hätte  die  Monarchie  gemeinsame 
Einnahmen  und  gemeinsame  Angelegenheiten,  demzufolge 
wäre  auch  ein  Organ  nothwendig,  welches  diese  Angelegen- 
heiten regelt;  und  da  wir  zweifelsohne  auch  gemeinsame  Lasten 
haben,  so  käme  diese  Personal-Union  auf  eine  Ueberarbeitung 
des  67er  Ausgleiches  hinaus,  zufolge  welchem  eine  Aenderung 
der  gemeinsamen  Agenden  nothwendig  würde.  Gegen  eine 
derartige  Auffassung  der  Personal-Union  wäre  nichts  einzu- 
wenden; denn  die  gegenwärtige  Form  der  Behandlung  ist 
nicht  nur  höchst  unzweckmässig,  sondern  eine  reine  Escamo- 
tage  verfassungsmässiger  Rechte,  die  den  Parlamentarismus 
illusorisch  macht,  und  Niemand  befriedigt.  Dass  die  Dele- 
gaten nicht  gemeinsam  rathen  und  stimmen  dürfen,  ist 
uemeinschädlich  ;     dass  sie  eventuell  stumm  abstimmen,    ist 


so  kindisch,  dass  bei  der  letzten,  und  ich  glaube  einzigen 
derartigen  Abstimmung,  Delegirte  sich  äusserten :  „Eine 
zweite  solche  Abstimmung  sei  das  Grab  des  Dualismus." 
Denken  Sie  sich  aber  die  Personal-Union  m  i  t  Zollschranken, 
so  ist  es  nothwendig,  sich  auch  der  Consequenzen  derselben 
genau  bewusst  zu  sein,  bevor  man  ein  solches  Schlagwort 
ausgibt. 

Die    Lasten,    welche    Ungarn    gegenwärtig   zu   tragen 
hat,  sind  bereits  zu  gross,  um  durch  einen  reinen  Agricultur- 
Staat    auf    die   Dauer    getragen    werden    zu    können;     die 
Schaffung  einer  Industrie   aber    erfordert  Schutz,    Zeit  und 
Credit ;  Ungarn  müsste  daher,  wenn  es   den   gegenwärtigen 
Stand    seiner    Haushaltung    aufrecht    erhalten    will ,    seine 
directen  Steuern    verdoppeln,    einen   billigen  Credit  finden, 
und    überdies    die  Gewissheit   haben,    in    der  Wahl    seiner 
Minister    glücklicher     zu    sein,     als    es    bisher    war.     Im 
Jahre  1867,  als  es  noch  ohne  eigentliche  Schulden  dastand, 
hätte  so    etwas    mit  dem  jungfräulichen  Credit    und  selbst- 
verständlich    mit     ganz    anderen    Ministern     unternommen 
werden    können,    aber    unter    den    heutigen    Verhältnissen 
wäre  das  Aufrichten  der  Zollschranken  der  finanzielle  Ruin. 
Der  Reichthum  eines  Landes  besteht  weder  in  der  Frucht- 
barkeit des  Rodens,  noch    in    der  Masse    der  Bevölkerung, 
sondern  in    der    richtigen  Circulation  und  Combination  von 
Arbeit,  Product  und  Capital;    daher   ist  weder  Südamerika, 
noch  China,  sondern  Frankreich  ein  reiches  Land.    Ungarn 
ist  aber  noch    weit  weg  von  französischen  Zuständen,    und 
kann  daher    auch  weder  französische  Steuern  zahlen,    noch 
so  billigen  Credit   finden  wie  Frankreich.     An  intelligenten, 
productiven  Kräften    leiden  wir  Mangel,    an    inproductivem, 
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literarischem,  adeligem  Proletariat  haben  wir  Uebertiuss, 
können  daher  weder  eine  schnelle  Entwicklung,  noch  die 
Einfachheit  der  Zustände  von  vor  48  anhoffen.  Ich  könnte 
Ihnen  das  Bild  einer  solchen  Personal-Union  ausmalen, 
doch  weiss  ich  ja  gar  nicht,  wie  Sie  sich  dieselbe  vorstellen. 
Sie  werden  zugeben  müssen,  dass  es  sehr  nothwendig 
ist,  genau  zu  definiren,  was  Sie  sich  unter  Personal-Union 
denken;  ich  frage  Sie  daher  sans  phrases  —  wollen  Sic  die 
Personal-Union  mit  oder  ohne  das  südslavische  Element, 
mit  oder  ohne  Zollschranken? 

Nunmehr  aber  kommt  die  wichtigste  Frage,  die  ich 
mir  erlaube  an  Sie  zu  richten. 

Sie  verlangen  die  Personal-Union,  „um  sich  auf 
den  Entscheidungskampf  vorzubereiten,  der 
zwischen  dem  ungarischen  —  ich  glaube  es  wäre 
besser  übersetzt  „magyarischen"  —  und  slavi- 
schen  Element  durch  die  Eroberung  Bosniens 
unvermeidlich  geworden.-' 

Wenn  es  schon  im  Interesse  der  Klarheit  nothwendig 
ist,  die  Staatsform,  die  angestrebt  werden  soll,  genau  zu 
piaecisiren,  so  ist  es  um  so  nothwendiger  dies  bei  einem 
Satze  zu  thun,  der  von  Vorbereitungen  zu  einem  unaus- 
weichlichen Kampfe  zwischen  Nationen  spricht,  also  etwas 
voraussetzt,  was  vom  Standpunkt  der  Menschheit  und  Kultur 
zweifellos  verwerflich  ist. 

Was  verstehen  Sie  vorerst  unter  dem  „slavischen 
Element"  ?  Sie  werden  doch  nicht  den  Kampf  mit  Czechen. 
Slovaken,  Polen,  Russen,  Bulgaren,  Serben,  Kroaten  und 
Slovenen    führen    wollen?     Ich    bin    daher    geneigt,    einen 


9 

Druckfehler  zu  vermuthen,  durch  den  das  Südslavisch 
einfach  in  Slavisch  verwandelt  wurde,  denn  mit  Czechen, 
Polen  und  Russen  ist  ein  Conflict  geradezu  undenkbar. 
Die  Letzteren  zumal  werden  immer  auf  die  Finger  geklopft 
werden,  so  oft  sie  sich  in  westliche  Angelegenheiten  mengen, 
und  bis  Russland  eine  Europa  imponirende  Bevölkerungs- 
Dichtigkeit  erreicht,  ist  es  zu  Folge  seiner  Misswirthschaft 
und  Grösse  durch  die  nationale  Idee  längst  in  jene  Theile 
zersetzt,  die  der  Entwicklung  der  Menschheit  entsprechen. 
Es  bleiben  also  nur  die  Südslaven,  ja  auch  da  nur  ein 
Theil  derselben,  da  nur  auf  diesen  die  Eroberung  Bosniens 
von  Einfiuss  sein  kann. 

Die  Eroberung  eines  von  einer  Million  verkommener 
Menschen  bewohnten  Landes  ist  also  nach  Ihrer  Ansicht 
der  Grund  eines  unausweichlichen  Kampfes  mit  den  Süd- 
slaven. Wäre  es  der  Fürst  von  Serbien,  der  Bosnien  erobert 
hätte,  so  würde  man  nach  dem  Grundsatze  „Tappetit  vieut 
en  mangeant"  das  begreifen;  aber  so  ist  es  der  König  von 
Ungarn,  dessen  schützender  Hand  Ungarn  allein  seine  Stel- 
lung verdankt,  der  Bosnien  erobert,  wienach  soll  das  einen 
Kampf  hervorrufen? 

Dass  das  südslavische  Element  weder  an  eine 
materielle  noch  hegemonielle  Eroberung  Ungarns  denken 
kann,  werden  Sie  gewiss  zugeben;  es  kann  Ihr  Satz  daher 
keinen  andern  Sinn  haben,  als,  dass  Ungarn  zur  Aufrecht- 
haltung seiner  Hegemonie  über  die  Südslaven  einen  Kampf 
zu  bestehen  haben  wird. 

Nun  denn,  wenn  Ungarn  einen  Werth  auf  die  Hege- 
monie über  die  Südslaven  legt,  so  ist  diese  sehr  leicht  und 
billig,  und  ohne  jeden  Kampf  zu  haben.  Wenn  Ungarn  die 
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Interessen  der  Südslaven  wahrnimmt,    und    ihre  Sache   gut 
führt,    so   wird  ihm  das  südslavische  Element  gewiss  keine 
Schwierigkeiten  machen;  besteht  aber  in  Ungarn  kein  Ver- 
langen nach  dieser  Hegemonie,  so  wird  sich  das  südslavische 
Element  auch  nicht  dagegen  sträuben,  wenn  Ungarn  es  vor- 
ziehen sollte,    im  Interesse  seiner  nationalen  Empfindungen 
die  kosmopolitischen  Ideen    zu  opfern,    und    sich    auf   sein 
Gebiet   zwischen    der  Drau    und  den  Karpathen  in  admini- 
strativer   und    staatsrechtlicher  Beziehung    zu  beschränken. 
p]s  ist  allerdings  wahr,    dass  Ungarn    nie    einen    grösseren 
Einfluss  auf  die  Monarchie  hatte,  als  gegenwärtig,  und  dass 
dieser  in  dem   Masse    wächst,  als  es  sich  den  anderen  Völ- 
kern nähert,  und  in  dem  Masse  abnehmen  muss,  als  es  sich 
isolirt,    doch   das   ist    Sache  Ungarns,    für    den  Schein    die 
Realität  zu  opfern.     In   keinem  Falle  aber  liegt  ein  Grund 
vor,  den  Kampf  als  unvermeidlich  hinzustellen;  Ungarn 
hat  freie  Hand,  über  seine  Zukunft  zu  entscheiden.  Von  Seite 
der  Südslaven  wenigstens  wird  es  keine  Schwierigkeiten  zu 
erwarten  haben,    ob    es    sich    für    den  Anschluss    oder  die 
Trennung  erklärt.  Nur  die  künstliche  Trennung  zu  einander 
naturgemäss  gravitirender  Theile  einer  und  derselben  Natio- 
nalität, gibt  den  Conflicten  Nahrung.  Nur  wenn  Ungarn  die 
Südslaven  in  jenem  Zustande  erhalten  will,  in  dem  sie  sich 
gegenwärtig   befinden,    stellt    es  sich  in    Gegensatz  zur 
natürlichen  Entwicklung. 

Der  Kroat  will  der  gute  Freund  Ungarns  in  beiden 
Fällen  —  dem  der  Trennung  und  des  Anschlusses  —  blei- 
ben, versetzen  Sie  Ungarn  daher  nicht  in  die  Lage  des  be- 
rühmten Generals  der  berühmten  Grossherzogin  von  Gerol- 
stein,   der  überall  den  Feind  sucht,    wo  er  nicht  zu  finden 
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ist,  und  dort  nicht  sucht,  wo  er  sich  befindet.  Die  Natur 
und  die  Völkerwanderung  waren  so  freundlich,  zwischen  die 
beiden  Nationalitäten  einen  schönen  Strom  zu  legen;  wenn 
es  daher  Verwicklungen  in  Ungarn  geben  wird,  so  werden 
diese  durch  das  rumänische  Element  weit  leichter  herbei- 
geführt werden.  Aber  in  allen  Fällen  ist  der  Kampf  über- 
flüssig. 

Es  sollen  einmal  zwei  Löwen  gekämpft  haben,  und 
weiter  nichts  vorgefunden  worden  sein,  als  „beider  Löwen 
Wedel".  Das  kann  nun  bei  Nationen  nicht  eintreffen;  diese 
bleiben  immer  übrig,  und  erneuern  immer  wieder  den  Kampf, 
bis  sie  das  Gleichgewicht  gefunden;  es  ist  daher  unter 
allen  Umständen  besser,  noch  v  o  r  dem  Kampfe  das  zu 
thuu,  was.  auch  nach  dem  Kampfe  geschehen  muss.  Im 
Jahre  1848  wurde  gekämpft,  hat  das  etwas  gefruchtet? 
De  part  et  d'autre  ?  War  die  Devise  Kossuths  oder  das 
„weisse  Blatt"  Deaks  für  beide  Theile  heilsamer V 

Nach  einer  bekannten  Legende  kann  man  allerdings 
einen  Stab  sehr  leicht,  ein  ganzes  Bündel  sehr  schwer 
brechen.  Sind  die  Südslaven  unter  sich  uneinig,  so  hat 
Ungarn  leichteres  Spiel;  sind  sie  mit  Ungarn  im  Hader  — 
tertius  gaudet;  sind  die  Völker  Oesterreichs  in  Zwist,  so 
freuen  sich  die  Nachbarn;  ja  einem  sich  selbst  zerfleischenden 
Europa  könnte  selbst  Asien  oder  Amerika  Gesetze  vor- 
schreiben. Das  Princip  des  „Divide  et  impera"  würde  sich 
daher  weit  mehr  gegen  die  Ungarn  als  die  Südslaven  zu- 
spitzen. Der  Kampf  muss  also  nicht  „vorbereitet"  — 
wie  Sie  sich  ausdrücken  —  sondern  um  jeden  Preis  ver- 
mieden werden. 
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Die  deutsche  Mythe  bat  den  Aepfeln  der  Göttin  Freia 
die  verjtiugende  Kraft,  die  christliche  Legende  einem  Apfel 
das  Uebel  der  Welt  zugeschrieben.  Es  mag  uns  daher  ge- 
mattet sein,  uns  einen  solchen  nationalen  Apfelbaum  zu 
denken,  der  Früchte  trägt,  die  beide  Eigenschaften  gleich- 
zeitig in  sich  vereinen;  denn  die  nationalen  Empfindungen 
sind  ein  zweischneidiges  Schwert  und  haben  obige  doppelte 
Wirkung.  So  wenig  Sie  nun  erwarten  werden,  dass  ein  Aepfel- 
baum  Zwetschken  hervorbringt,  und  gewiss  zugeben  werden, 
dass  er  Aepfel  trägt,  die  mit  der  Zeit  heranreifen,  eben  so 
wenig  könnten  Sie  erwarten,  dass  die  Südslaven  von  dem 
Baume  andere  Früchte  erwarten  sollen,  als  er  sie  natur- 
gemäss  trägt,  und  dass  sie  nicht  auch  von  der  Frucht 
gemessen,  wollen  —  haben  es  die  Ungarn  doch  bis  zur 
Siniiesberauschung  gethan ! 

Sie  werden  vielleicht  sagen,  der  bosnische  Apfel  sei 
zu  theuer,  doch  ist  er  bereits  bezahlt;  Sie  werden  vielleicht 
einwenden,  er  sei  nicht  reif  —  doch  alle  Staatsmänner 
Europas  von  Bedeutung  behaupten,  er  sei  schon  zu  reif. 
er  hätte  früher  abgenommen  werden  sollen,  er  wäre 
billiger  gewesen. 

Hier  handelt  es  sich  aber  nicht  nur  um  Bosnien, 
sondern  um  die  schwer  wiegende  Entscheidung,  welche 
Stellung  Ungarn  der  südslavischen  Entwick- 
lung gegenüber  einnehmen  will. 

Der  Appell  an  das  Schwert  hilft  nichts  auf  die  Dauer, 
sondern  schädigt  die  Gegenwart,  kostet  Geld,  sehr  viel 
Geld!  Und  nicht  nur  das  unserige,  sondern  das  der  kom- 
menden Geschlechter,  die  für  die  Sünden  —  um  nicht  zu 
sagen    Dummheiten  —    ihrer    Väter    durch  Steuern    büssen 
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müssen,  deren  Ertrag-  unproductive  faullenzende  Renten- 
besitzer gemächlich  gemessen  und  verprassen! 

Verzeihen  Sie  einem  dem  politischen  Lehen  bereits 
fern  stehenden  Unberufenen,  wenn  er  sich  einer  Strömung 
entgegenstellt,  welche  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
gefährden  droht,  deren  Herstellung  er  viele  Opfer  gebracht. 
Die  Politik,  welche  von  den  Repräsentanten  Ungarns  befür- 
wortet wird,  hat  ein  Janus-Gesicht,  einen  Widerspruch  in 
sich  selbst;  liberal  für  sich,  illiberal  für  die  Andern; 
national  für  sieh,  antinational  für  die  Andern.  Das  ist 
unbillig  und  unmöglich.  Sie  könnten  eben  so  gut  ein 
Ministerium  mit  dem  verstorbenen  Grafen  Stephan  Szechenyi 
als  Ministerpräsidenten  verlangen ;  das  ist  zwar  auch  un- 
möglich, wäre  aber  sehr  wünschenswerth,  denn  Stephan 
Szechenyi  suchte  das  Glück  seines  Landes  dort,  wo  es  zu 
finden  ist. 

Wenn  Sie  ein  neues  Haus  bauen  wollen,  so  werden 
Sie  gewiss  zuerst  einen  genauen  Plan  machen,  um  zu  wissen, 
was  Sie  denn  eigentlich  wollen;  Sie  werden  dann  auf  die 
Mittel  denken,  wie  Sie  es  zu  Stande  bringen;  ganz  gewiss 
aber  werden  Sie  das  Haus  dann  nicht  niederreissen  wollen. 
Genau  so  ist  es  mit  Ihrer  Personal-Union.  Sie  müssen  sich 
zuerst  den  genauen  Plan  zu  recht  legen,  dann  auf  die  Mittel 
denken,  wie  Sie  selbe  zum  Bau  und  zur  Erhaltung  erreichen, 
Sie  dürfen  aber  der  Personal-Union  nicht  eine  Bestimmung 
geben,  die  geeignet  ist,  sie  wieder  zu  zerstören. 

Ihre  Handlungsweise  ist  auch  gar  nicht  politisch  ;  denn 
wer  soll  Ihnen  zum  Aufbau  helfen?  Es  werden  sich  wenig 
Rathgeber  finden,  welche  der  Krone  dazu  cinrathen;  das 
deutsche  Element   wird   sich    dafür  kaum   begeistern,    und 
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vollends  die  Slaven!  Wie  sollen  diese  Ihre  Politik  unter- 
stützen, wenn  der  Zweck  der  Personal- Union  eingestandener- 
massen  der  Kampf  gegen  sie  ist?!  Haben  Sie  vielleicht 
auf  die  Unterstützung  der  Türken  gerechnet?  An  ihrem 
Beispiele  können  Sie  sehen,  wohin  ein  Volk  gelangt ,  das 
sich   gegen  den  Strom   der   Zeit  auflehnt! 

Nichts  für  ungut!  Die  Annexion  und  Pacification 
Bosniens  ist  noch  keine  vollzogene  Thatsache,  der  Ausgleich 
hat  noch  eine  gesetzliche  Dauer  von  einigen  Jahren.  Wir 
haben  also  noch  Zeit  vor  uns;  diese  muss  aber  dazu  be- 
nützt werden,  die  Ansichten  zu  klären,  die  Meinungen  aus- 
zutauschen. Der  Staat  gleicht  einem  Organismus,  der  aller- 
dings edlere  und  minder  wichtige  Theile  hat;  doch  so  wie 
ein  Organismus  mit  noch  so  gesundem  Magen,  Herzen  und 
Lungen  leidet,  wenn  er  eine  kranke  Leber  hat,  ebenso 
kann  die  Monarchie  nicht  gesunden,  wenn  sie  im  Süden 
krankhafte  Zustände  duldet.  Ungarn  muss  in  seinem  eigenen 
Interesse  die  südslavischen  Verhältnisse  entweder  heilen, 
oder  das  ganze  wegschneiden  ,  in  keinem  Falle  aber  d  i  e 
Krankheit  in  Permanenz  erklären.  Darum 
keine  Feindschaft,  keinen  „Kampf,  sondern  die  brüder- 
liche Hand,  die  ruhige,  objective,  leidenschaftslose  Discus- 
sion  und  einen  männlichen  Entschluss ! 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  der  ausgezeichnetsten 
Hochachtung  von  Ihrem  ergebenen 

Wien,  den  20.  Oktober  1S78. 

Hellenbach. 
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/mr  Erinnerung  für  meine  Wähler  veröffentliche 
ich  hier  die  beiden  folgenden  Reden. 

Ich  bedauere  sehr,  nicht  genug  Zeit  und  Müsse 
gehabt  zu  haben,  um  die  hier  berührten  Fragen  aus- 
führlich besprechen  zu  können.  Vielleicht  findet  sich 
in  naher  Zukunft  eine  jüngere  und  weniger  mit 
Agenden  überladene  Kraft,  welche  dem  von  mir  blos 
kurz   Angedeuteten   eine   eingehendere    Behandlung 

theilwerden  lässt. 

A.  T. 


Meine  Herren!  Sie  dürfen  überzeugt  sein, dass ich  nach- 
gerade Zeit  genug  geliaht  habe,  mich  zu  ernüchtern,  und  ich 
glaube  auch,  dass  ich  ernüchtert  bin  über  Zustände,  über 
Menschen  und  über  mich  selber,  und  nach  keiner  Richtung 
hin  mich  Illusionen  hingebe.  Daher  habe  ich  denn  auch,  als 
mir  von  mehreren  Wahlbezirken  die  Aufforderung  zu  Theil 
wurde.  als  Abgeordneten-Kandidat  aufzutreten,  dieselbe  nicht 
so  sehr  meiner  Person,  als  vielmehr  meiner  Stellung  zuge- 
schrieben. Ungeachtet  ich  mehrere  solche  Anträge  dankend 
abgelehnt  habe,  bin  ich  dennoch  der  Kandidat  zweier  Be- 
zirke geblieben  und  in  beiden  auch  gewählt  wurden.  In 
Folge  dessen  bin  ich  nun  in  die  peinliche  Lage  versetzt,  dass 
ich  in  dem  Augenblicke,  da  ich  hieher  komme,  um  Ihnen  Dank 
zu  sagen  für  das  Vertrauen,  das  Sie  mir  durch  die  Kandidatur 
bewiesen  haben,  gleichwohl  noch  nicht  weiss,  welchen  Bezir- 
ke- Vbgeordneter  ich  faktisch  sein  werde.  Heute  indessen  bin 
ich  Ihr  Abgeordneter.  Gestatten  Sie  mir  daher,  Ihnen  für  das 
in  mich  gesetzte  Vertrauen  Dank  zu  sagen  und  Ihnen  meine 
\  ii  3(  hauungen  über  die  Lage  darzulegen.  Dabei  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass,  da  ich  Mitglied  der  Regierung  bin,  das 
Programm  der  Regierung  auch  mein  Programm  ist.  In  vor- 
hinein will  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich,  welchen  Bezirkes 
thatsächlicher  Abgeordneter  ich  auch  sein  werde,  mich  immer 
als  den  moralischen  Vertreter  auch  des  anderen  Bezirkes  be- 
trachten und  auch  seine  Interessen  jederzeit  zu  vertreten  und 
zu  fördern  bestrebt  sein  werde. 


Es  wäre  ein  überflüssiges  Beginnen,  wenn  ich  Ihnen 
einer  Rechenschaftsberichi  über  den  jüngster  Reichstag  vor- 
tragen wollte  .In  ich  ja  nicht  Ihr  Abgeordneter  war. Überdies 
gestehe  ich,dass  ich  die  Rechenschaftsberichte  für  inopportun 
halte;  die  g.  Wähler  sind  ja  durch  die  Presse  vollständig  von 
Allem  informirt,  was  im  Reichstage  geschieht.  Anders  stand 
die  Sache  zu  jener  Zeit,  als  es  den  Blättern  nicht  gestatte! 
war.  detaillirte  Berichte  zu  veröffentlichen;  damals  waren  die 
berühmten  Deputirten-Berichte,  welche  Franz  Qeäk  hierin 
diesem  Saale  erstattete,  nicht  allein  opportun  und  aothwendig, 
sie  waren  im  wahren  Sinne  des  Wortes  politische  Thaten, 
Enunziationen,  die  an  das  ganze  Land  gerichtet  waren.  Indes- 
sen will  ich  gleichwohl  von  einigen  Verfügungen  des  letzten 
dreijährigen  Reichstages  sprechen,  und  zwar  gedenke  ich, 
mach  dem  Worte  „amor  ineipit  ab  ego"  von  Dingen  zu  reden. 
die  der  Unterrichtsminister  gethan  hat,  haben  Sie  mich  ja 
doch  wahrscheinlich  um  derentwillen  zum  Abgeordneten 
gewählt. 

Sie  werden  es  vielleicht  für  ein  Paradoxon  halten,  wenn 
ich  sage,  es  wäre  wünschenswerth,  dass  für  den  Kultus-  und 
l  aterrichtsminister  je  weniger  und  je  kürzere  Gesetze  ge- 
schaffen würden.  Der  Unterrichtsminister  muss  selber  schaf- 
fen, selber  organisiren  und  administriren.  I'i'tr  ihn  ist  das 
wichtigste  i'wsvi/,  das  Budgetgesetz;  gehen  Sie  ihm  nur  Geld, 
die  bestehenden  Institute  zu  erweitern  und  zu  entwickeln  und 
neue  zn  errichten,  der  Kontrole  wird  er  sich  nicht  entzie- 
hen und  die  erforderlichen  Kräfte  wird  er  sich  gleichfalls  zn 
beschaffen  wissen.  Das  öffentliche  Unterricht swesen  ist  keine 
Prozessordnung,  in  der  Alles  fixirt  sein  muss,  dem  Unterrichts- 
wesen mnss  Zeit  zur  Entwicklung  und  Raum  zum  Lehen  ge- 
statte! sein,  ein  Gesetz  aber  kann  man  nicht  jedes  Jahr 
abändern  oder  modifiziren,  selbst  wenn  sich  ein  halbes  Jahr 
nach  Schaffung  desselben  herausstellen  sollte,  dass  ein  oder 
der  andere  Paragraph,  dieses  oder  jenes  Detail  nicht  zweck- 
mässig formulirt  oder  geregelt  ist. 


Nichtsdestoweniger  wurden  auf  dem  jüngsten  Reichs- 
bage  £ün£  Gresetze  geschaffen,  welche  das  Ressort  des  meiner 
Leitung  unterstehenden  Ministeriums  betreffend  Das  eine  der- 
selben, welches  von  gewissen  Verhältnissen  der  orientalischen 
Kirche  handelt,  lasse  ich  beiseite  :  auf  die  vier  anderen  aber 
möchte  ich  mit  einigen  Worten  feflectiren,  und  da  will  ich  vor 
Allein  dasGesetz  über  den  Unterricht  der  ungarischen  Sprache 
erwähnen.  Dem  Zustandekommen  dieses  (iesetzes  haben  sich 
mehrfache  Hindernisse  entgegengestellt.  Einige  haben  darin 
Unterdrückung,  Tyrannei  erkannt  und  haben  üble  Folgen 
seitens  der  Nationalitäten  prophezeit.  Aber  die  Prophezeiun- 
gen sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Jene  Lehrer,  welche 
der  ungarischen  Sprache  nicht  mächtig  sind,  lernen  dieselbe 
und  die  Schulkinder  lernen  sie  gleichfalls  und  werden  sie  von 
Jahr  zu  Jahr  in  immer  grösserem  Umfange  lernen  und  die 
Eltern  werden  sich  freuen,  wenn  sie  sehen,  dass  ihre  Kinder 
ungarisch  verstehen  und  sprechen.  In  den  Volksschulen  niuss 
das  Ungarische  ebenso  gelernt  werden,  wie  in  den  Gymnasien 
und  Realschulen  das  Deutsche,  obgleich  jenes  bisher  nichl  mit 
genügendem  Erfolge  gelernt  wurde.  Um  in  Hinkunft  grösse- 
ren Erfolg  zu  erzielen,  bin  ich  bereit,  zu  energischen  Mass- 
nahmen zu  greifen.  AVer  nun  aber  mich  und  meine  Anteze- 
dentien  nur  halbwegs  kennt,  der  weiss,  dass  ich  kein  Chauvi- 
nist bin  und  schon  meinem  Naturell  nach  gar  nicht  sein  kann. 
Es  fällt  mir  nicht  ein,  die  Siebenbürger  Sachsen  der  deutschen 
Kultur  entkleiden  zu  wollen  und  der  Lärm,  den  die  Herren  in 
der  deutschen  Presse  schlagen,  hat  keinerlei  Grund.  Es  fällt 
mir  nicht  ein,  irgend  Jemanden  gewaltsam  magyarisiren  zu 
wollen  ;  aber  ich  spreche  es  unumwunden  aus,  denn  es  wäre 
Imbecilität.  es  nicht  auszusprechen,  dass  in  Ungarn  der  Staat 
nur  ein  ungarischer  sein  kann ;  die  Aspirationen  nach  einem 
polyglotten  Staate  sindMonstruositäten,  mit  denen  man  kur- 
zen Prozess  machen  muss. 

Das  zweite  (Jesetz  handelt  von  der  Könservirühg  der 
Kunstdenkmäler.  Auch  dieses  Gesetz  hat  grosse  Bedeutung, 
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iiiCIit  nur.  weil  jede  zivilisirte  Nation  » li«'  Denkmäler  ihrer 
Vergangenheii  in  Ehren  hält  und  für  sie  Sorge  trägt, sondern 
aueh,  weil  linsi  re  ffunstdenkmäler  dafür Zeugniss  geben,dasa 
Ungarn  auch  im  Mittelalter  kein  Barbarenland  war.  wie  un- 
sere Gegner  das  behaupten.  Ungarn  ist  nach  dem  Beispiele 
des  europäischen  Westen  fortgeschritten,  es  hai  A.ntheil  ge- 
nommen an  der  Kirchen-Reformation,  es  hat  sieh  anter 
Karl  III.  und  Maria  Theresia  nach  den  Vorbildern  der  admi- 
nistrativen Monarchie  organisirt.  Die  vollständige  Stagnation, 
welche  die  Monarchie  und  Ungarn  zuGrunde  richtete,  ist  ersl 
zu  Ende  dos  vorigen  und  zu  Beginn  des  laufenden  Jahrhun- 
derts unter  den  vom  Byzantinismus  verderbten  Regierungen 
id  11  getreten. 

Das  dritte  Gesetz  handelt  vom  Gebäude  des  Polytechni- 
kums und  das  vierte  von  der  Weiterführung  der  Universitäts- 
bauten. Heide  sind  belangreiche  Gesetze,  denn  in  beiden  Fäl- 
len sind  die  Gebäude  gleichzeitig  auch  wirkliche  Lehrmittel, 
ohne  welche  der  Unterricht,  insbesondere  in  den  Naturwis- 
senschaften und  den  demonstrativen  Disciplinen  heute  nicht 
mehr  möglich  ist.  Die  beiden  Gesetze  machen  es  möglich,  das 
Polytechnikum,  wie  die  Budapester  Universität  auf  jenes 
Niveau  zu  erheben,  auf  welchem  die  ausländischen  polytech- 
nischen Lehranstalten  und  Universitäten  stehen. 

Da  ich  eben  von  dieser  Sache  spreche,  möchte  ich,  am 
nulit  später  wieder  darauf  zurückkommen  zu  müssen,  die 
nächsten  Aufgaben  unseres  Unterrichts wesens  in  einigen  Zü- 
gen skizziren.  Die  Wissenschaft  und  die  der  Pflege  derselben 
gewidmeten  Mittel  und  Methoden  sind  nicht  von  deni  Systeme 
der  politischen  Institutionen  bedingt;  demokratische  Staaten 
und  Gesellschaften  brauchen  wissenschaftlich  gebildete  und 
geschulte  Männer  ebenso  aothwendig,  wie  die  aristokratischen, 
wie  wir  unter  unseren  gegenwärtigen  Regierungsformen.  Alle 
Aehtuug  dem  Volksunterrichte,  allein  das  Lieht  kommt 
denn  doch  von  oben,  und  jene  idealen  Ziele,  ohne  welche 
die    Menschheit    nur   ein    höheres  Thierleben  fristen   würde, 
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werden  nur  in   den    höheren    Regionen   des  geistigen  Lebens 

gepflegt :  deshalb  ist  der  höhere  Unterricht  der  wichtigst.'. 
Deshalb  wird  all  mein  Streben  dahin  gerichtet  sein,  vor  Allem 
die  Budapester  Universität  auf  das  Niveau  der  ausländischen 
Hochschulen  zu  heben  und  unser  Polytechnikum  dahin  zu 
bringen,  dass  es  mit  den  auswärtigen  zu  konkurriren  ver- 
möge. Allein  das  genügt  noch  nicht;  die  Klausenburger  Uni- 
versität, seil. st  zugegeben,  dass  sie  hauptsächlich  von  lokalem 
Interesse  ist,  muss  gleichfalls  mit  den  nöthigen  Lehrmitteln 
ausgestattet  werden;  wollen  wir  das  nicht  thun,  so  wäre  es 
besser  gewesen,  sie  gar  nicht  ins  Leben  zu  rufen.  Ja  was  mehr: 
in  Anbetracht  der  Territorial-Ausdehnung  Ungarns  und  der 
Anzahl  der  Universitäts-Frequentanten,  in  Anbetracht  dessen, 
dass  heute  noch  sehr  viele  ungarische  Jünglinge  in  Wien 
und  an  anderen  österreichischen  Universitäten  ihren  Studien 
obliegen,  an  der  Budapester  Hochschule  aber  der  Andrang 
ein  so  immenser  ist,  dass  die  Maschine  über  kurz  oder  lang 
ins  Stocken  gerathen  rnüsste  und  selbst  die  Errichtung  von 
Parallel-Lehrstühlen  und  Lehrsälen  nichts  fruchten  würde  — 
in  Anbetracht  Alles  dessen  haben  wir  eine  dritte  Universität 
nöthig,  und  zwar  eine  Hochschule,  die  nicht  ausschliesslich 
oder  vorwiegend  von  lokalem  Interesse  ist.  Ob  Szegedin  oder 
Pressburg  —  diese  Frage  wird,  wie  ich  hoffe,  nicht  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  Befangenheit  oder  der  Lokalinteressen  ent- 
schieden werden. 

Bei  dem  Universitäts-Unterricht  lege  ich  insbesondere 
grosses  Gewicht  auf  die  Medizin  und  zwar  nicht  allein  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  Fachwissenschaft,  sondern  auch  vom 
Standpunkte  des  Interesses  der  Humanität,  der  allgemeinen 
Bildung  und  der  Volks wirthschaft.  Wo  es  nicht  in  genügen- 
der Anzahl  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte  gibt,  dort  ist 
das  öffentliche  Sanitätswesen  vernachlässigt ;  ein  höheres  In- 
teresse aber  als  das  sanitäre  gibt  es  im  Staate  und  in  der  Ge- 
sellschaft nicht.  Ein  Land  mag  den  fruchtbarsten  Boden,  das 
beste  Klima,  alle  Schätze  des  Mineralreichs,  Meere  und  Flüsse 
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haben,  es  ist  \lle<  todtes  Kapital,  wenn  keine  Menschen,  und 
zwar  gesunde,  lebensfreudige  und  arbeitskraftige  Menschen 
da  sind.  Der  Mensch  ist  das  werthvollste  Kapital;  erisl  desto 
werfchvoller,  je  gesunder,  kräftiger  und  arbeitstüchtiger  er  ist. 
Eine  sehr  traurige  Erscheinung  i<t  bei  uns  die  unverhältniss- 
mässige  Sterblichkeit  der  Kinder  und  die  Abnahme  der  Be- 
völkerung.  Die  Sanitätspflege  ist  daher  ein  Zweig,  und  zwar 
nicht  der  unwichtigste  Zweig  der  National-Oekonomie. 

Der  Gesetzentwurf  über  die  Mittelschulen  wird  neuer- 
lich eingebracht  werden,  und  der  Komödie,  die  mit  demselben 
nun  seit  Jahren  getrieben  wird,  muss  endlich  einmal  ein 
Ende  gemacht  werden.  Entweder  wir  sprechen  aus,  dass  wir 
die  Mittelschulen  nicht  im  Wege  des  Gesetzes  reformiren,  die 
Angelegenheit  der  Gymnasien  und  Realschulen  nicht  im 
Wege  des  Gesetzes  regeln  wollen,  dann  wird  die  Regierung 
andere  Mittel  und  Wege  suchen,  die  herrschenden  Uebel- 
stände  zu  beseitigen;  oder  das  Abgeordnetenhaus  möge  die 
Vorlage  endlich  in  Verhandlung  nehmen  und  das  Gesetz 
scharren. 

Wollen  Sie  aber  aus  demjenigen,  was  ich  von  der  Wich- 
tigkeit des  höheren  Unterrichtes  gesagt  halte,  nicht  etwa  fol- 
gern, dass  ich  das  Volksschulwesen  vernachlässige.  Ich  thue 
das  nicht;  ich  kenne  die  volle  Bedeutung  desselben  nicht  nur 
in  kultureller,  sondern  auch  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht. 
hli  thue  für  das  Volksschulwesen  innerhall)  des  Rahmens 
meines  Budgets  immer  das  Möglichste,  die  Verbesserung  der 
Lage  der  Lehrer  mit  inbegriffen.  Ich  wünsche  insbesondere 
die  Vermehrung  der  Staatsschulen  und  der  Kinderbewahr- 
knstalten.  Ich  mag  nur  die  Charlatanerie  nicht  Leiden,  wie 
überhaupt  nirgends,  30  auch  im  Volksschulwesen  nicht. 

Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  den  Unterricht  der 
Frauen;  wenn  wir  uns  eine  gebildete  und  solide  Generation 
sichern  wollen,  müssen  wir  vor  Allem  die  Frauen  erziehen. 
[ch  hoffe,  dass  auch  das  geplante  Institut  zur  Bildung  von 
Erzieherinen  seine  guten  Früchte  tragen  wird. 
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Wenn  ich  meine  Rückblicke  auf  die  Vergangenheit  fort- 
setze, kann  ich  einen  Gegenstand  nicht  unerwähnt  lassen  : 
das  Eisenbahnwesen.  In  uns  .steckt  die  Neigung,  an  Panaceen 
/.ii  glauben  Ich  erinnere  mich  noch  ans  meiner  .lugend  her, 
dass  man  zu  einer  Zeit  sagte :  Haben  wir  nur  erst  ein  Wechsei- 
geset/, so  halicn  wir  auch  Geld  und  Kredit!  Das  Wechselge- 
setz wurde  gemacht,  wer  aber  von  demselben  Wnnderkuren 
für  seine  Schmerzen  erwartete,  der  hatte  sich  getäuscht. 

Es  gab  eine  Zeit,  da  die  Eisenbahnen  für  eine  Panacee 
gelnilfen  wurden;  da  es  jedoch  Panaceen  im  Allgemeinen  nicht 
gibt,  begannen  sich  bald  Gleichgiltigkeit,  bald  Antipathie  ge- 
gen die  Eisenbahnen  einzustellen,  besonders  als  man  die  Bau- 
kosten und  die  Garantien  für  dieselben  zahlen  musste.  Ich 
glaube  indessen,  dass  wir  es  hauptsächlich  den  Eisenbahnen 
danken,  wenn  wir  unsere  Lasten  norh  ertragen  und  unsere 
Produkte  noch  verwerthen  können. 

Ich  gebe  zu,  dass  die  Tarife  noch  theuer  sind,  doch 
musste  der  Staat,  eben  um  diese  regnliren  zu  können,  einige 
Linien  ankaufen  und  andere  Linien  bauen.  Und  wahrlich,  er 
hat  diese  Linien  nicht  theuer  erworben.  Ich  betrachte  es  da- 
her als  Errungenschaft,  dass  wir  die  Theiss-  und  Waagthal- 
bahn angekauft,  dass  wir  die  Bahn  nach  Belgrad  baueu,  und 
dass  wir  die  Linie  Budapest-Fünfkirchen  konzessionirt  haben, 
was  dem  Staate  nicht  das  geringste  Opfer  kostet.  Und  damit 
haben  wir  A^n  direkten  Verkehr  mit  Fiume  hergestellt,  der 
für  uns  heute  von  grösserer  Wichtigkeit  ist,  als  er  es  je 
gewesen. 

^Vas  daher  der  verflossene  Reichstag  in  Sachen  der 
Eisenbahnen  gethan,  daran  that  er  gut,  uud  die  Zukunft  muss 
dieses  Werk  fortsetzen;  demi  wir  müssen  die  Trencsiuer  Li- 
nie ausbauen,  wir  müssen  von  Sissek  bis  Karlstadt  bauen, 
denn  ohne  diese  Bauten  wird  der  untere  Handel  niemals  sei- 
uen  Weg  gegen  Fiume  nehmen  ;  wir  müssen  am  rechten  Do- 
nau-Ufer Budapest  mit  Raab  verbinden.  Allein  all  dies  kaun 
nicht  auf  einmal  gescheheu. 
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In  dieser  Präge  gebtihrl  dem  Finanzniinister  das  ent- 
scheidende Wort,  da  die  heilsamste  Arbeit  nur  dann  gethan 
werden  darf,  wenn  die  finanzielle  Lage  «lies  gestattet,  —  und 
der  Finanzminister,  der  durch  die  Konversion  den  Finanzen 
des  Landes  einen  grossen  Dienst  erwiesen,  hat  auch  auf  die- 
sem Gebiete  die  Ereiere  Bewegung  ermöglicht. 

Im  Allgemeinen  genommen  wird  der  nächste  Reichstag 
\id  zu  thun  haben,  da  sich  ein  Staat,  sowie  das  Individuum, 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  entwickeln  muss.  Eine 
gute  Justiz,  eine  gute  Verwaltung,  Schulen  und  kulturelle 
Anstalten,  die  Regelung  der  Finanzen,  all'  dies  sind  Vorbe- 
dingungen einer  besseren  Zukunft.  Doch  wird  dennoch  Eine 
Frage  die  Situation  im  nächsten  Reichstag  beherrschen,  und 
dies  ist  die  volkswirtschaftliche  Frage,  die  ver- 
schiedenartiger Natur  ist. 

Vor  einem  halben  Jahre  ungefähr  habe  ich  in  einer 
Wählerversammlung  zu  Oedenburg  mich  dahin  geäussert, 
dass  in  ganz  Europa  ein  gewisses  Unbehagen  sich  zeigt.  Dies 
hat  je  nach  den  verschiedenen  Entwicklungsgraden  der  Län- 
der verschiedene  Ursachen,  oder  es  wirken  die  gleichen  Ur- 
sachen in  verschiedenem  Masse.  Prüfen  wir  diese  Erschei- 
nung insbesondere  bei  uns,  so  finden  wir,  dass  die  Hauptursa- 
chen wirtschaftlicher  Natur  sind.  Wir  wollen  leben  und  gut 
leben;  wir  haben  auch  die  Berechtigung  dazu.  Es  gibt  Solche, 
die  auch  bei  wenig  oder  gar  keiner  Arheit  gemessen  wollen, 
was  schon  kein  berechtigtes  Verlangen  ist. 

Doch,  wohin  wir  blicken,  sehen  wir,  dass  der  Bedarf 
grösser  ist  als  die  Bedeckung,  so  ist  dies  im  Staate,  in  der 
Gesellschaft,  in  der  Familie,  ja  auch  im  individuellen  Leben. 
Daher  kommt  es,  dass  jene  wirtschaftliche  Krise,  welche  in 
Europa,  die  britischen  Inseln  raitinbegriffen,  besteht,  mit  aus- 
serordentlicher Wucht  auf  uns  lastet  und  von  grosser  Wich- 
tigkeit ist.  Amerika,  und  besonders  die  Vereinigten  Staaten, 
überschwemmen  Europa  mit  Produkten,  und.  indem  sie  die 
Industrie-Artikel    trüber   durch    eine    Prohibitiv-Politik    aus- 
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schlössen,  neuestens  mit  sehr  hohen  Zöllen  belasten,  ent- 
wickeln sie  ihre  Fabriksindustrie,  und  schliessen  sich  von 
Europa  ab.  Wenn  wir  noch  jene  riesige  Arbeitskraft  und 
Thätigkeit  hinzufügen,  welche  dort  Jedermann  erfüllt  und 
das  amerikanische  Volk  hebt,  so  werden  wir  uns  nicht  wun- 
dern, dass  die  Konkurrenz  mit  Amerika  so  schwer  ist. 

Machen  wir  uns  keine  Illusionen  :  dieser  Zustand  wird 
noch  lange  andauern;  ja,  auch  Australien,  Afrika  und  man- 
che Theile  von  Asien  werden  mit  ihren  Produkten  auf  dem 
Markte  erscheinen.  Eine  grosse  Gefahr  bedroht  in  Europa 
den  Grundbesitzer  und  den  Landwirth.  Dieser  Gefahr  müssen 
wir  kühn  entgegentreten ;  Lamentationen,  Oppositionsma- 
cherei  und  revolutionäre  Aspirationen  werden  da  nichts  nü- 
tzen, sondern  die  Situation  nur  erschweren. 

Sprechen  wir  deshalb  davon,  was  wir  in  dieser  Hinsicht, 
zu  thun  und  zu  lassen  haben. 

Was  ich  zuerst  vorbringen  werde,  davon  werden  Sie 
vielleicht  sagen  :  Das  ist  ein  wohlfeiler  guter  Rath,  und  nicht, 
neu.  Neu  ist  er  freilich  nicht,  doch  kann  man  davon  sagen  : 
„Video  meliora  proboque,  deteriora  seqüor." 

Man  soll  nicht  ausschliesslich  von  oben  und  von  Ande- 
ren die  Hilfe  erwarten ;  in  unserer  eigenen  Kraft  müssen  wir 
vor  Allem  Hilfe  suchen.  Denn  wer  mehr  auszugeben  pflegt  als 
er  einnimmt;  wer  in  seiner  Wirthschaft,  an  den  alten  Gebräu- 
chen festhaltend,  seinen  Boden  schlecht  kultivirt;  sein  Vieh, 
wenn  er  welches  hat  —  denn  es  gibt  auch  solche  Landwirthe, 
die  kein  Vieh  halten  —  die  Hungerkur  üben  lässt;  ferner  der 
Gewerbetreibende,  der  schlecht  arbeitet  und  sich  gar  nicht 
bestrebt,  gut  zu  arbeiten :  allen  diesen  wird  weder  der  Staat 
noch  die  Gesellschaft,  ja  der  Herrgott  selbst  nicht  helfen  kön- 
nen. Erziehen  und  ermuntern  wir  die  neue  Generation  zur 
Thätigkeit,  zur  Energie,  nicht  nur  zum  Sport,  zum  Korteske- 
diren,  sondern  vor  Allem  zur  Arbeit,  zur  ausdauernden,  fort- 
währenden Arbeit. 

Angenonnnei]  nun,  dass   wir  mehr  produziren  werden, 
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a  Is  beute  —  and  wir  müssen  mehr  und  besser  produziren 
als  bisher  — :  was  müssen  wir  thun,  um  es  zu  verwerthen? 
Wir  müssen  Konsumenten,  beziehungsweise  Käufer  suchen, 
aussen  und  innen.  Da  es  aber  Thatsache  ist,  dass  wir  heute, 
morgen  nicht  im  Stande  sein  werden,  mit  Amerika  zu  kon- 
kurriren,  ja,  dass  uns  Amerika  bereits  mehrere  benachbarte 
Märkte  entrissen  hat,  so  müssen  wir  uns  vor  Allem  an  jenes 
Absatzgebiet  halten,  welches  wir  haben,  weil  dieses  das  näch- 
ste und  sicherste  ist;  ich  meine  die  andere  Hallte  der  Mo- 
narchie. Halten  wir  fest  an  dem  Zollbündnisse. 

Das  Zollbündniss  ist  in  politischer  Hinsicht  eine  unum- 
gängliche Bedingung  des  Bestandes  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie.  Mit  dem  Aufhören  desselben  tritt  unbe- 
dingt die  Auflösung  ein.  Wein,  Tabak.  Wolle,  Hausthiere  - 
mit  Ausnahme  der  Schweine,  die  nach  Deutschland  gehen  — . 
besonders  Mastvieh,  zum  Theil  auch  Getreide,  soAvie  alle  jene 
Artikel,  die  aus  den  benachbarten  Komitaten  nach  Wien  ge- 
hen, finden  nur  dort  einen  Markt.  Diesen  Markt  müssen  wir 
uns  erhalten.  Freilich  hat  auch  die  österreichische  Fabriks-In- 
dustrie von  dem  ungarischen  Markte  Besitz  ergriffen  und  ist 
es  eine  Lebensfrage  für  sie,  denselben  zu  behalten.  Allein,  eben 
deshalb,  weil  unser  Interesse  ein  wechselseitiges  ist,  müssen 
wir  innerhalb  des  Rahmens  des  Zollbündnisses  all  Das  fordern 
und  durchsetzen,  was  unter  den  gegebenen  Verhältnisse]!  für 
uns  heilsam  und  nothwendig  ist. 

Indem  wir  jedoch  dieses  Verhält  niss  aufrechterhalten, 
müssen  wir  zugleich  dahin  streben,  die  Industrie  auch  bei  ans 
einzubürgern;  dies  wird  leichter  geschehen  im  Rahmen  des 
Zollbündnisses,  als  ausserhalb  desselben,  weil  der  ungarische 
Fabrikant  bei  der  Zollgemeinsamkeit  nicht  nur  im  Lande,  son- 
dern auch  in  Österreich  einen  Markt  finden  kann.  Eklatante 
Beispiele  hiefür  sind  Zsolnai's  Fabrik  in  Fünfkirchen,  die  '  rlas- 
fabrik  zu  Zay-Fgröez  und  viele  andere.  Natürlich  dürfen  wir 
nicht  Alles  von  den  glücklichen  Umständen  erwarten,  sondern 
müssen  unsere  altgewohnte  Indolenz  ablegen. 
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Es  wäre  hier  nicht  am  Orte  und  nicht  an  der  Zeit,  die 
Massregeln  zu  erörtern,  die  wir  ergreifen  müssen,  um  eine  In- 
dustrie zu  schaffen.  Allein,  wenn  wir  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse Europas  prüfen  und  denselben  gegenüber  unsere  ei- 
genen Zustände,  besonders  unsern  Bedarf  erwägen ;  wenn  wir 
nicht  auf  die  weitere  Entwicklung  verzichten  und  zu  jenen 
primitiven  Gebräuchen  und  Zustanden  zurückkehren  wollen, 
in  welchen  Ungarn  bis  zum  Jahre  1848  hinsiechte  :  so  müssen . 
Avir  darüber  ins  Reine  kommen,  dass  wir  unsere  wirtschaft- 
lichen Angelegenheiten  zu  entwickeln  und  in  specie  eine  In- 
dustrie zu  schaffen  haben. 

Untersuchen  wir,  was  andere  Länder  in  dieser  Hinsicht 
gethan  haben  und  heute  noch  thun. 

Allerdings  hat  sich  in  England  und  Frankreich  die  In- 
dustrie hauptsächlich  in  Folge  der  Schutzzölle  entwickelt  und 
ohne  gewerblichen  Unterricht ;  und  letzterer  allein,  ohne  be- 
sonnenen und  massigen  Schutz,  wird  auch  bei  uns  wie  an- 
derwärts die  Industrie  nicht  zu  fördern  vermögen.  Dennoch 
lege  ich  grosses  Gewicht  auf  jene  Schulen,  die  auf  diesem 
Gebiete  unter  meiner  Leitung  zu  Stande  gekommen  sind, 
und  ich  will  dieselben  auch  heben  und  entwickeln,  hier  mit 
inbegriffen  die  Kunstgewerbeschulen,  von  welchen  wir  die 
Entwicklung  des  Geschmackes  bei  unseren  Industriellen  er- 
warten dürfen. 

Gleich  wie  es  zwischen  den  höheren  Klassen  und  dem 
Volke  eine  gesellschaftliche  Schichte  gibt,  die  in  wirthschaft- 
licher  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung  ist,  so  muss  es  zwi- 
schen den  höheren  und  den  Volksschulen  auch  solche  geben, 
welche  nicht  für  die  lateinischen  Carrieren,  sondern  zu  Ge- 
werbe, Handel,  Landwirthschaft  erziehen ;  diese  muss  man 
heben,  popularisiren,  und  hiedurch  das  Vorurtheil  brechen, 
durch  welches  die  Ueberproduktion  auf  der  Advokaten-  und 
Beamtenlaufbahn  herrscht.  Seien  wir  gute  Handwerker,  Fa- 
brikanten, Kaufleute,  Landwirthe,  mit  einem  Worte,  Männer 
der  Produktion.  Dies  gereicht  Niemandem  zur  Schande,  dero- 
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u'irt  Niemandem.  Wir  müssen  uns  in  Sitten  und  Gebräuchen 
reformiren,  wenn   wir  uns   yolkswirthschaftlich   umgestalten 

wollen. 

Gegen  die  Administration  —  um  auch  von  dieser  zu  re- 
den —  hört  man  viele  Klagen,  allein  im  ganzen  ist  sie  den- 
noch besser  als  ihr  Ruf;  jedenfalls  ist  sie  nicht  überall  gleich 
schlecht.  Gleich  dem  Boden  und  dem  Klima,  so  ist  in  l  ngaru 
auch  die  Administration  trotz  der  Identität  des  Prinzips  nicht 
gleichförmig.  Hängt  ja,  wie  in  Allem,  so  auch  in  der  Adminis- 
tration das  .Meiste  von  den  Menschen  ab;  ein  schlechtes  Sys- 
tem, durch  kluge,  ehrliche  und  geschickte  Menschen  gehand- 
habt,  funktionirt  gut,  und  das  schönste,  allen  Erfordernissen  der 
Logik  genügende  System  in  schlechten  Händen  wirkt  schlecht. 
Soviel  ist  gewiss:  in  einigen  Gegenden  des  Landes  gibt  es  nicht 
genug  zu  Aemtern  geeignete  Leute;  anderwärts  existiren  feind- 
liche Elemente,  welche  die  Administration  für  ihre  eigenen 
Zwecke  ausbeuten  und  an  vielen  Orten  stossen  wir  auch  auf 
die  bedauerliche  Thatsache,  dass  die  Administration  eine  Oppo- 
sition gegen  die  Regierung  bildet.  Früher  oder  später  müssen 
wir  also  eine  radikale  Reform  auf  dem  Gebiete  der  Adminis- 
tration bewerkstelligen. 

Unserer  Reichstage  harrt  also  viele  Arbeit,  allein,  glau- 
ben Sie  mir,  mit  vielen  Gesetzesschöpfungen  zu  gleicher  Zeit 
würde  uns  nicht  geholfen  sein, selbst  wenn  wir  die  Gesetze  zent- 
nerweise fabrizirten.Die  langen, fast  ununterbrochenen  Reichs- 
tags- Verhandlungen  sind  ein  wahrer  Krebsschaden  für  Un- 
garn. In  sechs  Monaten  kann  man  ausserordentlich  viel  ar- 
beiten, man  kann  alle  Handlungen  der  Regierung  beurtheilen. 
man  muss  nur  keinen  parlamentarischen  Sport  treiben,  das 
Budget  nicht  zwei  bis  drei  Monate  hindurch  ohne  jedes  prak- 
tische Resultat  nur  deshalb  verhandeln,  um  de  omni  scibili  et 
quibusdam  aliis  reden  und  um  nur  die  Minister  vexiren  zu 
können. 

Wir  müssen  unsere  ökonomischen  und  politischen  Ge- 
bräuche verbessern,  vor  allem  aber  müssen   wir  uns  der  ge- 
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wohnten  Indolenz  entledigen.  Wenn  wir  dies  können^  so  wird 
Ungarn  als  gebildeter,  und  wohlhabender  Staatin  derenropäi- 
sehen  Völkerfamilie  eine   Rolle  spielen  können. 

Ich  könnte  noch  von  mehreren  Prägen  sprechen,  allein 
ich  reservire  mir  diese  für  eine  andere  Gelegenheit .  Ich  schliesse 
mit  einer  Bitte  und  einem  Versprechen.  Ich  bitte,  mir  meine 
Aufrichtigkeit  nicht  übel  zu  nehmen,  —  und  ich  verspreche 
Urnen  für  Ihr  Vertrauen  und  Ihre  Auszeichnung,  dass  ich 
nicht  zum  letzten  Male  im  Kreise  der  g.  Wähler  bin,  und 
dass  ich  gleich  den  Interessen  des  Landes  auch  die  dieses 
Wahlbezirkes  stets  am  Herzen  tragen  werde. 
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II. 


[ch   bin   nicht   genug  eitel,  am  anzunehmen,  dass  Sie 
meine  am  1  1.  August  in  Zala-Egerszeg  gehaltene  Rede  \ 
sen  haben;  anderseits   habe  ich  kein« 

schmack,  um  Ihnen  dieselbe  aufgewärmt  ueuerdings  vorzu- 
setzen. Doch  einen  auf  meine  persönliche  Stellung  zu  meinen 
Wählern  bezüglichen  Punkt  muss  ich  wiederholen,  da  diese 
Stellung  liier  dieselbe  ist,  und  da  hierin  seit  dem  14.  August 
keine  Aenderung  eingetreten  ist.  Ich  bin,  wie  ich  damals  be- 
merkte,*dadurch  in  einer  unangenehmen  Situation,  dass  ich  in 
zwei  Bezirken  gewühlt  wurde,  so  dass  ich  heute,  da  ich  in 
Ihrer  Mitte  erscheine,  um  Ihnen  für  Ihr  Vertrauen  zu  danken, 
nirlit  im  Stande  bin,  entschieden  zu  erklären,  welchen  Be- 
zirk ich  vertreten  werde.  Wie  immer  jedoch  die  Frage  sich 
entscheide,  ich  bleibe  der  moralische  Vertreter  des  nicht 
aeeeptirten  Bezirkes  und  will  heute  mit  Ihrer  Erlaübniss  über 
einige  politische  und  sociale  Fragen  mit  ihnen  bonversiren. 
Ich  bitte  Sie  jedoch,  meine  Worte  nicht  als  Programmrede 
zu  betrachten;  das  Programm  der  Regierung  ist  auch  das  mei- 
nige, und  was  ich  jet/t  sagen  werde,  trägt  die  Signatur  meiner 
individuellen  Ansichten. 

In  Egerszeg  sprach   ich  die  Meinung  aus.  im 
reichstägigen  Cyklus   würden    I  wirtschaftlichen  Fra- 

gen dominiren.  Man  stimmte  dem  zum  Theile  bei,  zum  Theile 
wurden  dagegen  Einwendungen  erhoben:    ich  will  mich  jetzt 
in  keine  Polemik  einlassen,  doch  würde  es  mich  freuen,  w<  um 
meine  Aeusserung  alsAusgaiigspunki  ein«  r  ernsten  1  riscu 
über  diese  ernsten  Fragen  dienen  könnte.  Denn  die  Frage  (\t^ 
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Zollbündnisses  selbst  wird  nach  Ablauf  von  sechs  Jahren  zu 
neuer  Berathung  gelangen  und  wir  werden  nicht  sicher  vor- 
gehen, wenn  wir  nicht  vorher  mit  uns  im  Reinen  sein  wer- 
den, oder  wenn  wir  uns  aus  taktischen  Rücksichten  in  Be- 
hauptungen hineinreden,  denen  wir  nicht  Geltung  zu  ver- 
schaffen wissen,  wie  wir  hei  der  Ranktrage  erfahren  haben. 
Ich  reassumire  dahin-  nur  kurz  meinen  Gedanken  darin,  dass 
Abbruch  des  Zollbündnisses  eine  wirtschaftliche  und 
politische  Kalamität  wäre,  deren  Folgen  wir  heute  noch  gar 
nicht  zu  berechnen  vermögen. 

Von  wirthschaftlichen  Verhältnissen  sprechend,  erwähn- 
te ich  eine  für  uns  hochwichtige  Frage  nicht.  Em  unterlieg! 
keinem  Zweifel.  da>s  die  Wasserstrassen  die  wohlfeilsten 
sind,  namentlich  für  die  Rohprodukte  in  grossen  Massen  ; 
auch  ist  die  Regulirung  der  Flüsse,  die  Ableitung  der  Binnen- 

r  u.  s.  w.  sehr  wünschenswerth ;  doch  darf  man  die 
finanzielle  Seite  nicht  ausser  Acht  lassen  und  niuss  erwägen. 
ob  der  Nutzen  mit  der  Ausgabe  im  Gleichgewicht  stehe? 
Wenn  ahm'  der  Nutzen  so  handgreiflich  ist,  dass  tue  Geld- 
frage ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  so  steht  doch  die  Rück- 
sicht im  Vordergründe,  dass  solche  Wasserbauten  gewissen 
Aufgaljen  entsprochen  sollen.  Denn  wenn  sie  nicht  so  ausge- 
führt werden,  dass  sie  entsprechen,  dann  wird  der  erwartete 
Segen  zum  fluche.  Bei  uns  geschahen  jedoch  auf  diesem 
Gebiete,  namentlich  bei  der  Regulirung  kleinerer  Flüsse 
unerhörte  Dinge.  Wir  erzeugten  künstliche  Sümpfe,  wir 
brachten  Territorien  unter  Wasser,  die  früher  nicht  unter 
Wasser  waren.  Die  Dummheit  ging  Hand  in  Hand  mit  dem 
Leichtsinn  —  ich  will  kein  anderes  Wort  gebrauchen.  Viele 
Grundbesitzer  zahlten  für  die  Regulirung  beträchtliche  Sum- 
men, wovon  sie  statt  Nutzen  positiven  Schaden  hatten.  Aus- 
serdem pflegt  zur  Zeit  von  Oeberschwenimungen  eine  wahre 
Anarchie  einzureissen :  ein  Grundbesilzer  laut  gegen  den 
andern  Dämme.  Einer  leite!  das  Wasser  auf  das  Gebiet  des 
Andern.  Zu  solcher  Zeit  zeig!    sich  die  Nothwendigkei!  einer 
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guten  Verwaltung  am  dringendsten.  \N renn  Alles  in  Ordnuno' 
ist,  brauchen  wir  keine  Administration;  wenn  aber  die  Cho- 
lera, die  Viehseuche  ausbricht,  wenn  die  Flüsse  aus  ihren 
l't'i'ni  treten,  die  Erde  bebt,  da  bedarf  man  der  guten  Admi- 
nistration. Unsere  Wasser-Miseren  sind  jedenfalls  ausseror- 
dentlich, und  es  isi  eine  sterile  Frage,  wer  der  Urheber  der- 
selben sei.  Die  gegenwärtige  üegierung  als  solchen  hin- 
zustellen, wäre  die  grösste  Ungerechtigkeit  und  Thorheit. 
Die  berühmten  Regulirungen  von  oben,  wie  die  Einpressung 
der  Flüsse  in  enge  Heilen  und  der  Bau  von  Dämmen  ohne 
entsprehendes  Inundationsgebiet,  wurden  nicht  von  dergegi  n- 
wärtigen  Regierung  angeordnet  oder  gestattet.  Die  Aufgabe 
ist  alier  hente.  die  Uebel  um  jeden  Preis  zu  saniren  und  dort, 
wo  sie  sieh  noch  nicht  zeigen,  deren  Entstehung  zu  hindern. 
Die  Regierung  thut  Alles  in  dieser  Beziehung,  und  der  Er- 
folg wird  auch  nicht  ausbleiben.  Dazu  gehört  aber  vor  Allem 
(ield,  ferner  gehören  dazu  geschickte  Techniker,  endlich 
energische  Männer  bei  der  Ausführung. 

Ich  sprach  neulich  von  den  Angelegenheiten  meines 
Ressorts,  gedachte  aber  dabei  nicht  der  Kunst,  namentlich 
der  bildenden  Kunst.  Diese  Frage reservirte  ich  mir  für  heute-. 
denn  die  Stadt,  welche  die  St.  Michaelis  Kirche  so  korrekt 
restaurirte,  die  eine  zweite  zu  restaurirende  sehr  hübsche  go- 
thische  Kirche  hat,  die  in  neuerer  Zeil  »lie  Nonnenkirche  mit 
so  viel  Geschmack  zu  erbauen  verstand,  diese  Stadt  ist  em- 
pfänglich für  die  Kunst.  Ich  brauche  Ihnen  nicht  zu  erörtern, 
dass  die  Knust  die  schönste  Blüthe  des  menschlichen  Geistes, 
dass  sie  ein  mächtiges  Kulturmittel  ist.  Die  Kunst,  und 
besonders  die  bildende,  veredelt  die  Phantasie  und  den 
Geschmack,  sie  beeinflusse  die  Stimmung  und  Haltung  des 
Menschen,  und  ich   bin    überzeugt,  dass  eine   Frau,   welche 

fähig  ist.  die   Werke    Ka|>liael's  zu  geniesseil,  schmutzige   Ro- 

mane  mit  Ecke!  von  sich  stossen  und  keine  Freude  an  Zola's 
Nana  linden  wird,  die  ausser  den  ausländischen  Ueberset- 
zungen       zu  nicht  sehr  schmeichelhafter  Charakteristik  der 
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deutschen  Kultur  in  unserm  Lande  —  in  deutschen  Winkelüber- 
setzungen  auch  in  Budapest  kolportirt  wird:  ja  das  Buch 
wurde  niclit  zum  Ruhme  unserer  Literatur  auch  ins  Ungari- 
sche übersetzt  und  die  Lektüre  desselben  wird  die  ungari- 
sche Kultur  nicht  fördern,  sondern  die  Phantasie  vieler  ein- 
fachen Mädchen  und  Frauen  vergiften.  Die  Kunst  ist  aber 
auch  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  pin  grosser  Faktor. 
Seit  den  sechziger  Jahren  ist  in  Sachen  der  Kunst  viel  bei 
uns  geschehen.  Wir  erwarben  die  Eszterhäzy-Galerie,  berei- 
cherten die  .Musrumgalerie  mit  neuen  Werken,  verliehen  Sti- 
pendien, Subventioniren  die  Gesellschaft  für  bildende  Kunst, 
errichteten  die  höhere  Zeichnenschule.  Das  ist  aber  noch 
nicht  genug.  Zunächst  müssen  wir  Ateliers  für  unsere  Künst- 
ler erbauen,  damit  sie  auch  im  Lande  arbeiten  und  Jünger  aus- 
bilden können.  In  der  Musterzeichnenschule  muss  im  Inter- 
esse der  Malerei  ein  neuer  Lehrstuhl  errichtet,  und  mit  einer 
entsprechenden  Kraft  besetzt  werden ;  die  Hauptsache  aber 
ist,  dass  wir  bei  öffentlichen  Gebäuden  die  heimische  Kunst 
nicht  ausschliessen. 

Ich  sprach  jüngst  von  einigen  Reformen,  schwieg  jedoch 
über  die  des  Oberhauses;  es  sei  mir  gestattet,  mich  darüber  zu 
äussern,  doch  betrachten  Sie  dies  nur  als  meine  individuelle 
Ansicht.  Thatsaehe  ist,  dass  unser  Oberhaus  in  der  neuen 
Aera  das  Zustandekommen  keines  erspriesslichen  Gesetzes 
verhinderte,  und  es  besitzt  so  viel  Selbständigkeit,  dass  man 
mit  ihm  keinerlei  Massregel,  die  dem  Lande  schädlich  wäre, 
durchführen  könnte.  Es  herrscht  in  ihm  nicht  nur  wirklicher 
Patriotismus,  sondern  auch  ein  nüchterner  politischer  Geist: 
daherglaübe  ich  nicht,  dass  die  Reform  desselben  gerade  eine 
brennende  Frage  wäre; Wenn  man  sie  übrigensin  den  nächsten 
drei  Jahren  durchführen  könnte,  hätte  ich  umsoweniger  eine 
Einwendung  dagegen,  als  unser  Oberhaus  eine  so  eigentüm- 
liche Organisation  hat,  dass  man  es  für  die  Dauer  in  seinem 
gegenwärtigen  Zustande  nicht  belassen  kann.  Das  Oberhaus 
muss  in  Ungarn  eine  aristokratische  Basis  haben,   wie  das 
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Unterhaus  eine  demokratische  Basis  haben  muss.  Bei  unseren 
politischen  Verhandlungen  müsste  man  immer  vor  Ai 
halten,  dass  Aristokratie  und  Demokratie  keine  }ioliti 
[nstitutioneu,  sondern  soziale  Thatsachen  sind,  mii  denen  man 
rechnen  muss,  dass  sie  sehr  gul  nebeneinander  Raum  haben 
und  dass  dort,  wo  sie  gegen  einander  arbeiten,  das  konsti- 
tutionelle Leben  unmöglich  wird,  tch  würde  hievon  ausgehend 
die  Rechte  aller  jener  Magnatenfamilien  unberührt  las  >en,  die 
heute  ins  Oberhaus  berufen  werden;  da  alier  uacb  der  Natur 
des  Oberhauses  Derjenige,  der  in  demselben  sitzt,  eine  soziale 
Kraft  oder  ein  soziales  Intens.-,,  vertreten  muss,  so  genügi 
liie/u  nicht  ein  blosser  Name  oder  Titel :  ich  würde  ein  Ver- 
mögensminimum  oder  einen  Steuerzensus  einfuhren  derart, dass 
\i>n  den  Mitgliedern  der  Geburts-Aristokratie  nur  Jene  ein- 
berufen werden,  die  z.  B.  wenigstens  8000 — 5000  fl.  Steuer 
zahlen.  Auf  diese  Weise  fielen  die  Proletarier-Magnaten  aus. 
so  wie  die  jungen  Leute,  die  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  noch 
kein  Vermögen  besitzen  und  nichts  repräsentiren.  Ich  würde 
ferner  im  Oberhause  die  Diözesan-Bisehöfe  belassen,  welche 
grosse  Interessen  vertreten.  Die  Parität  der  Konfessionen  liai 
in  dieser  Beziehung  kein  Gewicht  für  mich,  ^-\n\  zufolge  der 
Organisation    der   protestantischen   Kirchen,    dergemäss  bei 

il n  das  weltliche  und  geistliche  Elemenl  vollständig  gleich- 

hei-eehtigt  ist,  können  sie  si<di  durch  die  weltlichen  Inspek- 
toren und  Kuratoren  im  Oberhause  vertreten.  Und  sofern« 
diese  nicht  zufolge  ihrer  Geburi  Mitglieder  des  Oberhauses 
wären,  könnte  man  jene  von  ihnen  und  von  ihren  Superinten- 
denten, welche  die  uothwendigen  Eigenschaften  besitzen,  ad 
«lies  vitae  zu  ( Hierhaii  smil  gliedern  ernennen.  Es  blieben  jedoch 
die  Obergespäne  aus,  weil  diese  sieh  hauptsächlich  mit  der 
Verwaltung  ihrer  Komitale  becbäftigen sollen,  und  weil  durch 
sie  das  Oberhaus  einen  schwankenden  (  barakter  erhält.  An 
ihre  Stelle  kämen  als  für  Lebensdauer  zu  ernennende  Mit- 
glieder solche  Männer,  die  zufolge  ihrer  \  erdienste  und  gesell- 
schaftlichen Stellung  berufen  sind,  unter  den  Pairs  Platz  zu 
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nehmen.  Die  uothwendigen  Qualifikationen  würde  ein  Gesetz 

bestimmen.  Mit  einer  solchen  Organisation  könnte  das'Ober- 
haus  seiner  hohen  Mission  orenüffen,  namentlich  unter  zwei 
Bedingungen:  dass  nach  englischem  Beispiel  die  Peerage  durch 
die  Notabilitäteri  der  Gesellchaft  zeitweilig  aufgefrischt  werde, 
aber  nur  bei  entsprechenden  Vermögen,  —  und  dass  Leute, 
die  kein  Vermooren  zur  Gründung  einer  aristokratischen  Fa- 
milie  haben,  die  schon  in  der  zweiten  Generation  zu  aristokra- 
tischen Proletariern  werden,  nicht  die  erbliche  Mitgliedschaft 
des  Oberhauses  erlangen. 

Da  ich  mich  nicht  für  kompetent  halte,  in  militärischen 
Dingen  zu  sprechen,  wenn  ich  auch  Mitglied.  Referent,  ja 
sogar  Präsident  des  Heeres-Ausschusses  der  Delegation  war, 
und  auch  für  juridische  Angelegenheiten  mich  nicht  berufen 
halte,  wenn  ich  auch  im  Jahre  1838  die  Advokaten-Prüfung 
ablegte  und  vor  1818  mit  der  Rechtswissenschaft  michbe- 
schäftigte  :  so  könnte  ich  nun  meine  Rede  sehliessen,  doch 
will  ich  noch  über  einen  heikein  Gegenständ  sprechen,  ob- 
wohl es  bequemer  wäre  zu  schweigen ;  allein  man  ist  nicht 
Minister,  uvii  bequem  und  ruhig  zu  leben,  und  des  Abgeordne- 
ten, wenn  er  gleichzeitig  Minister,  ist  es  nicht  würdig,  gleich 
dem  Vogel  Strauss  den  Kopf  in  den  Sack  zu  stecken  und  zu 
thun.  als  sehe  er  nicht,  was  um  ihn  herum  vorgeht;  Schwei- 
gen, wenn  man  reden  muss,  heisst  das  Wasser  auf  die  Mühle 
der  Gegner  treiben.  Ich  habe  nicht  nur  Taine's,  sondern  auch 
Mortimer  Ternaux'  Buch  gelesen  und  weiss,  was  das  Schwei- 
gen zu  ungeeigneter  Zeit  bedeutet.  Ich  will  daher  von  unse- 
ren politischen  Parteien  sprechen.  Abgesehen  von  der  Na- 
tionalitäten-Partei und  den  anderen  ausserhalb  des  Parla- 
mentes stellenden  Parteien,  gibt   es   drei   wirkliche   politische 

ien.  mit  denen  man  rechnen  muss  :  die  liberale  Regie- 
rungspartei, die  gemässigte  Opposition  —  verba  valent  tisu  — 
und  die  äuss<  rste  Linke. 

Die  Bestrebungen  der  Regierungspartei  sind  bekannt. 
Wir   wollen  den-  ungarischen   Staat  im  Rahmen  der  österrei- 
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chascb-Tungarischen  Monarchie  mit  den  gegenwärtigen  ge- 
meinsamen Angelegenheiten  aufrechterhalten;  wir  wollen 
unsere  wirtschaftlichen  and  finanziellen  Verhältnisse  ver- 
bessern, unsere  kulturellen  Institutionen  heben,  wir  wollen 
den  uaturgemässen  Portachritt,  da  nur  dieser  dauernd  und 
erspriesslich  sein  kann.  Wir  wollen,  mit  einem  Worte,  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  das  mögliche  (Jute,  und  darin 
liegt  unsere  Kraft  und  unsere  Zukunft.  Ich  glaube,  dass  diese 
Partei  noch  lange  in  der  Majorität  sein  wird,  nicht  als  ob  sie 
besondere  Künste  verstünde,  als  ob  sie  im  Besitze  eines 
Zaubermittels  wäre; — -wir  werden  das  Land  nicht  etwa  in  ein 
zwei  Jahren  dahin  bringen,  dass  es  Jedem  wohlergehe,  wir 
vermögen  nicht  das  Defizit  plötzlich  zu  beseitigen,  die  Steuern 
herabzusetzen,  den  Uebersehwemmungen  Einhalt  zu  gebieten, 
mit  einem  Worte,  Wunder  zu  wirken.  Das  Land  sali  aber, 
dass  auch  die  Parteien  seit  1807  sich  umgestalteten  und 
die  Regierungen  sich  ablösten,  dass  nach  Andrässy,  Lönyay, 
!Szlävy,Bittö,  Wenckheim —  Koloman  Tisza  Minister-Präsident 
ist,  dass  hinsichtlich  des  We.sens  der  Dinge  den  Umständen 
angemessen  die  Leitung  dm-  Landesangelegenheiten  auf  den- 
selben Pfaden  bleibt,  denn  die  Politik  macht  nicht  der  Wille 
der  Minister  und  Parteien,  sondern  sie  wird  von  den  Ver- 
hältnissen bestimmt.  Wer  immer  beute  zur  Regierung  käme, 
er  könnte  die  Verhältnisse  nicht  ändern. 

Das  sogenannte  gemässigte  Lager  der  <  Opposition  stimmt 
bezüglich  der  Prinzipien  mit  uns  überein.  Ich  zweifle  nicht. 
dass  Jene  auf  der  nämlichen  staatsrechtlichen  Basis  stehen, 
wie  wir;  dass  sie  keine  Radikal-Reformer  sind,  sondern 
Freunde  der  oaturgemässeu,  graduellen  Entwicklung,  liberal 
in  einem  gewissen  .Masse  und  konservativ  ;n  einem  gewissen 
Masse,  gleich  ans,  gleich  .jedem  besonnenen,  praktischen  Po- 
litiker. Worin  besteht  denn  also  der  Unterschied  zwischen 
uns  und  ihnen?  Wie  es  scheint —  in  der  Stimmung.  Sie 
sind  unzufrieden  mir  Allem  :  ihnen  ist  Ary  Sonnenstrahl  uichl 
hell,  das  Salz  nicht  salzig,  der  Zucker  uiclrl  süss  genug.  Nach 
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ihrer  Ansicht  ist  die  ungarische  Regierung  verantwortlich 
dafür,  dass  Europa  im  Orient  keine  gute  Politik  befolgt,  dass 
Deutschlands  Handelspolitik  für  uns  nicht  erspriesslich,  nicht 
unseren  Interessen  entsprechend  ist,  dass  unter  dem  Bach1- 
schen  S}Tstem  die  Theiss  und  die  Körösflüsse  nicht  gut  regu- 
lirt  wurden.  Ihrer  Ansicht  nach  hat  das  Unterrichtswesen 
keine  Fortschritte  gemacht  und  ist  dasselbe  eine  einfache 
Kopie  der  deutschen  Formen  ! 

Dass  sie  das  Recht  haben,  in  der  Opposition  zu  sein,  die 
Kontrole  zu  üben,  ja  selbst  die  Uebernahme  der  Regierung 
anzustreben,  wird  Niemand  in  Zweifel  ziehen.  Mögen  sie  sich 
nur  eine  Majorität  verschaffen.  Ob  sie  aber  besser  regieren 
würden  als  wir.  daran  zweifeln  Viele.  Ihre  Werke  sind  uns 
ja  bekannt. 

Bleibt  noch  die  iiusserste  Linke.  Das  Programm  dieser 
Partei  besteht  aus  zwei  Theilen  ;  der  eine  Theil  bezieht  sich 
auf  die  inneren  Angelegenheiten,  der  andere  Theil  auf  unse- 
re Beziehungen  zur  andern  Hälfte  der  Monarchie.  Auf  dem 
Gebiete  der  internen  Angelegenheiten  missbilligt  diese  Partei 
im  Allgemeinen  Alles,  was  die  Regierung  thut ;  im  Parlament 
stimmt  sie  —  mit  seltenen  Ausnahmen  —  stets  gegen  uns. 
Ihre  Politik  ist,  um  sie  mit  einem  Worte  zu  kennzeichnen,, 
der  Radikalismus.  Doch  bezeugt  die  ganze  Welt,  dass  der 
Radikalismus,  der  nicht  allmählig,  sondern  plötzlich  und 
stürmisch  die  Dinge  und  Zustände  ändern  will,  zum  Umsturz, 
zur  Auflösung  der  Staaten  und  Gesellschaften  führt.  Alle  jene 
Männer,  Avelche  dauernde  Schöpfungen  hervorzubringen 
wussten,  standen  weit  entfernt  vom  Radikalismus.  Weder 
Washington,  noch  Thiers,  weder  Bismarck,  noch  Oavour  war 
radikal.  Am  unglücklichsten  ist  der  Radikalismus  auf  dem 
Gebiete  der  Steuern  und  der  Finanzen  überhaupt,  weil  jede 
radikale  Aenderung  eine  Vermehrung  der  Steuern  mit  sich 
bringt. 

Der    zweite    Theil  ihres   Programms    bezieht  sich  auf 
unsere  Stellung  in  der  Monarchie.  Wir  wissen  es  :  sie  wollen 
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jede  Gemeinsamkeit  mit  der  andern  Hälfte  der  Monarchie 
aufheben,  das  ZcJJbündniss,  die  gemeinsame  Armee,  die  ge- 
meinsame Diplomatie.  Nach  ihrer  Ansicht  niuss  die  Personal- 
union eine  solche  sein,  dass  der  König  von  Ungarn  dem 
Kaiser  von  Oesterreich  so  fremd  sei,  wie  er  heute  dem  türki- 
schen Sultan  oder  dem  russischen  Czar  fremd  und  von  ihnen 
verschieden  ist. 

Wie  zwischen  zwei  Staaten,  die  seit  der  Mohäcser  Ka- 
tastrophe und  besonders  seit  der  pragmatischen  Sanktion  in 
einer  gewissen  Gemeinsamkeit  gelebt  haben,  eine  solche 
vollständige  Separation  auf  friedlichem,  freundschaftlichem 
Wege  bewerkstelligt  werden  soll,  vermag  ausser  den  Männern 
dieser  Partei  Niemand  in  der  Welt,  wer  sich  mit  Politik  und 
Geschichte  beschäftigt,  einzusehen.  Dagegen  ist  Jedermann 
überzeugt,  dass  —  abgesehen  davon,  dass  gewisse  Verhält- 
nisse auf  einem  bilateralen  Vertrage  beruhen  —  dieser  Son- 
derungs-Prozess  zu  einem  solchen  Konflikte  führen  würde, 
wie  jener,  der  im  Jahre  1848  ausbrach,  und  dass  die  Wieder- 
holung der  Ereignisse  vom  Jahre  1848/49  einen  sehr  tragi- 
schen Ausgang  haben  würde. 

Ich  will  dies  nicht  weitläufiger  erörtern,  um  nicht  zu 
Missverständnissen  Anlass  zu  geben.  Eines  aber  kann  ich 
nicht  verschweigen  und  das  ist,  dass  die  Herren  von  der 
äussersten  Linken  die  Kroaten,  Serben,  Rumänen  und  ober- 
ungarischen Slaven  sehr  stark  dressiren ;  denn  Alles,  was 
sie  gegen  Wien  und  gegen  die  Gemeinsamkeit  mit  Wien 
sagen,  wiederholen  die  kroatische  Opposition  in  Agram  und 
die  Agitatoren  in  Neusatz  und  Hermannstadt,  ja  in  geringe- 
rem Masse  auch  in  Turdcz-Szt-Marton,  und  Alles,  was  diese 
Herren  gegen  die  deutsche  Sprache  sagen,  das  wird  dort  in 
gesteigertem  Masse  gegen  die  ungarische  Sprache  gesagt. 

Ich  sage  nicht,  dass  die  Politiker  von  der  äussersten 
Linken  nicht  gute  L'ngarn  seien,  doch  eben  deshalb  wäre  es 
für  sie  an  der  Zeit,  in  sich  zu  geben  und  die  Folgen  ihrer  Poli- 
tik für  die  Existenz  des  ungarischen  Staates  und  der  ungari- 


scheu  Nation  zu  bedenken,  welche  Existenz  mit  dem  Radi- 
kalismus weder  im  Innern,  noch  nach  Aussen  in  Einklang 
gebracht  werden  kann. 

Ich  glaube,  dass  ich  auch  über  diesen  heikein  Gegen- 
stand objektiv  gesprochen  habe,  und  nun  möge  es  mir  gestat- 
tet sein,  meine  Hede  mit  der  Erklärung  zu  schliessen,  dass 
ich,  wenn  ich  Ihr  wirklicher  thatsächlicher  Vertreter  bleibe, 
öfter  die  Ehre  haben  werde,  mit  Ihnen  in  Berührung  zu  kom- 
men; sollte  es  aber  das  Schicksal  anders  wollen,  so  bleibe  ich 
auch  dann  moralisch  Ihr  Vertreter  und  als  solcher,  wie  auch 
als  Unterrichts  minister,  hoffe  ich  Ihnen  recht  oft  zu  begegnen. 
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